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ZUR FRAGE NACH DER ERSTEN KAISERKRÖNUNG 
DURCH DEN PATRIARCHEN UND ZUR BEDEUTUNG 
DIESESAKTES IM WAHLZEREMONIELL*. 


W. ENSSLIN/ERLANGEN 


Das Zeremoniell bei der Wahl und Kaiserausrufung Leons I. ist aus- 
führlich im Zeremonienbuch Konstantins geschildert (I 91, S. 410 ff.). 
Dabei schließt mit den Worten des Kaisers ó Oedc ue Gun die eigent- 
liche Ausrufungs- und Krönungszeremonie. Was dann dort folgt, hat mit 
dem konstitutiven staatsrechtlichen Akt nichts mehr zu tun. Ein Vergleich 
mit der Darstellung des Krönungsaktes bei Anastasios und Justin I. 
zeigt, daß zwar bei diesen die Immantation und Diademierung durch 
den Patriarchen geschildert ist, bei Leon aber ist nur berichtet, unter 
dem Schilddach legte er den Kaiserornat an, erhielt das Diadem und 
erschien dann vor dem Volk. F. Dölger (B. Z. 38, 240) und O.Trei- 
tinger (B.Z. 39, 196) meinten daher, wohl sei die Anwesenheit des 
Patriarchen Anatolios erwähnt, aber von einer Krönung Leons durch 
ihn stehe nichts im Zeremonienbuch, dessen Bericht man unbedingt und 
wörtlich folgen müsse; man dürfe nicht stillschweigend eine Kontami- 
nation mit Theodoros Anagnostes, der ihn als Koronator nennt, vor- 
nehmen. Treitinger meint dabei, Theodoros habe Kirchengeschichte 
geschrieben, und so sei es ihm darauf angekommen, die kirchlich be- 
deutsamen Elemente hervorzuheben; es liege dann nahe, daß er aus 
dem Teil der Prozessionszeremonie, bei welchem der Patriarch dem 
Kaiser beim Verlassen der Kirche die zuvor abgelegte Krone wieder 
aufsetzte, diesen Akt unter seinem kirchlichen Gesichtspunkt für er- 
wähnenswert gehalten habe. Wurde aber zur Zeit, da Theodoros unter 
Justin I. schrieb, schon das Privileg des Patriarchen auf Vornahme der 
Krönungszeremonie in kirchlichen Kreisen erörtert, so muß es Bedenken 
erwecken, daß Theodoros als Zeitgenosse solcher Erörterungen ein Neben- 
zeremoniell mit dem eigentlichen Krönungsakt hätte verwechseln können, 
zumal ja Justin I. kurz zuvor vom Patriarchen gekrönt worden war. Das 
Fehlen eines Hinweises auf den Koronator bei Leon I. muß durch eine 
Verkürzung im Zeremonienbuch erklärt werden; denn bei einer wört- 
lichen Auslegung müßten wir an eine Selbstkrönung denken. Das geht 
aber mit der Tatsache, daß zuvor bei der Kaiserwahl ein Koronator 
auftrat, nicht zusammen. 

* Auszug aus der für den Abdruck im II. Halbjahresheft bestimmten Fortsetzung 


des o. S. 101—115 begonnenen Aufsatzes. Das Ganze ist inzwischen in extenso als 
Sonderdruck veröffentlicht im Verlag Ferdinand Schöningh, Würzburg 1947. 
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Wenn wir oben (S. 113) glaubten, bei des Markianos Wahl und Krö- 
nung an die bekannten Tatsachen einer Kaiserbestellung durch den 
Augustus erinnern zu dürfen, so kann man fragen, ob nicht vielleicht 
in ähnlicher Weise wie nachher bei Leons II. Krönung, wo der Patriarch 
vor der Diademierung durch Leon I. ein Gebet sprach (de caer. I ‘94 
S. 432, 8f.), der Bischof mitgewirkt habe. Derselbe Vorgang wieder- 
holte sich bei der Krönung Justinians I. (I 95, S.433, 6ff.) und bei 
der Cäsarerhebung des Tiberios (Theoph. Sim. III 11, 12, S. 133, 17 ff. 
de Boor; vgl. Theophan. a. 6070, S. 249, 4f.) und muß auch für die 
Krönung des Zenon und des Maurikios erschlossen werden. Erst Theo- 
phanes kam dann bei seiner Kenntnis von der Mitwirkung des Patriarchen 
auf den Gedanken, ihn als Koronator des Tiberios zu bezeichnen. Da nun 
Leon Grammatikos den Zenon einmal als von seinem Sohn Leon II. 
gekrönt einführt, aber nachher den Akakios als Koronator nennt (S. 116, 
3 mit 7 f. Bonn) und damit denselben falschen Schluß aus der Mitwirkung 
des Patriarchen zog, so wird für ihn oder seine Quelle durch dieses 
Beispiel unsere Auffassung von seiner irrtümlichen Bezeichnung des 
Anatolios als Koronator des Markianos bestätigt. 

Trat bei der Krönung Leons I. der Patriarch zuerst als Koronator auf, 
so ist einmal festzustellen, der eigentliche Kaisermacher Aspar kam als 
Arianer für diese Zeremonie nicht in Betracht. Da mochte es für ihn 
ein sympathischer Ausweg sein, einen Koronator zu finden, der mit zu 
den ansehnlichen Wählern gehörte und beim Volk das erforderliche An- 
sehen genoß und keinen Verdacht wegen etwaiger arianischer Pläne 
aufkommen ließ, dem aber durch diesen feierlichen Akt auch kein größe- 
rer Einfluß auf den Gekrönten zuwachsen konnte. Es wäre durchaus 
falsch, in der Auswahl des bischöflichen Koronators irgendeinen Hinweis 
auf eine besondere Legitimierung des Neugewählten durch die Amts- 
eigenschaft des Koronators sehen zu wollen. Legitimiert war der neue 
Augustus schon vor dem Krönungsakt, was mit Recht E. Eichmann, 
Die Kaiserkrönung im Abendland, 1942, I S. 17 f. unterstrichen hat. 

Die Hervorhebung des Gottesgnadentums in Ansprachen und Wahl- 
anzeigen der Neugewählten steht sicher nicht im Zusammenhang mit 
der Krönung durch den Patriarchen; es liegt darin vielmehr ein Streben 
nach dem Ausdruck einer besonderen Legitimierung unter Berufung auf 
Gottes Willen, der in der Stimme der Wähler wirksam war. Hatte aber 
einmal der Patriarch bei dem Zeremoniell als Koronator mitgewirkt, so 
war das Grund genug für eine Wiederholung bei einer künftigen Wahl, 
zumal bei der fortschreitenden Verkirchlichung des byzantinischen 
Lebens eine Mitwirkung des Bischofs allgemeine Zustimmung auslösen 
konnte. So gewann der Patriarch damit eine Vorzugsstellung, aber nicht 
mehr. Von einer kirchlichen Krönung in diesen Fällen zu reden geht aber 
schon deshalb nicht an, weil die Zeremonie nicht in einem Kirchenraum 
stattfand, ja, entweder unter einem Schilddach oder im Triklinion voll- 
zogen, sozusagen sogar unter Ausschluß der Öffentlichkeit stattfand. 


x 
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P Charanis (Byzantion 12, 1938, 377 ff.) wollte in der Überreichung 
eines goldenen Modiolus an Leon I. im weiteren Verlauf der Feierlich- 
keiten des Krönungstags den Beweis sehen, daß der Patriarch zuvor als 
Vertreter der Kirche gehandelt habe und damit die Kirche ein wesentliches 
Element in der konstitutionellen Ordnung des Reiches geworden sei. 
Schon F. Dölger und O. Treitinger (a.a.O.) sahen in der Über- 
reichung des Modiolus ein Geschenk der Senatoren. Ich möchte an- 
nehmen, daß es sich dabei um dieselbe Gabe für den neuen Kaiser beim 
ersten Einzug in Konstantinopel handelte, wie sie sonst bei der Rückkehr 
der Kaiser in die Stadt schon unter Theodosius II. als gefestigter Brauch 
uns begegnet (Chron. Pasch. 574, 1 ff.). 

Bei der Bestellung des Patriarchen als Koronator könnte vielleicht 
auch noch mitgesprochen haben, daß sich offenbar auch schon vorher 
der Brauch der Wiederkrönung des Kaisers beim Verlassen der Kirche 
durchgesetzt hatte. Bei alledem ist aber schwerlich anzunehmen, daß 
die Zeitgenossen an eine Verkirchlichung in dem Sinne gedacht haben 
sollten, der Patriarch handle bei der Krönung als Vertreter der Kirche 
und nicht als Vertreter der Wähler. Auch das von Euphemios dem 
Anastasios vor der Wahl und Krönung abgeforderte Glaubensbekenntnis 
ist nur ein Teil der „Wahlkapitulation‘‘, welche sich Anastasios von 
seinen Wählern gefallen lassen mußte, und sollte ebenso sehr der Einig- 
keit der Kirche, wie der dadurch gewährleisteten Ruhe und Ordnung im 
Staate dienen. 

Gegen die zuletzt von G. Ostrogorsky (B. Z. 41, 213) aufgestellte 
Forderung, die byzantinischen Krönungsordnungen seien ‚nicht von der 
juristischen, sondern von der ideengeschichtlichen Seite her zu betrach- 
ten‘, ist einzuwenden, daß die Frage nach dem Moment, das im Krö- 
nungszeremoniell für die Byzantiner selbst besonders wichtig und für 
ihre Auffassung von der Kaiseridee entscheidend war, in ihrer Ver- 
quickung mit der Kaiseridee eben auch dem staatsrechtlichen Denken 
verhaftet blieb. Sollten die Verteidiger der Auffassung, daß bei der 
Krönung der Patriarch als Vertreter der Kirche und nicht der Wähler 
beteiligt war, geneigt sein, auch im Fall der Übertragung der Patrizier- 
würde ein Mitwirkungsrecht der Kirche zu postulieren ? Zweifellos war 
die Übertragung dieser Würde durch eigenhändige kaiserliche Übergabe 
des Kodizills ein staatsrechtlicher Akt, zu dem die nachfolgende kirch- 
liche Handlung, das Gebet des Patriarchen über das Kodizill und seine 
Rückgabe an den Beförderten (De caer. I 47, S. 238, 11 ff. mit 240, 21 ff.), 
keinen konstitutiven Zusatz bedeutete. So sicher die Byzantiner noch der 
späteren Zeit zwischen dem staatsrechtlich verbindlichen Akt der Ver- 
leihung und der kirchlichen Handlung zu scheiden gewußt haben müssen, 
ebenso sicher müssen sie vor Zeiten bei Leon I. und den späteren Kaisern 
den Krönungsakt auf dem Kampos oder dem Kathisma, obwohl der 
Patriarch dabei beteiligt war, und den im Prozessionszeremoniell da- 
nach folgenden Besuch der großen Kirche unterschieden haben. 
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Wohl scheint mit der Krönung Justins II., bei welcher sich die frühere 
Torqueskrönung in eine Torquesumlegung wandelte, ohne daß freilich 
die konstitutive Bedeutung der Akklamation sich geändert hätte, die 
Diademierung mehr in den Vordergrund gerückt worden zu sein. Aber 
auf keinen Fall darf man sich für die Notwendigkeit der „kirchlichen 
Krönung“ auf den Bericht berufen, daß Herakleios sich vor der Ankunft 
in Konstantinopel schon vom Metropoliten von Kyzikos habe krönen 
lassen. Johannes Antiochenos fr.1,218f., dem Theophanes a. 6102, 
S.299,3ff. folgt, weiß nur, daß der Metropolit dem Herakleios, der seine 
Flotte unter den Schutz von Bildern der Mutter Gottes gestellt hatte, die 
Krone eines wundertätigen Marienbildes überbrachte oder überbringen 
ließ. Ja, nach dem Sieg über Phokas ließ sich Herakleios nur zögernd 
auf seine Kaiserwahl ein, welche durch Senat und Volk erfolgte und 
durch die Krönung in der Stephanoskirche im Palast durch Sergios ab- 
geschlossen wurde (Chron. Pasch. 708, 5 ff.; Nikephoros der Patriarch 
S. 5, 8 ff. de Boor). 


BYZANTINISCHES UND ABENDLÄNDISCHES HOSPITAL 
ZUR SPITALORDNUNG DES PANTOKRATOR 
UND ZUR BYZANTINISCHEN MEDIZIN* 


G. SCHREIBER/MÜNSTER LW. 


5. Erschwerte Hospitalbildung des Westens. 
Vorsprung des Ostens 


Die o. S. 147 ff. hervorgehobene Neigung des östlichen Mönchtums, 
seine Niederlassungen in den grôBeren Städten anzulegen, also in den 
Brennpunkten des Massenelends, an den Pilger- und HeeresstraBen, wo 
es galt verwundete Krieger aufzunehmen, war der Entstehung von Ho- 
spitälern aus den Klôstern von vorneherein günstig, während das bene- 
diktinische Mönchtum, wenngleich durch seine Regel ebenfalls auf den 
Krankendienst hingewiesen, gemäß seiner Verbreitung auf dem flachen 
Lande dieses Antriebs entbehrte; auch Cluny und die Zisterzienser weisen 
den Mischtypus des Xenodochiums auf mit einer meist sehr bescheide- 
nen, und dann meist auf die Armen beschränkten Fürsorge für Kranke. 
Der Begriff der kospitalitas bedarf noch gründlicherer Klärung. Erst die 
Kanonie und die Augustinerregel führte, wie schon Jakob von Vitry be- 
merkte, im Westen zu regulierter Krankenpflege; bei den Ritterorden 
wird sie zugleich notwendiger Bestandteil ihrer Kampfaufgabe und zu- 
gleich diesem gleichgeachtetes Verdienst. Ohne ihr Vorbild wäre die mit 
dem Anstieg der städtischen Kultur zu Ende des 12. Jh. einsetzende Ent- 
stehung der Heiliggeistspitäler nicht zu denken. 


6. Bettenzahl und Abteilungen des Krankenhauses, Ärzte 


Im folgenden werden die Einzelheiten des Typikons des Pantokrator 
einer näheren Betrachtung unterzogen; von seinen Bestimmungen fällt 
jeweils ein vergleichender Blick auf die gleichzeitigen Institutionen des 
Westens, besonders des Johanniterhospitals. Das Pantokratorhospital 
weist eine Grundzahl von 50 Betten auf gegenüber der im abendländi- 
schen Kleinhospital häufig begegnenden Zwölfzahl. Wir finden im Panto- 
krator 5 Sektionen (mit einer auch anderwärts beliebten Trennung der 


* Leider ist es auch hier nach Vernichtung von B.Z. 42, II durch Luftangriff 
nicht möglich gewesen, die oben S.149 angekündigte Fortsetzung hier in extenso 
nochmals abzudrucken. Der Verf. hat sie inzwischen im Einverständnis mit Verlag 
und Redaktion, zusammen mit dem da und dort vermehrten Texte des I. Teils, in 
seinen „Gemeinschaften des Mittelalters‘‘, Gesammelte Abhandlungen, Bd I, Münster, 
Regensberg 1948, S. 35-80 erscheinen lassen. Bezüglich der reichen und wertvollen 
Anmerkungen müssen wir auf den dortigen Druck verweisen, 
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Krankheitsarten): 10 Betten für chirurgische Fälle; 8 Betten für an- 
steckende Krankheiten, zu denen man vor allem Augen- und Darm- 
erkrankungen zählte; ı2 Betten für die Aufnahme von Frauen, worin 
sich eine bemerkenswerte Unbefangenheit des östlichen Mönchtums 
äußert; 2 weitere Abteilungen mit je 10 Betten für einfachere Fälle, dazu 
in jeder Abteilung 1 Reservebett und 6 weitere Betten. 

In der Verwendung einer Ärztin, die ihrer Besoldung und damit ihrer 
sozialen Stellung nach nur wenig hinter ihren männlichen Kollegen 
zurücksteht, dürfte sich der fortdauernde Einfluß der Antike äußern. 
Eunuchen gab es, anders als im Frauenkloster Kecharitomene, wo Arzt, 
Priester und Ökonom Verschnittene sein mußten, im Pantokrator nicht. 

Die Leitung hatten 2 Chefärzte, 2 Oberärzte befanden sich unter den 
Stationsärzten, ihnen gleichgestellt 2 Chirurgen; letzterer Umstand be- 
stätigt die hohe Schätzung der Chirurgie im Osten im Gegensatz zur 
Kurpfuscherstellung des westlichen Operateurs; auch hier führt eine 
Traditionslinie in die römische Kaiserzeit zurück. Eine besonders groß- 
zügige Einrichtung am Pantokrator war das mit 4 Ärzten versehene Am- 
bulatorium; sie durften Konstantinopel nicht verlassen, waren dafür aber 
von Hof- und Heeresdienst befreit. 

Die Ärzte wohnten im allgemeinen außerhalb des Hospitals und 
lösten sich im Dienste monatlich ab. Die Anweisungen für die Betreuung 
der Kranken lassen eine hohe Stufe der Berufsauffassung erkennen, 
Die Aufsichtspflicht der Oberärzte wird streng eingeschärft — hier be- 
rühren sich die Bestimmungen mit denen der Johanniterstatuten. Zu den 
Hospitalärzten traten zwei Klosterärzte, die später in das Hospital- 
personal zu übernehmen waren. Daß es Laienärzte waren, bedeutet 
wiederum einen bezeichnenden Gegensatz zum westlichen Mönchsarzt, 
dessen Aufkommen eine Abweichung von der strengeren östlichen Auf- 
fassung des Mönchtums darstellt. Die Bestimmungen über die Bäder 
zeigen einen hohen Stand der Badekultur. 

Die Ärzteschaft des Hospitals ist durch Beteiligung an den Jahres- 
gottesdiensten in das kultische Leben des Klosters mit einbezogen (auch 
hier denkt man an Verhältnisse der Antike), wovon im Westen wenig 
zu spüren ist. Dieser Zug wurzelt in der hohen Verehrung der zahl- 
reichen Heiligen des ostkirchlichen Kalenders, welche mit dem Charisma 
der Heilkunst begnadet sind, den Anargyroi, besonders Kosmas und 
Damianos; ihr Kult im Abendland hat von dort seinen Ausgang ge- 
nommen. 

Bedeutsam ist die Medizinschule, die dem Hospital angegliedert ist. 
Schon die Kinder der Ärzte, die ja nach wiederum spätantiker Auf- 
fassung den Beruf ihrer Väter fortführen müssen, werden im Kloster 
erzogen. Fortschrittlich wirkt es, daß es abgelehnt wird, die Tätigkeit 
des unterrichtenden Professors, wie im Westen, als Handwerk anzusehen. 
Die Zahl der im Hospital tätigen Ärzte war, wiederum im Vergleich 
zu dem weit größeren Johanniterhospital, beträchtlich: 16 gelehrte Ärzte 
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mit 44 Köpfen weiteren Krankenpersonals. Diese Zahl war freilich auch 
im Vergleich zu anderen uns bekannten byzantinischen Krankenhäusern 
(z. B. Kosmosoteira) wesentlich höher. 


7. Unentgeltliche Aufnahme, Ernährung, Apotheke, 
Besoldungsordnung 


Aufenthalt und täglicher Unterhalt im Pantokratorhospital waren un- 
entgeltlich. In der Verpflegung treten die Fischgerichte stark hervor 
sowie das Fehlen von Fleisch, das man in westlichen Hospitälern als 
wichtigen Bestandteil der Verpflegung vorfindet; vielleicht spiegelt sich 
in der Bevorzugung der Fischkost in den östlichen Klöstern deren 
häufige Verbundenheit mit der Meerlandschaft. Die Diät wurde ärztlich 
überwacht. Einer der gewichtigsten Unterschiede des byzantinischen 
Hospitals gegenüber dem abendländischen ist es, daß das erstere die 
westliche Zweiteilung von Hospitalen für Vornehme und Hospitalen für 
Arme nicht kennt; die Aufhebung dieses Grundsatzes finden wir im 
westlichen Bereiche erst im Jahre 1357 im Johanniterhospital auf Rhodos. 
Dagegen kennt auch das östliche Hospital die Pitanzen, periodische 
Reichungen von Geld und Naturalien an die Insassen. Die Apotheke 
fand im Pantokrator sorgsame Pflege; fünf Pharmazeuten waren in ihr 
tätig. 

Die Besoldungsordnung des Typikons läßt vor allem die soziale 
Wertung der im Pantokrator Beschäftigten gut erkennen. Ärzte, Apo- 
theker, Pfleger und Pflegerinnen, Wäscherinnen, Totengräber, Bäcker ` 
und viele andere erhalten ein sorgsam abgestuftes Gehalt. Interessant 
ist der Akonetes, der die ärztlichen Instrumente zu pflegen hat. Der 
Spitalmeister wurde aus den Reihen der Mönche genommen; in seiner 
Bedeutung und vielseitigen Verantwortung zeigt sich wiederum ein 
Parallelismus mit den Einrichtungen der Benediktiner, Praemonstratenser 
und Johanniter. 


8. Seelsorge und Friedhof 


Die Seelsorge kommt mit zwei Kapellen (für Männer und für Frauen) 
zu ihrem Recht. Von hier aus ergeben sich willkommene Einblicke in 
liturgische Verhältnisse und Vergleiche mit dem Westen. Zwei Welt- 
geistliche, von zwei Lektoren unterstützt, wirken am Pantokrator als 
Krankenseelsorger; mit deren Anstaltsfürsorge ist das Programm zu 
vergleichen, welches Jakob von Vitry den Johannitergeistlichen aufgibt. 
Der Pantokrator hatte auch einen besonderen Friedhof mit einer Kapelle, 
_ in der an bestimmten Samstagen (den Totengedächtnistagen der Byzan- 
tiner) Gottesdienste für die im Hospital Verstorbenen stattfanden. Auf 
dem Gebiete des Totengedächtnisses hat der Westen mit dem Auf- 
kommen der Altarstiftung eine weiterführende Entwicklung genommen 
als der Osten; auch die westliche Institution der Bruderschaften, denen 
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oft schon die Stiftung eines Hospitals zu danken ist, fehlt im Osten 
völlig. Daß in der Totenkapelle ein Mönch, nicht ein Weltgeistlicher 
das Totengedächtnis vollzieht, ist darin begründet, daß nach altchrist- 
licher Auffassung die Totenklage gerade dem Mönche zukommt. 


9. Ergebnisse 


In diesem Kapitel wird nochmals die Zielbewußtheit und Würde der 
kaiserlichen Hospitalordnung des Pantokrator und ihre Verankerung 
in christologischen Gedankengängen hervorgehoben. Gegenüber ober- 
flächlich absprechenden Urteilen über die Leistung der Byzantiner auf 
dem Gebiete der Medizin darf gesagt werden, daß diese Leistung die- 
jenige des Abendlandes im gleichen Zeitraum weit übertrifft. 
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ZWEI TACHYGRAPHISCHE PAPYRI 
DERSAMMLUNG IBSCHER 


A.MENTZ/KÖNIGSBERG (PR.)-RINTELN 


Am 26. Mai 1943 starb Dr. h. c. Hugo Ibschef, der unbestrittene 
Meister in der Konservierung alter Handschriften.! Er hinterließ seinem 
Sohne, Herrn Dr. Rolf Ibscher, eine Sammlung von Papyri. Auf An- 
regung von Herrn Professor Dr. W.Schubart, Berlin, sandte mir dieser 
einige Stücke der Sammlung zur Prüfung und Auswertung zu. Beiden 
Herren bin ich für ihre Bemühungen zu herzlichem Danke verbunden. 
Über zwei der von mir untersuchten Papyri will ich hier berichten. 

Das eine größere Stück — von mir fortan I! benannt - ist 8,5 cm lang 
und etwa ebenso hoch, doch ist der obere und der rechte Rand aus- 
gefranst, so daß die Maße an verschiedenen Stellen abweichen. Der zweite 
Papyrus (1?) ist nur ein Fetzen von 4,5 cm Länge und 2,5 cm Höhe, wobei 
der untere Rand stark ausgefranst ist. Es ist anzunehmen, daß beide 
Stücke zusammengehört haben. Das läßt nicht bloß der Inhalt vermuten, 
sondern auch der gleichartige Beschreibstoff; es handelt sich in beiden 
Fällen um den unansehnlichen Papyrus der Spätzeit. Der Duktus der 
Tachygraphie weist die Stücke m. E. in die Zeit des 6./7. Jh. Es ist viel- 
leicht etwas kühn, jetzt, wo wir in den Anfängen der Erforschung der 
griechischen Schnellschrift stehen, solch ein Urteil auszusprechen. Aber 
mir scheint die Tachygraphie vom 3. zum 7. Jh., aus welcher Zeit die 
vorhandenen Beispiele vornehmlich stammen, deutlich die Entwicklung 
von der Majuskel- zur Minuskelkursive widerzuspiegeln, auch wenn das 
System selbst keinen Bruch in der Entwicklung zeigen mag. Jedenfalls 
bestätigt die folgende Analyse der Papyri meine Zeitangabe. 

Beide Papyri geben uns Abschnitte eines Lehrbuches griechischer 
Tachygraphie, das aus dem Syllabar (ouAAaßet), den Alleinzügen (povo- 
Borat), den Endungszeichen (rrooceic) und dem Kommentar (xopuevra- 
prov) bestand.? I! enthält auf der Vorderseite nach einigen Zeichen, die 

auch zum Kommentar gehört haben müssen, die Zeichen 15-28 und 
74-87 des Kommentars und die Silbenzeichen «tp — ıx, un — ovy, px — peuy, 
rx — Tuy (?) und auf der Rückseite einen Teil der Noten aus dem Anhang 
zum Syllabar. I? enthält die Zeichen 104-110 des Kommentars. Wahr- 
scheinlich handelt es sich in beiden Fällen um die Übung eines Schülers. 
Leider ist die Schrift wenig deutlich, an manchen Stellen ist sie so 


1Vgl. R. Ibscher in ku Fschr. 1948 S. 245 ff. 

2 Vel, mein ,,Schülerheft mit altgriechischer Kurzschrift‘, Bd. ı der „Quellen 
zur Geschichte der Kurzschrift‘‘ (1940) 13 ff. 
1 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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verblaßt oder abgewischt, daß nichts mehr zu lesen ist. Eine Photogra 
der Blätter würde ein sehr unklares Bild ergeben. Ich halte es daher 
besser, eine Nachzeichnung zu liefern und dabei gelegentlich die zu 4 
geschriebenen Zeichen ein wenig auseinanderzuziehen. Das öffnet na 
lich dem Subjektivismus nicht ungefährliche Möglichkeiten, zumal 
schwache und undeutliche Schrift dazu verleiten könnte, etwas hin 
zusehen, was nicht dasteht. Aber solange es in unserer Kenntnis der g 
chischen Tachygraphie noch so große Lücken gibt, kommt alles dar 
an, diese zu schließen. Und dazu bietet die klare Aufteilung des Schr: 
bildes der Zeichen des Kommentars eine Möglichkeit, die durch nic! 
‘so gut darzustellen ist, wie durch die freie Nachzeichnung. Die n 
chanische Reproduktion versagt da völlig. Es kommt auf das Syste 
nicht die wirkliche Schreibung an. Für eine Nachprüfung meiner Erge 
nisse wird sich sowieso das Studium am Original empfehlen. 


RAT mg ter Et 
ds Gr la} hy AZ 
ey TOUS Rp IE FI Serië? 
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Wir beginnen mit einer Betrachtung der Zeichen des Syllabars, dess 
bisher bekannte Quellen ich im Arch. Pap. 8 (1927) 35-39 vorgelegt hal 
Danach ergeben sich folgende Bedeutungen: 1. «wp, «up, cup, orp, o 
XÀ, EA, NA, tÀ, OA, UÀ, WA, XLA, ŒUA, EUX, OLÀ, OVÀ, XX, EX, NX, LX; 2. UN, Li, | 
UU, HO, Hët, UXU, Heu, LOL, LOU, LXV, MEV, UNY, H, MOY, LUY, LOY, (0 
Vous, EUV, Ho, MOUV; 3. pp, PE, PV, Pt, PO, PU, PW, pat, PAU, PEU, E 
[pov, pav, pev,] em, pıv, pov, puv, [pwv,] pœuv, pauv, peuv; A, TA, TE, TN, 
TO, TU, To, ralı, rau, TEu,] Tor, [rou,] tæv, [rev, mm, zt, Tov, Tuv 

Der weitaus größte Teil der Zeichen ist auch anderweitig überliefe 
Sie stimmen mit den von mir Arch. Pap. 8 (1927) 39-41 aufgestellt 
Normalformen überein. Natürlich muß man die subjektiven Abweichu 
gen des Schreibers erkennen: Bald ist ein senkrechter Strich schräge g 
stellt, wie in «vp, oder gar ein rechtsschräger linksschräg geworden v 
oy in poy und pov, bald ein Strich ungebührlich lang geraten, wie das 
in pev, bald ein Teil erstaunlich klein geschrieben wie eu in pev, be 
ein Bogen gerade geworden wie e in pe. Beachtlich sind immerhin € 
Schreibungen von pyy und puy, die in H 3Y! - wo sie sonst allein überl 
fert sind — so aussehen: A ©. In dem ersten Zeichen hat unser Schreit 
das p ganz fortgelassen; das wird ungenau sein. Auch sonst ist ihm € 
Rundung des p einige Male nicht recht gelungen, in pn, peu, peuv. I 
gegen ist das puv in H 3Y nicht von pv zu unterscheiden, während es uns 


1 D.h. in den Hallenser Wachstafeln, die ich als ,,Schülerheft‘‘ ediert habe. 
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Schreiber systemgerecht bildet. Die Zeichen für ta, te, m, tt werden hier 
zum ersten Male in einem Syllabar überliefert, da sie in H 4’ und H of 
fehlen. Aber zo war inzwischen durch Ko 13! überliefert, und die übrigen 
hatte ich bereits aus den systematischen Bildungen ep, TEA, mp, mA, 
‚zip, TA erschlossen; die urkundliche Bestätigung ist erfreulich. zo hatte 
ich in meinem Verzeichnis auf Grund von H of gegeben, während ich 
das doppelt geschriebene Zeichen H A für ungenau hielt. Inzwischen 
ist durch Ko 398 [ als richtig erwiesen. Diese Form bestätigt unser 
Schreiber. g 

Die Zeichen des Syllabars folgen in der üblichen Reihenfolge. Daher 
können wir aus diesen Reihen entnehmen, ein wie großer Teil des Papyrus 
vermutlich verlorengegangen ist. Es stehen in der ersten Reihe 21, in 
der 2. Reihe 22, in der dritten 22 Zeichen. Am Anfang fehlen vermutlich 
51 Zeichen, zwischen der 1. und 2. Reihe 62, zwischen der 2. und 3. Reihe 
82, zwischen der 3. und 4. Reihe 68 Zeichen. Wenn wir annehmen, daß 
mit dem Syllabar eine neue Zeile begann, können wir folgern, daß links 
ein Stück fehlt, das unser Fragment um mehr als das Doppelte übertroffen 
hat, während rechts nur ein schmaler Streifen fehlen wird. Wo dann frei- 
lich I? — falls es mit I! zusammengehörte — anzugliedern wäre, bleibt 
zweifelhaft. Der Schreiber braucht nicht alle Zeichen des Kommentars 
der Reihe nach geschrieben zu haben. 


CP RREA EEC OAN LAD 


mR PYS ek 


Auf der Rückseite unseres Papyrus steht eine Zeichengruppe, die nach 
dem ausdrücklichen Zeugnis von Antinoë 1? den Beschluß des Syllabars 
machte. Das gesamte Zeichenmaterial überliefern nur die Hallenser 
Wachstafeln, während einen Teil der Zeichen nebst Übertragungen der 
Antinoë-Papyrus 1 gibt. Wir erkennen zunächst vier Zeichen, die wir in 
Zeile 11 und 12 in H A wiederfinden, deren Bedeutung noch unbekannt 
ist. Dann folgen tà ypduuata und tà döyuare, TV ypauudrav, TV doy- 
Hären, Tà yeypauuéva, Tù dedoyueva, tv Yeypauuévov, tv Dedoyuévoy, 
sodann zwei Zeichen, deren Bedeutung ich nicht erkenne, ferner tüv 
debvrwy, tod déovroc, das freilich schräg geraten ist. Die Gruppe zé ys- 
Yeæuuéva usw. wird durch das Zeichen 7x gebildet, dem zwei Punkte in 
verschiedener Stellung hinzugefügt werden. Nun findet sich in H A stets 
erst das Zeichen für ca allein geschrieben und dann in Begleitung von 
zwei Punkten in vier verschiedenen Stellungen, die außer den angegebenen 
Bedeutungen auch t huata, zé np«ypara heißen. Es scheint so, daß 


1 D.h, in dem Kommentar, den H. J. M. Milne in seinen „Greek shorthand 
manuals‘‘ (London 1934) herausgegeben hat. 
2 Bei Milne a a O. ı7f. 


4* 


4 I. Abteilung 


unser Schreiber auch diese Bedeutungen angeben wollte, indem er! 
demselben Zeichen für za je zwei Doppelpunkte hinzufügte. Er wol 
also tà Yoduuara: zé modyuara — ré Jéyuara ` zé huuta schreiben u 
dementsprechend in den weiteren Fällen, auch wenn nicht überall c 
Punkte deutlich zu lesen sind. Ähnlich machte es der Schreiber der not 
Berrienses mit den Endungen von Präsens und Perfekt neben der Hau 
note.! 

In der zweiten Zeile glaube ich dann zu erkennen: &x 6, &x To.. 
Ex TV, Ex èv The, — , Ex yàp Ts, Ex uev yp Thc.® Freilich scheint mir 
èx uev Th ein zweiter überflüssiger Punkt dazustehen, während in d 
beiden letzten Wortgruppen die nötigen Punkte fehlen. Der Antino 
Papyrus wie auch die Hallenser Wachstafeln schließen mit den mit & 
gebildeten Zeichen das Syllabar. In I! folgen noch vier Zeichen, an d 
sich vielleicht noch weitere anschlossen. Ihrer Bildung nach könnten de 
Alleinzüge sein; so erinnert das zweite Zeichen an das Sigel für yövınc 
raıdtov im Antinoë-Papyrus 1.4 Aber es kann sich auch um Zeichen har 
deln, die in der Spätzeit dem Syllabar angefügt worden sind, und de 
würde auch für unsere späte Datierung des Papyrus sprechen. 


Re ei EE 7 e RE EN, 
H Aa BRUN PE et d 
245-253? TA $i” a 
A RE AE EES 7A 
SE SÉ : 
15-28 ı HA UPS AE À 
EE AE VA i) 1” E > 8 Z y nn 
PAF H 6 . | 
Ea H 
74-86 GEL rem VE Je N 
2 T ) ler ny beta 
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Wir wenden uns nun zu den Zeichen des Kommentars, und zwar zı 
nächst zu denen der zweiten Zeile von I!, da zu ihnen das meiste Ve 
gleichsmaterial vorliegt. Denn die Nrn. 15-28 bei Milne sind mit Übe 
tragungen durch die Papyri A, B, BS und ohne Übertragungen auf de 
pagg. 5° 6" 6Y der Hallenser Wachstafeln in mehrfacher Ausführung en 
halten. Daß die Zeichen sich auch in den Londoner Wachstafeln Addi 
Ms. 33270 finden,® ist freilich ohne Bedeutung, da hier nur das Haup 
zeichen je viermal geschrieben ist, das wir besser aus A und B kenne 
Aber in H sind auch die Nebenzeichen vermerkt, deren Durchschnitt 


1 Wilhelm Schmitz im Panstenographikon (1869) Tab. 5,6, ı8 u.a. 

2 In Ant. 1 und H steht zwischen &x rod und &x tæv kein Zeichen. 

3 Die letzten Zeichen werden durch einen Florentiner Papyrus gesichert, dé 
G. Zalateo in Aegyptus 20 (1940) 5 ff. veröffentlicht hat. Dazu Rhein. Mus. < 
(1942) 158. 

* Milne a. a. O. 69 (unpaginiert). 

5A = Brit. Mus. Pap. 2561, B = Brit. Mus. Pap. 2562 bei Milne 2. a. O. : 
und 22, R = Bodl. ms. d. c. 41 (P), mir von Roberts-Oxford brieflich mitgeteilt. 

® Vgl. Milne a. a. O. Tafel III. 
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formen ich auf S. 72 meines ‚‚Schülerheftes‘‘ wiedergegeben habe. Sie 
treten in vierfacher Stellung um das Hauptzeichen, indem die erste Stelle 
dort ist, wo das Hauptzeichen beginnt. Dazu durchkreuzt ein Endungs- 
zeichen das Hauptzeichen; wir haben hier also Pentaden, während die 
älteren Papyri A und B meist nur Tetraden aufweisen. Die Durchkreu- 
zung ist seit dem 4. Jh. ein fester Bestandteil des Systems geworden.! Ich 
gebe nun zunächst die Bedeutungen der Pentaden, und zwar teile ich 
dabei die Ausgänge der Wörter entsprechend den Hilfszeichen in unserem 
Papyrus durch ein Strichlein ab. Die notwendigen Bemerkungen füge ich 
nach jeder Pentade an: 


15. vn, xoh — — AAN-9N Asye, moi-er Blog — — dxarodo-Tnc. Das Stamm- 
zeichen ist in allen sonstigen Quellen rechtsschräg A gestellt, und das ist 
wegen der Bedeutung vn zweifellos richtig. Unser Schreiber hat ihm die 
Form von un gegeben. B (und A)? übertragen A&ywv. Aber die Form des 
Hilfszeichens in H und I macht mir A&ye wahrscheinlich, wenngleich auch 
weiterhin eine große Ähnlichkeit zwischen e und œv vorkommt. Immerhin 
findet sich auch sonst die Doppelform des Sinnspruches oft, wie 16 (s.u.), 
34. Zoe cwppocúvyy, vje dinveyrös, 39. ğuúvov Evkvrıov, Trovnpöv elpye. 
Ich lese auf Grund des Endungszeichens mit R, H: dxaix gegen das un- 
sicher überlieferte dixauov in B (A). Das durchkreuzte ng ist seltsam eckig, 
Sınauodörng R. 


16. Êret — — ald-oD rpeoßu-T£poug, Yo-veig Ti-ux — — Évri-uov. In meinem 
„Schülerheft“ 73 habe ich irrtümlich rpeoßvrep-ovg getrennt. Ich habe aber 
auf S. 20 das Zeichen für r£poug aufgeführt. Meine dort angegebenen Be- 
denken wegen der Form des Zeichens werden nun durch unseren Schrei- 
ber zerstreut. Zvrıuov R. -vers ist wegen der engen Schreibweise schwer 
zu erkennen. 


17. pnoiv, -oo1v —— dpe-Thv Yeod Öot-wg Öu-ver— —-(ov). Im ‚„Schülerheft‘ 
schreibe ich &per-nv. nv und mv sind gleich. Da aber der Schreiber ein + 
vor der Endung mit zu bezeichnen pflegt, hat er wohl tyy schreiben wol- 
len. B (A) schreiben - allerdings unsicher — säv. Unser Schreiber ist also 
Christ wie der von H, von dem wir es auch sonst wissen? Das ov ist so 
eckig, als wenn es zou bedeutete, und ver so schräg, als wenn es vw wäre. 


18. oç — - BA-(P)Ipx TE-uevog mpocxv-vety met-p& — — reulaytl-]eı. Das 
erste Wort ist in B (und A?) als Bäiea überliefert. r&uevog in Teu£voug zu 
ändern, wie Stroux wollte,* geht nicht, da H und I deutlich den Ausgang 
uevoc schreiben. Der Sinn wird doch sein: Auf den Stufen versuche ich 
das Heiligtum anzubeten. Das Endungszeichen halte ich für Des, da pa 


1 Vel, mein „Schülerheft‘ 50. 

2 Ich bin nicht sicher, ob Milne in seiner sonst vortrefflichen Ausgabe alle Ab- 
weichungen des schlechteren Papyrus vermerkt hat. 

3 Vgl. „Schülerheft‘ 7. 

* Philologus 90 (1935) 80. 
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anders aussieht, Allerdings ist die Bildung eigenartig; es kommen aber 
auch sonst Seltsamkeiten in der Systematik vor, pw ist nur mit Mühe zu | 
erkennen, aber kaum zweifelhaft. 

19. Kann nicht identifiziert werden, da in B (A) die Übertragungen feh- 
len. Die Hilfszeichen in H und I! scheinen nicht zueinander zu passen; | 
daran wird die schlechte Schrift schuld sein. | 

20. Ist so verblaßt, daß kaum das Hauptzeichen zu erkennen ist. 


21. xal uor, (vouc) — — Kpop-unv Zem Nrro-owv [ouuBdAñov] — — ouuBßaAdob- | 
uxy-06. -wv schreibt unser Schreiber fast wie -e. Das Zeichen für ou des | 
ovußardov fehlt. Dagegen findet sich auch hier die zweite Durchkreuzung; ` 
es war also eine Hexade; oder galt dem Schreiber das zweite oç als En- 
dung des vierten Wortes? 

Von 22 und 23 ist alles verschwunden. 

24. ng — — äpio-rnv Evlıle-nv dpov xpive. Das Hauptzeichen ist hier 
richtig aufgerichtet, während es in H liegt. ov hat die Richtung verloren, 
ve kann ich nicht erkennen; ebenso fehlt die durchkreuzende Endung. 

25. eo, tpotépa — — aud-v yyðð-ı, v-deı nud-öuevog. Die beiden letzten 
komplizierten Ausgänge finden sich auch in H, ja ouevoc hat hier noch 
einen kleinen senkrechten Strich. Aber von den beiden anderen Zeichen 
fehlt bei unserem Schreiber wv. 

26. x — - [napovra &Xeyye], hovy-os Önapy-e — — (peuc?). Die beiden ersten 
Endungen sind nicht erhalten. Von peug in H fehlt der letzte Ausstrich. 

27. [u] du — — Voueiv uEAE, Tpóv-orxv broAdußa-ve— — ÖuGeniänurn-Toc. 
Von owy ist der größere Teil durch ein kleines Loch im Papyrus ver- 
schwunden, ebenso schlecht ist es pew ergangen. 

Von 28 sind nur geringe Reste erhalten. 


Die dritte Zeile von I! gibt die Zeichen 74-87 des Kommentars. Für 
sie haben wir nur B und A nebst Übertragungen. 

74. otu — — pax-pàv Ada 6-00v el-ox (?) — — e? œv ist so eckig wie tov 
geschrieben; vielleicht führte den Schreiber Be irre. Das vierte Wort ist 
in B (A) er. Aber es steht deutlich ox da. So müssen wir wohl eio« lesen, 
obwohl es nicht so gut paßt. 

75. np -— - die Endungszeichen fehlen. 

76. ovv — — Das erste Endungszeichen ist durch ein Loch im Papyrus 
beseitigt, das zweite ist schwer zu erkennen, das dritte könnte ov von 
Aoır-ov sein, das vierte aber sieht wie ua aus und sollte ov sein. 

TI. au — — Tapayevö-uevog EoXa-Tog ergo drarptß-eı — — osn). y ist kaum 
zu erkennen, et fehlt. 

78. pa — — BadtL-eı, nepına-tei, noped-erau, dıdy-eı —— «(?). Alle Endungen 
stimmen genau. 

Von 79 und 80 fehlen die Übertragungen in B (A); wir können daher 
die ganz gut überlieferten Endungszeichen nicht kontrollieren. Von 81 
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geben uns B (A) die Endung et an zweiter und vierter Stelle. Das stimmt 
zu den Hilfszeichen unseres Schreibers. Von 82 sind nur die Ausgänge 
aller vier Wörter überliefert. -rov, -rov, -pov, -(u)æ stehen wirklich da, wenn 
wir von links unten — wie es das Hauptzeichen nach B erfordert - an- 
fangen. Dagegen macht einer der wiederum allein überlieferten Ausgänge 
von Nr. 83 Schwierigkeiten. Das erste -ov mag nur schlecht gerichtet 
sein, -ux an dritter, -vog an vierter Stelle sind richtig, aber -ov an zweiter 
Stelle steht bestimmt nicht da. Das Zeichen scheint vielmehr s zu sein. 
Aber Ant. 2 scheint andere Ausgänge zu haben; vielleicht ist auch Ban 
dieser nur schlecht überlieferten Stelle verlesen. 


84. uov, Tapôv — — ox&g-oç Eußal-ver, nora-uov dLaßat-ver — — (-1ov). Es 
stimmen alle Ausgänge, wenn man von den üblichen Abweichungen der 
Richtung absieht. 


85. ap — — &px-eirar nerpionad-ng &p-aç eid-etv — — (-nc). So ändere ich 
auf Grund unseres Schreibers. B liest: opaxc eıdwv. Aber während die drei 
ersten Endungen stimmen, steht statt œv ein Strich, der y, oç oder w 
heißen könnte. ıy = Su wird richtig sein. 


86. Evv — — KAANA-oLG, Er&o-Tors, TyAuxob-Toic, opt-aıv. Durch die starke Be- 
schädigung des Papyrus ist dieses und noch mehr das folgende Zeichen 
schlecht lesbar. Immerhin scheinen mir die Ausgänge der drei letzten Wör- 
ter von Nr. 86 noch erkennbar; über die von Nr. 87 wage ich kein Urteil. 


Far 
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Wir wenden uns jetzt zunächst zu den Zeichen des kleinen Fragments I?, 
Da stehen die Zeichen 104-110 des Kommentars. Auch für sie gibt es 
nur den Vergleich mit B (A). 


104. zo — — Bpaß-edeı Émivix-1ov Krnok-uevog dıdd-nuat — — (-ov). wevog 
steht so dicht am Rande, daß es nur zum Teil erhalten ist. Die vierte 
Endung möchte ich für -nua halten, die sonst nicht überliefert, aber aus 
n und « gut gebildet ist. 


105. era, ul paiverar — — &py-wv Ereix-ng Tpony-eirar ÜnK-Tog — — 
&vYürca-rog. Die Endungen sind richtig, auch B, A, T haben hier bereits 
eine Pentade. 

106. pov, mpótepov — — orparny-ds dw-peltan SN-uov ovundy-oıs — — (-pet). 
Die Endungen stimmen; perra ist sonst nicht bekannt, aber aus p + erta 
systemgerecht gebildet. A liest obuuayxos, doch I? bestätigt die bessere 
Lesart von B. 


1 B schreibt diarnue. 
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107. aet — — aorparıa-ng otég-etar 016 virho-as — — (-n oder oe od 
w). Das Hilfszeichen an zweiter Stelle ist nicht etau, ous ist fast ganz 
wischt, Statt oc an vierter Stelle würde man oc erwarten. 


108. Ayo, rap& To —— AdpotLeran ÈxXAN-otx BouA-N (?) yerpoto-vig — -— (- 
Die erste Endungssilbe fehlt. oa und va, die sonst nicht überliefert si 
passen gut zu dem System. 


109. wp, wvro — — ai-robvrar peoß-eıg óuóv-orxy elpy-wmv — —. Statt 
sonst nicht überlieferten, aber systemgemäß gebildeten oıxv würde m 
vory erwarten. Die Endung rovvraı ist sonst nicht überliefert. Die B 
dung fällt auf, aber man darf an robvreddey Ko 204, überliefert durch 
und Ant. 4, erinnern. | 


110. oiôuedx — — Die weiteren Bedeutungen sind nicht überliefer 
die nur teilweise erkennbaren Nebenzeichen sind daher nicht zu kontro 
lieren. 

Zum Schluß betrachten wir die erste Zeile von I!. Diese Zeichen kar 
ich nicht sicher deuten. Bestimmt sind es auch Zeichen des Kommentar: 
denn jedes Hauptzeichen ist von Nebenzeichen umgeben und dure 
kreuzt. Aber ich kann die Reihe mit keiner geschlossenen Gruppe unser 
Kommentars identifizieren. Nach mehreren Erprobungen halte ich fi 
die Hauptzeichen folgende Gleichung für möglich. 


RZ 


TOR 
245, 246, 247, 251, 252, 253 


Die Abweichungen sind nach den Erfahrungen aus den anderen Reihe 
denkbar. Da aber die Endungszeichen vielfach nicht zu den Bedeutung: 
stimmen, empfiehlt es sich, auf eine Deutung der Zeichen lieber zu ve 
zichten. Es bleibt nicht ausgeschlossen, daß hier der Rest von Zeiche 
eines erweiterten Kommentars vorliegt. Die Schreiber A und B, die u 
den Kommentar mit Übertragungen überliefert haben, lebten im 3./4.] 
Unser Schreiber schrieb im 6./7. Jh. Es ist sehr wahrscheinlich, daß d. 
Kommentar inzwischen weitergebildet worden ist. Aus den Texten in 
habe ich erwiesen, daß die Christen jener Zeit allerhand Kürzungen ve 
wendeten, die bei A und B fehlten.! Aber es bleibt auch möglich, daß 
die Zeichen 245-253 schreiben wollte und dabei 248-250 ausließ. Vie 
leicht waren dies die von ihm neu erlernten Abschnitte des Kommentaı 
die der Schüler noch nicht völlig beherrschte. Dann fügte er in der 2. ur 
3. Zeile den früher gelernten ersten Teil des Kommentars an, der sche 
besser saß und bei dem ihm Auslassungen und irrtümliche Endung 
zeichen nicht oder nur selten unterliefen. 


1 Arch. f. Papf. 13 (1938) 65. 
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Im ganzen bieten die beiden Papyri eine angenehme Ergänzung unse- 
res Quellenmaterials für die Erkenntnis der griechischen Tachygraphie. 
Sie bereichern sogar unser Wissen um einige Zeichen aus dem nur dürftig 
erhaltenen Kapitel der rrooeic. Sieben neue Zeichen können wir mit mehr 
oder weniger Sicherheit der in meinem ‚‚Schülerheft‘‘ gegebenen Ergän- 
zungsliste anfügen: 


l ELTOL (105) 
£ gerot (106) 
2: ue ne 


Joa(?) ( 18) 
va (108) 


ae a 


ou (108) 


2 xouVTæL (109) 


Doch wichtiger erscheint mir eine andere Tatsache. Die Papyri be- 
stätigen erneut die Verbreitung gerade dieses Systems, für das wir schon 
bisher die meisten Zeugen haben. Wenn es auch, wie der Papyrus Hunt 
mit Sicherheit zeigt, Abwandlungen gegeben hat, schon bevor sich die 
jüngere Silbentachygraphie entwickelte, so scheint doch unser System die 
unbedingte Herrschaft gehabt zu haben. Wir haben also nicht mit einer 
Zersplitterung zu rechnen, die jede Entzifferungsarbeit schier aussichtslos 
machen würde. Es wird ähnlich wie bei den Tironischen Noten der Römer 
in der Hauptsache ein System gegeben haben. Und das macht Mut zu 
weiterem Studium! 


1 Arthur S. Hunt, A tachygraphical curiosity, in Mémoire extrait du recueil d’études 
égyptologiques dédiées à la mémoire de Jean François Champollion, Paris 1922, 
Sr 713 ff, 


PAULIKIANERPROBLEME 


F.SCHEIDWEILER/KÖLN 
ik 


1. Der Bericht der Escorialhandschrift 


In der in den sechziger Jahren des neunten Jahrhunderts verfaßten 
Chronik des Georgios Monachos findet sich ein Bericht über die Sekte der 
Paulikianer, der uns in drei Fassungen vorliegt. Die erste im Coisl. 305, 
der Urausgabe des Werkes, ist gekennzeichnet durch den schmähsüch- 
tigen, gehässigen Ton, der gegen die Sektierer angeschlagen wird. Die 
zweite Fassung ist wesentlich sachlicher gehalten. Sie gehört der zweiten 
Ausgabe der Chronik an, wie sie die übrigen Handschriften mit einer ein- 
zigen Ausnahme bieten. Diese Ausnahme ist der Scorialensis I® ı; er 
enthält den Bericht in einer Fassung, die zwar im Wortlaut mit der zwei- 
ten übereinstimmt, aber besonders am Schluß wesentlich erweitert ist. 
Hinzuzufügen ist, daß die zweite Fassung auch als selbständiges Schrift- 
chen unter dem Namen eines Petros Hegumenos vorliegt und von Joh. 
C. L. Gieseler als Appendix ad Petri Siculi historiam Manichaeorum 
(Göttingen 1849) herausgegeben worden ist. Die beiden ersten Fassungen 
findet man in der Ausgabe des Georgios Monachos von C. de Boor 
(Leipzig 1904) S. 718 ff., die dritte hat J. Friedrich in den Münchener 
Sitzungsberichten 1896 S. 70 ff. veröffentlicht. Sie werden im folgenden 
mit K(u)rzb(ericht) 1, 2, 3 bezeichnet. Friedrich, der Krzb. 1 noch nicht 
kannte, sah in Krzb. 2 eine Kürzung von Krzb. 3 und hielt dessen Fassung 
für die ursprüngliche. Auch das Schriftchen des Petros Hegumenos würde 
dann eine Kürzung des ursprünglichen Berichtes darstellen, und Friedrich 
vermutete weiter, daß Petros Hegumenos vielleicht der Name des Ver- 
fassers der Urschrift sei. Georgios Monachos, so meinte er, habe in seiner 
Chronik von den Paulikianern überhaupt nichts berichtet, erst nach ihm 
sei der ursprüngliche Bericht (also Krzb. 3) in den einen vom Scorialensis 
repräsentierten, der Auszug (Krzb. 2) in den anderen Zweig der Über- 
lieferung eingeschoben worden. Demgegenüber hat nun C de Boor in 
der Byz. Ztschr. VII (1908) S. 40 ff. nachgewiesen, daß der Scorialensis 
keineswegs einen besonderen Zweig der Überlieferung darstellt und daß 
die von Friedrich für seine Annahme, Georgios Monachos habe die Pauli- 
kianer überhaupt nicht berücksichtigt, vorgebrachten Gründe nicht stich- 
haltig sind. Er vermutet, das ganze Plus des Scorialensis sei interpoliert. 
„Offenbar befand sich der Archetypus des Scorialensis in einer Gegend, in 
der die Orthodoxen in häufiger naher und gefährlicher Verbindung mit 
den Paulikianern standen. Das gab einem Geistlichen die Kenntnisse, um 
die Angaben über die Irrlehren der Paulikianer zu erweitern, und die Ver- 
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anlassung, seinen Glaubensbrüdern Anweisung zur Bekämpfung der 
Sekte zu geben" (S. 46). Ist das richtig? Mit scheint, de Boor hat eine 
Möglichkeit außer Betracht gelassen. Er hat nachgewiesen, daß nur die 
beiden ersten Fassungen des Berichtes von Georgios Monachos in die ver- 
schiedenen Ausgaben seiner Chronik aufgenommen wurden und daß die 
Zusätze der dritten Fassung nichts mit ihm zu tun haben, Diese Zusätze 
aber stammen aus einer Vorlage. Das erweisen die zahlreichen Korrup- 
telen, die Friedrichs Text aufweist.! Muß diese Vorlage nun eine Hand- 
schrift des Georgios gewesen sein? Kann es sich nicht auch um das Ori- 
ginal der Streitschrift gegen die Paulikianer gehandelt haben, das dem 
Georgios entweder nur im Auszug vorlag oder von ihm gekürzt wurde, 
dem Schreiber des Scorialensis aber ( bzw. dem seiner Vorlage) noch zur 
Verfügung stand? Antwort auf diese Frage kann nur ein genauer Ver- 
gleich der zweiten und dritten Fassung geben. Krzb. 2 S. 721, 7 ff. ist die 
Rede davon, daß die Paulikianer im Yeög Eroup&viog nicht den Schöpfer 
dieser Welt sehen. Sie bekennen aber ruhig rıorebouev cic natépa xat vidv 
xal &yıov rveduax, wobei sich ihre Hinterhältigkeit darin zeigt, daß sie où 
Tpootidéaoiv, ÖTE Acyoucı zë TATEPA. zë Erroupdkvıov, Bert zë uóvov KANdLVOV 
Dei zën TOLMCAVTA zën obpavov xat TV YAV xal navra Ta Ev oüzote (scil. Ag- 
yovotv). yo) SE rëm npoodındleyöuevov Geféëofog alreiv zë Mavıyatov Tod 
eineiv zé obußoAov Th 2lereoe 6 otv’ miorebo ele Eva Dedv TAVTOXPATOPA 
TounThv opt) xal Yhs ópatõv Te Tévrov xal &op&twy xat tà Ee, Der breit 
angelegten Darstellung gemäß erwartet man jetzt eine Angabe darüber, 
wie der Paulikianer auf diese Aufforderung reagieren würde. Doch nichts 
Derartiges folgt. Und nun vergleiche man Krzb. 3. Da heißt es: yon 
dE zën TrpoodıLareyöuevov òptóðočov aireiv Tov Mavıyatov Tod eireiv tv 
Kpxhv Tod ouuBérou Tic dumunrou Aua Tiorewg xal cé Òt où zé Tavea 
(1. Kor. 8, 6), önep Mare öAwmg où Oüvavra. AvarıdEaoı yp où mataró- 
ppovec THV xTioLv TAVTÒG TOD Apero XÓOLOUV ToUTOU dréi Bour gro: yovv 
éi duuB6Aw. zën DE Den gorv Ev Tolg odpxvois elvat, mévouc ze AyyEdoug 
rormoavra, xa du Todro un Bobheodar Aéyerv abroÜG * TTLoTEbw ele zën TounThv 
oùpavod xal 96 xal TV paTÕV TTAVTWV, T DE Aout roi ouufB6AoU Ts xada- 
päs Nuöv Tiotewc Aéyovotv ol £ußpovrmrot, drav Anaumd@cıAtyeıv «dre. Was 
liegt hier vor? Verkürzung auf der einen Seite oder Interpolation auf der 
anderen? Wenn Interpolation, dann hätte der Interpolator seinen Text 
wesentlich verbessert, was gewöhnlich nicht Interpolatorenart ist. Kann 
man hier noch zweifeln, so gibt m. E. eine zweite Stelle die Entscheidung. 


1 Einige davon hat bereits C. Weyman in seiner Rezension der Abhandlung Fried- 
richs (Byz. Ztschr. V [1896] S. 635) verbessert. Die Reihe läßt sich aber vermehren. 
S. 76 Z. 2 ist &r&pou statt Erepov, 78 Z. 4 v. u. mupl statt tarot zu schreiben; 79 Z.1 ist 
vor rap’ Dun Aeyouévoic ein <roîc> zu ergänzen und 80 Z. 13 v. u. muß es rapa«deyo- 
uévorc statt rapadeyöuevog heißen (vgl. S. 70 Z. 11 f. v. u.). Nun war freilich die Heine- 
sche Abschrift, die Friedrich zur Verfügung stand, in hohem Grade mangelhaft (S.69), 
doch ist nicht anzunehmen, daß alle diese Korruptelen lediglich der Nachlässigkeit 
Heines zur Last fallen, zumal auch de Boor, der eine bessere Abschrift in Händen 
hatte, von einer Vorlage des Scorialensis redet. 
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Krzb. 2 S. 723, 2 ff. heißt es: robg Bé mpophrac xal Todg Aoımodg dyloug 
Kroßarovrar, Zo dE xal rdv Zeen Ilerpov, rdv ueyav npwranöoroiov, tAéov 
Tévroyv xal duopnuobor xal KTOOTPEPoVraL, ¿G KUTWY Uëfug TX Ev WEpEL 
av owloucevwv civa, Acyovrss, xadoMXNV ÉxXANGIAV TX éautõv GUVÉdELX pd 
Zuëe Ev TH Minyopla adrov AEyovres, TTPOG Zmuronc ykp Exeivor TTPODGEUXAG 
eiecé Aeyovoıy. Wie ungeschickt ist hier das an rdv &yıov Ilerpov angeschlos- 
sene è œèr&v! Wie schlecht der Übergang zu dem folgenden Punkte, 
ihrer Stellung zur xadokxh éxxAnotal Und Krzb. 3? Da liest man: robe 
TpophTas xal Toùc Aoıodg Ayloug AmoßdAAovrar, ZE oüréing ugëiug zwé Ev 
uepeı zéit owlouevwv elvar Aéyovrec. Erı DE xal zën Kyıov IlErpov, rdv uéyav 
TPOTATÓOTOAOV, TAEOV Tévrov xal Jvopnuobor xal Krootptpovrau, Kewmrmv 
droxanodvres adrov. Es folgen längere Ausführungen, auf die noch ein- 
zugehen ist. Dann sol xxdouxhv ëxxAnciav und das weitere wie oben. Da 
steht beim ersten Punkte der Satz ¿% adrüv undeva ad Ev uépet Téi cwo- 
uévoy civar Aeyovrsg an der richtigen Stelle; beim zweiten Punkte ist wenig- 
stens durch sol angezeigt, daß etwas Neues beginnt. Ergänzt man hier 
noch hinter éxxAnotay ein <xaAo0cı>, so ist alles in Ordnung, und das be- 
deutet doch wohl, daß hier das Original vorliegt. 

Nun macht freilich de Boor gegen die Auffassung Friedrichs, der ich 
mich also im wesentlichen anschließe, noch zwei Einwände geltend. Er 
findet einmal in den Zusätzen des Scorialensis denselben gehässigen Ton 
gegenüber den Sektierern wie in der ersten Fassung und glaubt infolge- 
dessen die rein sachliche zweite Fassung — so nämlich charakterisiert er 
diese — nicht aus der dritten ableiten zu dürfen. Ist es aber rein sachlich, 
wenn es Krzb. 2 S. 721, 20 von den Paulikianern heißt: ueuelermuévoc 
Atav Thy Eaurov xaxtav edodebovrec (indem sie in recht gut einstudierter 
Weise ihre Verderbtheit zum System erheben)? Und wenn dann weiter 
von ihnen gesagt wird: PAaopnuodoı nev eis thy navaylav Yeoröxov ğus- 
Tpx.. ., PAuopnpodcı de eis tà Deta puorpux . . ., Bauxocpnuodor de siç zë 
zinıov oraupöv (722, 7 f. 15, 20), und wenn 723, 13 f. die Lüge als ihr oixetoc 
vön.og bezeichnet wird? Ich kann da höchstens einen Unterschied des Gra- 
des anerkennen, der sich schon dadurch erklärt, daß es in den Zusätzen 
meistenteils um Widerlegung der sektiererischen Lehren geht, und der 
keineswegs zwingt, für das Plus des Scorialensis einen anderen Verfasser 
zu fordern.! Zweitens findet de Boor es zwar sehr glaublich, ‚‚daß ein 
späterer Leser oder Abschreiber? den ganzen katechetisch-polemischen 
Teil... als für eine Chronik durchaus unpassend und als überflüssigen 
Ballast gestrichen hätte. Aber aus welchem Grunde sollte er auch von 
dem Referat über die Lehren der Sekte einen Teil verworfen haben?“ 
Nun, wir wissen nicht, wer den Auszug gemacht hat. Er wollte aber 
auf alle Fälle kürzen und las da, wo er aufhörte, das Wort npoorıY&aot. 
Ist es so verwunderlich, daß ein Epitomator da, wo er einen Zusatz 


1 Wir finden übrigens in den nachher zu besprechenden Reden des Sikelioten Petros 
die gleiche Mischung von sachlichen Darlegungen und gehässigen Ausfällen, 
2 Wir könnten auch sagen: Georgios selbst oder sein Gewährsmann. 
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zu dem Bisherigen angekündigt findet, abbricht? Nein, ich glaube, 
nichts steht im Wege, Krzb. 3 für ein ursprünglich zusammenhängen- 
des Ganzes zu halten, eine Streitschrift gegen die Paulikianer, älter als 
die Chronik des Georgios Monachos und von diesem oder einem Vor- 
gänger epitomiert. 

Dieses Ergebnis läßt sich nun noch von einer anderen Seite her er- 
härten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß Photios oder wer sonst für das 
unter seinem Namen gehende erste Buch gegen die Manichäer ver- 
antwortlich ist, Krzb.2 paraphrasiert hat. Photios hat nun Migne 
PG 102, 28 À hinter väierg ÔÈ Toy xopupatov tæv Arooröiwv Ilétoov 
dvopnuodouw den mit Krzb. 3 übereinstimmenden Zusatz drı yéyovev 
Étapvôs pact TÅG sis Tov Gë xal Xpıorov niorews. Ebenso begegnet 
er sich mit Krzb. 3 in der Bezeichnung dieses Apostels als &rorpörauoc.t 
C. R. Moeller bespricht diese Stellen auf S. 36 f. seiner Dissertation 
‘De Photii Petrique Siculi libris contra Manichaeos scriptis? (Bonn 1910). 
Da er mit de Boor das Plus des Scorialensis für Interpolation ansieht, 
möchte er am liebsten diese Übereinstimmungen als zufällige erklären. 
Doch scheint ihm das etwas bedenklich zu sein. Er weist deshalb zwar 
mit Recht die Annahme Friedrichs zurück, dem Photius habe der 
ganze Krzb. 3 vorgelegen, cum his duobus vocabulis exceptis nihil eorum, 
quae illic adiciuntur, apud Photium exstent, meint aber: ‚/mmo 
putaverit quis in Georgii Monachi exemplo aliquo tale quid fuisse, quod 
et Photium et fragmenti Scorialensis scriptorem ut de Petri abnegatione 
verba facerent admoneret.‘‘ Indes kommt ihm diese Vermutung als multo 
magis dubia vor. Ich glaube, wir kommen gar nicht an der An- 
nahme vorbei, daß Photius in seiner Vorlage etwas mehr vorfand, als 
wir heute im Krzb. 2 lesen.? Wir müssen dann auf Grund dessen ent- 
weder eine in Stufen fortschreitende Interpolation des Krzb. 2 oder ver- 
schiedene Kürzungen von Krzb. 3 annehmen. Ohne Zweifel ist die letztere 
Annahme die wahrscheinlichere. Wir haben also in Krzb. 3 eines der 
ältesten griechischen Zeugnisse über die Sekte der Paulikianer in Händen. 
Freilich macht dieses Zeugnis keinen ganz einheitlichen Eindruck. Die 
Lehrmeinungen der Paulikianer werden in verhältnismäßiger Ausführ- 
lichkeit vorgetragen; ebenso ausführlich ist der polemische Teil; der am 
Anfang stehende geschichtliche Abriß aber ist dürftig und summarisch. 
Er sieht aus wie ein Auszug aus einer eingehenderen Darstellung. Eine 
solche aber lesen wir bei dem Sikelioten Petros. Zu ihm wende ich 
mich jetzt. 


1 PG 103, 28B von Petrus drorpönauov tidevrar — Krzb. 3 S. 78, 3 ó ent t wap 
dmotpomatoc ó xopupatos t&v Zen Iérpog. 

2 Die Bezeichnung des Petrus als drorpörauog steht im polemischen Teil des Kurz- 
berichtes. Daß Photius diesen vor sich hatte, ist nicht anzunehmen. Da aber auch der 
Scorialensis den ursprünglichen Text nicht fehler- und lückenlos darbietet (vgl. z. B. 
das oben S. 12 ergänzte Aéyovotv), so ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß Petrus 
dort auch schon vorher einmal &rorpörauog genannt wurde. 
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2. Petros Sikeliotes 


Unter diesem Namen, den ich im folgenden mit PS bezeichne, sind 
uns in einer einzigen Handschrift, einem Vaticanus etwa des 9. Jahr- 
hunderts, eine Geschichte der Paulikianer und drei Reden gegen diese 
Sektierer überliefert (Migne PG 104 S. 1240 ff.). Der Verfasser gibt an, 
er sei im zweiten Jahre der Regierung Basileios’ I. nach Tephrike gesandt 
worden, um über die Auswechslung von Gefangenen zu verhandele) 
habe dort neun Monate verweilt und sei dann, nachdem er seinen Auftrag 
erfolgreich durchgeführt habe, vom Kaiser aufgefordert worden, seine 
Feststellungen über die Sekte zu veröffentlichen. So steht wenigstens 
am Schluß der Geschichte der Paulikianer zu lesen (1304 B). In der 
Widmung an den Erzbischof der Bulgaren aber, die diesem Werke 
vorangeht, ist es nicht der Wunsch des Kaisers, welcher den Autor zur 
Feder greifen läßt, sondern vielmehr das Bestreben, den Klerus von 
Bulgarien auf eine drohende Gefahr aufmerksam zu machen: er will 
nämlich in Tephrike von einem Plan der Paulikianer gehört haben, 
Sendboten ihrer Lehre nach dem eben zum Christentum bekehrten 
Bulgarien zu schicken (1241 BC). Nun ist es freilich um diese Widmung 
eigentümlich bestellt. Der Titel unserer Schrift lautet nämlich Il&rpov 
Zuxeluotou Lezopio ... tY Mavıyalav av xal Ilavdıxıavav gou Zaang 
Tpocwromomdeton doc mods Apxıenioxonov BouAyaplac. Was besagt dieser 
Zusatz? Karapet Ter-Mkrttschian, Die Paulikianer im byz. Kaiser- 
reich (Leipzig 1893) S. 13 meint, der Urheber der Überschrift habe da- 
mit den Adressaten als eine fingierte Persönlichkeit gekennzeichnet, habe 
also von einer Fälschung seitens des Verfassers gewußt. C. R. Moeller 
in der S. 13 erwähnten Dissertation deutet rnpoowroroıstv als ‘personifi- 
zieren’ (S. 18). Der Verfasser lasse sein Buch gewissermaßen alsPerson 
zum Erzbischof von Bulgarien sprechen. Auch das ist unmöglich, weil 
in der ganzen Schrift nirgendwo eine Personifizierung des Werkes auch 
nur leise angedeutet ist und der Erzbischof außer in der Widmung nie 
angeredet wird. Nun heißt rpöowzov auch ‘Maske’, npoowroro.eiv könnte 
also “maskieren’ bedeuten und damit die Überschrift besagen, einer 
ursprünglich zu einem anderen Zwecke bestimmten Schrift sei die Maske 
angelegt worden, als ob (oc) sie an den Erzbischof von Bulgarien ge- 
richtet sei. Daß es so ist, beweist das Schriftchen selbst. Nirgendwo tritt 
zutage, daß es sich um Informationen für einen Erzbischof handelt. 
Undenkbar ferner, daß der Verfasser - ein Geistlicher niederen Ranges -, 
der vor dem Kaiser in Byzantinismus erstirbt, einen Erzbischof auf- 
fordern sollte npoogyeıv ... xat uh napépywc Tüv Emdmoouevov dxobeuv 


1 Vielleicht war er zugleich Überbringer des bei Genesios 121, 22 erwähnten Frie- 
densangebotes des Basileios an Chrysocheir. Vgl. J. Laurent, L’Arménie entre By- 
zance et l’Islam (Paris 1919) S. 256: 27 leur dépêcha en 869 Pierre de Sicile, avec de 
riches presents. Mais le négociateur revint en870 ... sans avoir réussi dans sa mission. 
Diesen Teil seiner Mission verschwiege dann PS wegen des Mißerfolges. 


F. Scheidweiler: Paulikianerprobleme 15 


(1244 B). Oder ihn hinweisen sollte auf das, was man von einem roıunv 
än%ns erwartet. Nein, die Schrift war ursprünglich an die Gläubigen 
gerichtet. Sie unterscheidet bei ihnen die reXewrepor und die &mAobotepor 
(1244 B) und gibt diesen den Rat, sich überhaupt nicht mit den Pauli- 
kianern einzulassen, Was folgt nun daraus? Sind der Verfasser der 
Widmung und der Autor der Schrift zwei verschiedene Personen? Viel- 
fache Gleichheit des Ausdrucks in beiden Teilen spricht gegen diese 
Annahme. Auch würde der Verfasser der Widmung, falls er eine fremde 
Schrift sich angeeignet hätte, sich wohl kaum den verdächtigen Zusatz 
rpocwTromoumdeion xrÀ. gestattet haben. Er ist eigentlich nur dann verständ- 
lich, wenn der Autor damit eine Änderung der ursprünglichen Bestim- 
mung seiner Schrift, vielleicht sogar eine neue Ausgabe kenntlich machen 
wollte. Immerhin gilt es vorsichtig zu sein und zunächst einmal nach 
Stellen zu suchen, die mit der am Anfang stehenden Widmung in Be- 
ziehung stehen. Eine solche lesen wir in c.22 (1273 B-1276 B). Hier 
finden wir den gleichen Byzantinismus gegenüber Basileios und seinen 
Söhnen, aber auch einen eklatanten Widerspruch. Während unmittelbar 
vorher am Schluß von c. 21 gesagt war: ol oùv edoeßeotaror xal dp96DoË ot h- 
uëin Baorñeis ... Yeind Chw xıvobuevor TOUG gr TÓTOV EÜPLOXOULÉVOUG 
ns Pouaixis Kpxhs Maviyaiovg xat xaupobs &roxtetvovor, steht in c. 22 
zu lesen, erst zur Zeit des Basileios sei die Sekte der Paulikianer ent- 
deckt worden: n&vras yap ze mpofeBauorAeuxétas Bahai 6 èyxexpuuuévog 
Zéioe The uuoxpčs Tarn aip£oewg THY dınalav BaorAetav TÜV XOCLOCVOTATÕV 
xal ġylwy neydAwmv Baoıleov huy (des vorher genannten Basileios und 
seiner Söhne Konstantinos und Leon) où Bëiaäeu (1276 A). Überflüssig 
zu sagen, daß das auch zu den weiteren Ausführungen nicht stimmt. 
Denn da lesen wir, daß Justinian II. (1280 AB, 1281 D), Leo der Isaurier 
(1284 B), Michael I. und Leo V. (1300 D), lauter Vorgänger des Basileios, 
gegen die Paulikianer eingeschritten sind. Ein derartiger Widerspruch 
steht in der Schrift des PS einzig da. Da nun c. 22 ohne Schaden des 
Zusammenhangs entfernt werden kann,! ist es als Einschub anzusehen, 
der auch noch durch eine Art Anfangsrepetition? gekennzeichnet ist. 
Hieß es am Schluß von e, 21 von den öp96do&oı Baoraeis, daß sie die 
Ketzer xar& xarpods droxtelvouoı, so lesen wir am Anfang von c. 22 
ToAAol èv oùv Tic TOD Dec ExxAnolas xarà xaLpoUG unhp&av ol moňéutor. 

Endlich kommt noch der Schlußabschnitt in Betracht (1304 B), in 
dem der Autor wieder auf seine Mission nach Tephrike zu sprechen 
kommt: &xeioe oùv Evveaumvinlov Xpövov duartpipavres ... xal mepl TV 
rpotedévrov AnpıBösg Epsuvnoavres Kal PLIAONOVNOAVTES, TRÜTK TÜGLY ÉOTOU- 
Jaoapev od Ban yevéoda rh Ev de eege) TÜV or čylwy xal Ap Bé ein 
peydAoy Baorhéwy Huov (sie sind vorher genannt), &g doüXoı, ei xal etreiete 


1 Mit c. 21 schließt die Darstellung der Anfänge der paulikianischen Sekte; c. 23 
beginnt: Ilög ðè &pa A Kpxh this nuoapäs rabrng aiptoewg yéyovev, HÒN.. . 204 Aedexrat. 

2 Über Anfangsrepetition vgl. E. Wendling, Das Gesetz der Einschaltung und 
die Ilias-Schichten (Tübingen 1925) S. 5'ff. 
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xal dvakıoı, èv éen mo Üneléavres. xal zeg uèv Tobrou Ac: Tepi 
dé Tivov rap’ rois TÜV TEIEWTEHWV aipécewv Ev trois Zoe ge Out BriAeieerot, 
Ein in einem Zuge schreibender Autor würde hier wohl schwerlich nach 
adra rüotv Eonovddoauev xaTadNAX yeveodaı mit dem Singular rept tovtov 
fortgefahren haben. Denn auf nichts anderes kann repi tovtov in dem 
jetzigen Zusammenhang gehen als auf dieses radrx, d. h. auf die Feststel- 
lungen über die Paulikianer, zumal weitere Kunde über gewisse esoterische 
Lehren! in Aussicht gestellt wird. Ich vermute deshalb, daß rovrov im 
ursprünglichen Zusammenhang etwa auf Karbeas sich bezog und der 
Satz xal zeg uèv tovtov Ze unmittelbar auf die lange Periode ʻO oùv 
Kapßeag — Erinarobuevos (1301 CD, 1304 A) folgte. Die Schrift gegen die 
Paulikianer hat also nicht nur eine ursprünglich nicht für sie bestimmte 
Widmung erhalten, sondern ist auch mindestens an einer, wahrscheinlich 
an zwei Stellen interpoliert worden. Wieder fragt es sich, von wem. 
Von einem Späteren oder vom Autor selbst, der, wie Wendling a. a. O. 
S. 8 es ausdrückt, doch eigentlich ,,der negste dortau‘‘ ist? Ohne Zweifel 
wäre es für die Beantwortung dieser Frage von großem Wert, wenn 
sich auf analytischem Wege noch mehr über die Komposition des Schrift- 
chens ermitteln ließe. Das ist zweimal versucht worden, zuerst von 
Moeller in der S. 13 angeführten Dissertation und neuerdings von 
H.Gregoire in dem unten in der Anmerkung zitierten Aufsatz. Moeller 
läßt PS drei Quellen in seinem Werk verarbeiten, den Krzb. 2, eine 
Geschichte der Sekte und eine Lebensbeschreibung des Sergios. Er 
stellt verschiedene genera dicendi bei PS fest und behauptet: Negue 
enim quae Petrus profert omnia eiusdem farinae sunt (S. 41). Das ein- 
zige Kriterium, dessen er sich dabei bedient, ist der mehr oder minder 
gehässige Ton, der gegen die Sektierer angeschlagen wird. Dabei setzt 
er das Schmähen und Lospoltern speziell auf das Konto des PS. Indes 
mit diesem Kriterium ist nicht viel anzufangen, besonders nicht, wenn 
man sich seiner in der Weise bedient, wie es Moeller tut. Ein Beispiel! 
S. 43 führt er den Abschnitt 1288 A in folgender Form an: yuv vis 
Ex TÖV adrob (sc. ’Erappodtrov) uadmröv noryeudetoa Écyev vidv de pov 
SE ’Eßpalwv, zën [ri xaxix mepuBénrov] burapdv Badynv. ofzoc oùv ó Badvnc 
dındeyeran Tov 'Agpóvyrtov xal thy alpeco couv Du TapelAnpey Tapt Tv 
Tpò adroÙ [thy ndong Anadapoias nahon] xatéywv [xal Torov tõv dppovamv 
els Telelav &nórswwv yov] yivaraı xal gòtòs [rie xaxiac] Giddoxæoc. 
LET’ où Torby de ypóvov xal Étepéc Tic &vxðelxvutat [týs &Andelac &vtinaros] 
Ex av epäv Taßias rg nóńswç. Was hier in Klammern steht, soll PS 


1 In dem kürzlich erschienenen Aufsatz von H. Grégoire, Précisions géographiques 
et chronologiques sur les Pauliciens (Bulletin de l’Acad. royale de Belgique 1947, 289 ff.) 
wird mepl Bé tvov nap’ abroig TÜV TehewTépov aipéoewv mit de certaines de leurs erreurs 
capitales übersetzt. Das ist ungenau. Was gemeint ist, zeigt 1252 D toðto y&o &orıy 
œTois mepuomobdaorov TÒ UM TAG Teherdc adrov xal Tac aipéoetc ele Tévrac xal Tobc rap’ 
adroig oixeloug — ofge Aën robe Éévouc adrév — Snuootebeodat, AN eig Myovs, oe Za 
Lëoeu rap’ adrois TeAcwtépous Thv alpeaıv. 
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sein, alles andere seine Quelle. Ein solches Vorgehen ist natürlich 
undiskutabel. GewiB gibt es Stilunterschiede bei PS. Neben Partien, 
wo einfach, schlicht und lebendig erzählt wird, stehen solche, wo der 
Verfasser kunstvolle und lange Perioden bildet, die uns manchmal etwas 
schwülstig anmuten; und wo er auf den gefährlichsten Gegner seiner 
Kirche, den Sergios, zu sprechen kommt, macht er seinem Unmut in 
beschwingter und eindrucksvoller Rhetorik Luft. Aber weshalb soll ein 
und derselbe Autor nicht über verschiedene Stilmöglichkeiten verfügen 
können? Andrerseits ist das Schriftchen nicht schlecht disponiert, und 
was geboten wird, ist durch Hinweise auf Kommendes und Rückver- 
weisungen auf bereits Erörtertes derart verklammert, daß man an der 
Einheitlichkeit der Komposition im ganzen nicht zweifeln kann. 

Grégoire geht von der richtigen Beobachtung aus, daß in c. 23 der 
Verfasser zu neuem Beginn ansetzt; es beginnt hier eben der zweite 
Hauptteil der Schrift. Durch nichts begründet aber ist die weitere Ver- 
mutung Grégoires, daß dieser zweite Teil vom ersten durch eine längere 
Zwischenzeit und eine veränderte Einstellung des Autors zu den von 
ihm bekämpften Gegnern geschieden sei. Nach Grégoire sollen nämlich 
die Kapitel 1-22 vor der Mission nach Tephrike und der mit c. 23 ein- 
setzende Abschnitt nach ihr niedergeschrieben sein. Und während der 
Verfasser sich im ersten Teil ganz in den damals geläufigen Anschauungen 
über die Paulikianer bewege, d.h. sie von Paul von Samosata und 
seinem Bruder Johannes ableite, den Söhnen der Kallinike (,,un témoignage 
de l'ignorance de Pierre de Sicile avant son séjour à Téphrigue‘ S. 295), 
und sie mit den Manichäern zusammenkopple, habe er auf Grund seiner 
Beobachtungen in Tephrike seine Anschauungen revidiert: une fois sur 
place il se convainguit immédiatement de l'absence de toute mythologie 
manichéenne dans le catechisme de ces militants sectaires, S. 291. Von 
alledem trifft nichts zu. Ich wundere mich zunächst darüber, daß es dem 
Scharfsinn Gregoires entgangen ist, daß c. 22 gar nicht vor der Rück- 
kehr des PS von Tephrike geschrieben sein kann. Denn der in diesem 
Kapitel unter den Booietc aufgeführte Leo konnte erst nach seiner im 
Januar 870 erfolgten Krönung als BaouAec bezeichnet werden. Ferner 
konnte ein Mann, der sich inzwischen von der Unrichtigkeit der Legende 
von den Söhnen der Kallinike überzeugt hatte, seinen zweiten Teil nicht 
mit einem Hinweis auf das im ersten Teil seet IlabXov rod LIxuwoateog, 
rod viod KaAuvixnc ths Mavıyatas, &denpod re ’Imavvou beginnen, ohne 
ein Wort der Berichtigung hinzuzufügen. Aber hier ist Gregoire seiner 
Sache ganz sicher: „JZ est impossible de ne pas reconnaître un doublet 
de cette histoire, mais un doublet authentique de la légende de Paul et 
de Jean dans le chapitre XXVIII“ Über die fragliche Stelle bemerkt 
Moeller a.a.O. S.49: „Cum Petrus Siculus (1284 A) ad Paulum, 
Genesii patrem, Paulicianorum nomen revocandum esse traderet, plane 
oblitus est se ipsum antea (1273 B) a Paulo, Callinicae filio, id repeten- 
dum esse narrasse. Photius, qui (17 B) item a Callinicae filio sectam 
2 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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appellatam esse . . . scripserat, hoc loco (52 C) illud recordatus dixit: Ex | 
robrou ð) od Ilxbnou epis oùx luyiorn rc Arrooraotag xal Thy ÉTwvUuLav 
Bizet pänoy 7) Er av týs Koddıviung raldwv TO uuoapov töv Mavıyalav 
#9voc voutlovoıv.‘‘ Aber liegt hier wirklich ein Widerspruch vor? PS schreibt 
1281 D: Elie dé oe ¿G adrav, Övönarı IladAoc, ’Apuévoc To yeveı, Éxwv dvo 
viobs, dn tà òvópata Teyveoıos xal Ocóðwpoc, ue d xal Arodıdpdoxei, 
poyer sie ’Erlorapıv, Thy npoAexdeloav Duty Ev tots Zë mAdrouc, Are Tepl 
adieu sol ’Imkvvov zën Eauwoartéov, zéi viðv Kaddıviung, Eieyonev, &p’ 
od IlabAov sol Ilavaxravot vtt Mavıyalov nerwvoudodmoav. Wenn man so 
interpungiert, so geht &p’ où IT xóñov auf den Sohn der Kallinike und endet 
die Rückbeziehung auf die Stelle dix nA«roug erst mit nerwvoundodmoav, wie 
ja auch an der zitierten Stelle 1273 B zu lesen ist &xrore èx Mavıyatov èns- 
xAn9noav Ilavdızıavot. Freilich schafft PS, indem er 1284A einfach fort- 
fährt rpoß&AMerau oùv ó Ilaödog (statt Ilaörog 6 "Apuevioc) rdv Exurod vidv 
Treyveoıov eig tò rs Adeörnrog didaoxwhetov, eine Unklarheit, der Photios, 
Moeller und Gregoire zum Opfer gefallen sind. Aber wenn wir die Wahl 
haben, dem PS entweder eine Flüchtigkeit des Ausdrucks zuzuschreiben 
oder ihm einen handgreiflichen Widerspruch zuzumuten, auf den er außer- 
dem durch sein Zitat den Leser geradezu gestoßen haben würde, so wer- 
den wir uns doch wohl für das erstere entscheiden müssen. 

Bleibt das vermeintlich geänderte Urteil über den Zusammenhang 
der Paulikianer mit den Manichäern. Von einer solchen Urteilsänderung 
ist nicht das geringste zu merken. 'ANX undelg oléodw Er£pav alpscıv stvar, 
AV EdLduGev Zepyros, xal étépav rod Mavevros’ uta Yap Go xal h ach lesen 
wir in c. 40 (1300B). Die Sektenhäupter werden mehrfach uadyrat Tod 
Mavevrog genannt (c. 24 = 1277C, c. 31 = 1285 D), sie lehren thy Mavı- 
xaixhv alpeco (c. 25 = 1280C) usw. Aber vielleicht versteht Grégoire 
unter mythologie manicheenne nicht das ganze manichäische System, ob- 
wohl man dieses ruhig so bezeichnen kann, sondern nur das, was PS in 
c. 24 (1277C) reparoroyixı nennt, wie die nAaoTwöng uuBoloyix (ebenda) 
über die Entstehung des Regens (¿ë idp@rog vexvioxou eDELdoUg xaratpé- 
Xovrog mapdéve ylveodaı zéng derov). Die hat allerdings Konstantinos bei- 
seite gestellt, aber lediglich aus Politik (oöx iva Tv ueyiornv Aupnen 
xaxiav, AN tva mpècs éxutòv roMods Epeixdontaı ebenda). Spricht diese 
Äußerung etwa dafür, daß PS sein Urteil über die Paulikianer revidiert 
habe? Daß die Paulikianer selbst von Mani nichts wissen wollen, hat er 
schon im 4. Kapitel (1254B) gesagt, aber das glaubt er ihnen eben nicht. 
Auf dem Wege der Analyse ist also die von mir S. 17 aufgeworfene Frage 
nicht zu entscheiden. Doch man kann noch versuchen, auf einem anderen 
Wege weiterzukommen. Im 10. Kapitel (1253 B-ı257 B) werden die Lehr- 
meinungen der Sekte in sechs Punkten zusammengefaßt. Als Einleitung 
steht da der Satz: ei9” Üorepov perd thv nepl «tv ioropiav xal TÅG Trpög 
æôtodc ovundoxnig dpéduedx ... EdT Te Tic ypapızds dmodeléeus te xal 
TPOPNTELÖYV papruokas Evög Erdorou xepaAaiou Ev TApaAAHAwy TaEeı Too 
pev: Und am Schluß lesen wir: zeg dn borepov èv t xatà Badoug Zëeräoet 
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Ev ilw ÉxXoTY xepañaiw oxpéotepov AeyInosraı. Das würde 6 Abhandlun- 
gen ergeben. Drei von ihnen haben wir. Es sind die drei Reden gegen 
die Paulikianer, die der Vaticanus 511 unter dem Namen des PS über- 
liefert. Da die dritte Rede bereits unvollständig ist, ist anzunehmen, daß 
die restlichen drei Reden verloren sind. Auf diese Reden wird nun in der 
Geschichte der Paulikianer immer als noch zu schreibende verwiesen 
(AexnoetTa, JnAwINoeTu) mit einer einzigen Ausnahme. Am Anfang von 
c, 23 heißt es: xadoc Ev tols ê% A6Yoic Duty dednAwraı (1271 B). Was hat 
das zu bedeuten? Der betreffende Abschnitt steht gleich hinter dem 
22. Kapitel, das ich als späteren Zusatz nachgewiesen zu haben glaube. 
Wie war da der ursprüngliche Zusammenhang? xal y&p ëxtote èx Mavı- 
xxiwv Ererindnoav Ilavauxravoi. Oi oùv sòoeßéotator xal dp9600Ë0ot uv 
Baoııets, tiva un Ent nAciov Giaveundetox A Auumdng otko goen Auunvnrau 
moAodc TÖV za Huls, Jeix® Cie xıvobuevor Toi gr TÓTOV EÜPLOXOUE- 
vovg tis Pouaixhis Kpxis Mavyaiouc word xarpods éroxtelvouor XATÈ TÒ 
Doch TOD xupiou elpnuévoy Ev ebayyedloıs‘ Toùc uh JéAovrdc ue Paorasdour ir’ 
abTodG évéyxate ÉuTpoodév uov xal xaTacpaËare adrobc (Luc. 19, 27). rives 
Zë oùror où veworl Avapavevres, eis oc où IlavAıxıavol Ertepeldovrau, xat oc 
Éavrov dLÜaoxGAoUS Eriypapovrau, Mon AexTéov. So schloß einmal das 21. Ka- 
pitel. Was jetzt folgt: ’Ev tats muépaus Kovoravrivou zou Baoılewg xtA. ist 
ohne Zweifel einmal Kapitelanfang gewesen. Denn dazu paßt es vorzüg- 
lich. Was liegt also vor? An das hinter dem obigen Zitat aus dem Lukas- 
evangelium eingeschobene 22. Kapitel konnte der ursprünglich folgende 
Satz vives Zë odror «TA. nicht unmittelbar angeschlossen werden. Der 
Autor war also gezwungen, diesen Anschluß noch durch ein paar zwi- 
schengeschobene Sätze zu bewerkstelligen. Das ist ihm ganz gut ge- 
lungen, aber er verrät uns in diesen Sätzen ganz harmlos, daß er die in 
seinem bisherigen Werk lediglich in Aussicht gestellten SÉ Aöyoı inzwischen 
‚ vollendet hat. Das sieht nicht nach einem Fälscher aus. Ich glaube also, 
daß die Zusätze in der Tat vom Verfasser selbst stammen. Dann stimmt 
es aber nicht, wenn er am Schluß sagt, die in seiner Schrift dargelegten 
Tatsachen beruhten auf Feststellungen, die er während seiner Mission in 
 Tephrike gemacht habe. Basileios wird ja auch wohl nur einen Mann, der 
mit den Paulikianern bereits ausreichend bekannt war, mit dieser Mis- 
sion beauftragt haben. Man steht hier vor einem ähnlichen Widerspruch, 
wie wir ihn 0.5.15 gefunden haben. PS kennt in seinem Sichverneigen 
vor dem Kaiser kein Maß und riskiert Widersprüche und Unwahrheiten, 
wenn es gilt, ihn herauszustreichen und alles auf seine Initiative zurück- 
zuführen, 

Das gewonnene Ergebnis wird durch die drei erhaltenen Reden des 
PS nur bestätigt. In Überschrift und Themenstellung der ersten Rede 
finden wir da, wenn wir von einigen Zusätzen in c. 10 der ioropt« 
absehen, fast genau den gleichen Wortlaut wie dort beim ersten Punkte 
der sechs Lehrmeinungen. Beim zweiten Punkte steht es ähnlich, Man 
vergleiche: 
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c. 10 Asbrepov TÒ THY Tavöuvn- 
tov xal GeumxpDévoy YEoToxov 
unè ën Ev dun Tov dyaddv 
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Tod adrod Ilerpov Zixelwrov Abdyog deb- 
repos XATO ... Ilavdınıavav TÖV ur ôuo- 
Aoyobvray Thy ÖrepevAoynuevng xal &et- 


avdpanavy Térrev dreydös TapYEvou deonolvng Qu@Y xuplag xal AN- 
Irapıdunas' umde 6 adrÿc Höc deoröxov Mapiac do&av, QAN Ttua- 


yevvndINvaı TOV xUpLov, AAN où- 
puvodev TO Wu xateveyxelv' 
Hal ÖTL ETÈ TÒV TOD xupiou Tó- 
xov xal &Ahovc, œpaoiv, viobs 
éyévymoev Ex Tod ‘Two. 


[4 > A \ 14 A > 3 m 
énzeg adrhv xal Aeyovrov um ¿ë adrñc 
capxw var "én xúprov, AAN” oùpavóðev 
cé oðpa xateveyxelv xal Oe Öt OWAN- 
vos ðt oncäce dLeAdELV' Aecyóvræwv Zë 
XAL TOÙŬTO, ÖTL ETÈ TOV ppuxTdv TOD xvptou 

D a at ru H ~ 3) H 
zöxov xal &AAouG viodc Ex Tod "Imonp 
Eyevvnoev À dermapdévoc. 


Nun lesen wir bei Photios, der nachweislich die ioropt« des PS, nicht 
aber seine Reden benutzt hat, bei Migne PG 102, 25B von Christus: 
ğvwdev Vë TO GOLA ovyxateveyxely Gr Teparohoyoboty (sc. où IlavAıxıavot), 
du «dre dE de du cœAvos dıeAnAudevoı. Da Photios einen besseren Text 
des PS benutzt hat, als wir besitzen, kann man vermuten, daß in c. 10 
hinter xareveyxeiv die Worte xal dc dk cumAñvos Òt ths dendetv ausgefal- 
len und zu ergänzen sind. 

Der erste Punkt schließt in c. 10 mit dem Satze: xal Aëroue mods Nuäs 
Bet —Duste, PAOL, TILOTEDETE ele TOV XOOUOMOUMTAV, huet dE siç Exelvov, 
nepil où Ev ebayyehious 6 xúprog Aéyst, frt oŬTE got aToD ëmze oŬTE 
eldog adrod Ewpaxare‘‘ (Joh. 5, 37), uuraiwc xal QVONTWG xevopovobmevor, 
woën borspov Ônawdhoera. Es geschieht das im 14. Kapitel der ersten 
Rede (1324B): Tic oðv Zorıv 6 nap’ uy Yeög oeßönevos, einate. TAVYTWG 
&pa (erg. eineiv yoh) Be 6 opd zo Mavevroc oeßöuevos’ Bn Zë 
adrol oÙte eldog Tod Yeod Nu@v Empdxare, TAG zéi Delen ùT Adyav 
e Aën? Korpandks doe ola SÉ Zou Eldog Erropevönevovt — eldos ép, now, 
Jalou zé Pag’ N roi ölıs Krovos oÙox xal Kodevng pc Tv Tod 2019: 
X0Ù COUATOG ëureozchy duécwc, Ypœuévn Ev Léow tæ elder xal ABAaßög 
Ordre" greng xal TO Beton po xat dowuaroy ÉvvbeL por TOV xexadap- 
pévoy VOŬV TTEPLÄKUTTELV odnen AOTPATNG TAXOG TÅ YAVXÚTNTL TOÙG paerd 
opze) mpôc pellovx zéie KvapAeyov XAL TAPAAXKAEÏV TPOTPETOLEVOY TÉVTOTE 
TÕ TOLOUT@ port xal Jely xal dxnpare ÉMauTeo dar TOV? AA AUTOLEVOY — AN 
Gre povhv abrod dxobeuv Déiere TAY Tv elwy EvroA@V oUVTHENOLY VouoŸE- 
Toboav. Kein Zweifel, daß hier der gleiche Mann spricht, der in der Ge- 
schichte der Paulikianer die 6 Punkte formuliert hat. Und dieser Mann 
ist identisch mit dem Verfasser der Widmung an den bulgarischen Erz- 
bischof. Denn er wendet sich im Eingangskapitel der ersten Rede an den 
Klerus von Bulgarien. Da heißt es: ei xal sote oixeloıg ths miotemc Épyoic 
Mere ciut Tavrelög Zén 6 Auaprwdds xal Avabıos, & leporarov &Fporoux 


1 Europsvöuevov Migne. 
2 fyovv Migne. 
3 tò Migne. 
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— Teldoux yp dus óuxððv ouurapetvar T) TOY rpoxeıusvovi A6 VV dxpodoet 
Te xal Ééeracer — Tols npoAaßoücı tà Aelnovra émouvébor reıp&oouaı (1305A). 
Er ist ferner bei den Paulikianern gewesen: rodro yap Zorıv adroîs Zä 
TOAANS onov &yóuevov TÒ ni oeréugzoe Garë otThðouc pÉpelv Td eòayyéňrov 
xal TOV QTÓOTOAOV, ğvðpac TE al Yuvaixac, Korınobs TE xal Kypolxoug, de 
Bert Yauuaonı rod, N&G Kal où nap ofrote Öndpyovres Zxbd, oynrot 
Zoo, Ex Tobrwv Bahëroeet, LATE ths yorto ofréint mods thv EXAAnvidx 
duxhexTOov xadapoc Aneuduvdelong, LAAX GUYXEXOLUÉVOS LÈV xab dc eimeiv 
Adıapdpwrwg (1333 D) Er erwähnt Tephrike, wofür er allerdings stets 
Dësch schreibt: véuos yp, pnor, xvplou èx Zum ééeeboerar xat Abyog 
xuptou ¿é ‘Tepouoxu (Jes. 2, 3), un rò Tee (1328B), schreibt also 
vor der etwa 872 erfolgten Zerstörung dieser Stadt durch Basileios. 
Freilich läßt sich auch hier die merkwürdige Beobachtung machen, 
daß der bulgarische Klerus nur im Eingangskapitel der ersten Rede 
angeredet wird; sonst wird nirgends auf ihn Bezug genommen. Aber 
c. 11 weist auf das Eingangskapitel zurück (xaIag Ev &pyn Todde Tod 
A6you Üreoyôuedx 1320A); es spricht also überall der gleiche Autor. 
Und doch waren auch diese Reden ursprünglich nicht für den bul- 
garischen Klerus bestimmt. Sie lagen ja schon fertig vor, als PS die 
Zusätze zu seiner ioroptix machte, zu denen auch das Widmungs- 
‚schreiben an den bulgarischen Erzbischof gehört. Und an wen sie 
"ursprünglich gerichtet waren, läßt sich auch noch erschließen. Da 
lesen wir im dritten Kapitel der ersten Rede: xal Toto ún’ edyvwouoobvnc 
TOAANG rod Öu&s dahsyouEdx, écot Muerspoig rote rou ¿É vuv yeyovöcı 
Hat Eyrevrpodnvar ðuvæuévots, pandas eimeiv, einen delnoowte, eig 
HaAMEAOOY (1308D nach Rôm. 11, 24). Ferner im elften Kapitel: 
Groo rolvuv évradda xal Tic ege cáaniyyos oxpéc Aeyobong 
AXOVETWOXV (1320À). Und am Anfang des sechzehnten Kapitels: T 
roivuv Eoriv, & oŬTot, Ô THY Úuetépav dLdoraaıv dp’ Zu utv Eurorel, ze 
Arpıßelas t&v ispüy papruprüv rpoxeiuevng, als dueic Aéyere éÉxxoAoudeiy, 
rpdc Ts aAndelac strate” ei uèv oÙv KANING Adyog Ev dulv Eorıv, Örı Tolg Tod 
&ylou ebayyeilov xat Tod AmooröAon Abyoıs ééaxohoudeite, dEÜTE xal Òx- 
Aeydögev, xorts xaTauoThouvres KAAoEdVvels xat ErepoyAwoooug, tva uh d0&@- 
uev XaTaduvaoredeıy Dun xat Tv xplory npomprialeıv’ AA ZE AAorioTwv 
ApudGuev, ele pédov TOD duxaxornpiou mpodévres TÈ Legd Abya, nal TG Ölung 
yuuvaodelong dxpiBéic, olov mépos vırnası, Ev oüréi où dure TpoTÈPAUGUEV 
sch, Ich glaube, derartige Stellen lassen nur eine Deutung zu: bei den 
Reden in ihrer Urform handelt es sich um Predigten, die PS während 
seines neunmonatigen Aufenthaltes in Tephrike vor Paulikianern und 


1 Das heißt allerdings nicht, wie A. Mai übersetzt, superiorum sermonum, sondern 
‘der hier vorliegenden sechs Reden’, 

2 Vel. auch c. 6 der zweiten Rede: ômep AÙÒTÓTTOG adrois TOAAKXIG mpocwuiAnot ... 
Dee pds adrobg (1337 B) und in der Geschichte der Paulikianer 1256 D örep 
adroig xal mordis xat TpOowmoyv sirov. Das kann auch vor seiner Mission nach 
Tephrike geschehen sein. 
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Orthodoxen! gehalten und nachher — überarbeitet - dem Klerus von Bul- 
garien gesandt hat. Diese Bekehrungsversuche werden auch ganz im 
Sinne des Basileios gewesen sein, der ja zunächst sich auf friedlichem 
Wege mit den Paulikianern einigen wollte, und sie erklären auch die 
Länge seines Aufenthaltes in Tephrike. | 
Welche Beziehungen bestehen nun zwischen PS und dem im ersten : 
Abschnitt meines Aufsatzes behandelten Kurzbericht? Moeller in seiner 
S. 13 zitierten Dissertation vertritt die Ansicht, daß Krzb. 2 sowohl von 
Photios wie von PS benutzt worden sei. Bei Photios liegt die Sache ganz | 
klar: er hat sich aufs engste an ihn angeschlossen. Anders PS. In Betracht 
kommt hier nur der Abschnitt über die Lehrmeinungen der Paulikianer, | 
also die mehrfach erwähnten 6 Punkte des PS. Hier finden wir zwar bei 
der Mehrzahl dieser 6 Punkte inhaltliche Übereinstimmung, wie sie durch 
die Sache gegeben war, aber abweichenden Wortlaut. Man vergleiche 
z. B. mit den S. 20 angeführten Stellen Krzb. 2 (= Georg. Mon. 722, 7 ff.): 
Ererra Zë Pauopnuodor èv eis THY navaylav Yeoröxov &uerpa, Zén de Bux- 
ac rap’ uv óporoyjoat adThv, KAAnyYopıraz Abou" TIOTEbW ele TAY 
ravaylav Yeoröxov, Zu A cioe xal EENAdEV ó xúaroc, Aërouet Zë Tv ğvw 
“Iepovooanu, Ev A Tpédpouos Ünèp Dun eloÿide Xpuoréc, xatos yow 
6 &méotooc (Hebr. 6, 20), xal où Aéyouor xatà dAnderav thy Kylav Mapiov 
THY Jeorokov o äi Z aere oupxw diva rdv xbprov. Der Hinweis auf die alle- 
gorische Deutung fehlt in den angeführten Stellen des PS. Oder: 


PS 1256 AB Téraprtov tò tòv tónov xat thy G. M. 722, 20 Paxopnuodor òè 
Ev&pysiav xal Sbvanıy Tod Tuuiou xal Cao- xat ele rdv Turov otaupòy Aé- 
TOLOD oravpoù uh déyeodo, GAAX uuplars yovres, Bn oravpès 6 Xpıorög 
ÜBpeor zeen ÉdAieug, Du xal où Baluevec xal èotwy, où yeh de Trpooxuveloder 
Ev dépr uövov Xaparrouswmv Bhérovres zpé- To ÉbAov de xatnpauévov öp- 
Ho Jparetebouor oi TO dp ATV t Yavoy. 

ëaBéien, 


An fünfter Stelle aber werden ganz verschiedene Dinge behandelt, bei 
PS Fragen des Kanons, im Krzb. 2 die Verwerfung der Propheten und 
des Apostelfürsten Petrus.? Endlich die bei PS an sechster Stelle stehende 
Ablehnung der rpeoßbrepor folgt im Krzb. 2 erst nach einem längeren 
Zwischenstück und ohne die bei PS gegebene Begründung. 

Ist somit Moellers Annahme nur schwach begründet, so gilt das gleiche 
von H.Grégoires Behauptung (Les sources de l’histoire des Pauliciens, 
Bulletin de l’Acad. royale de Belgique 1936 p. 106), Krzb. 2 sei lediglich 
ein nachlässig angefertigter Auszug aus der ioropix des PS. Grégoire hat 


1 Auch solche gab es in Tephrike und Umgebung: xal nap "oi po Benn 
éxeioe (d.i. in Tephrike) xaroxobvrwv ... adv heißt es in der Widmung an den 
bulgarischen Erzbischof (1241 B). 

? Freilich findet sich die Ablehnung des Petrus auch bei PS, aber in Anlehnung 
an die Verwerfung der beiden Petrusbriefe seitens der Paulikianer und mit einer 
aus 2. Petr. 3, ı4 ff. hergeleiteten Begründung. 
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sich den Beweis seiner These recht leicht gemacht. Da nach ihm PS seine 
Geschichte der Paulikianer erst nach seiner Rückkehr von Tephrike nie- 
derschrieb, so hätte er zeigen müssen, wie ein Auszug aus dieser in die 
nach allgemeiner und begründeter Anschauung 866 oder 867 abgeschlos- 
sene Chronik des Georgios Monachos hineinkommen konnte. Denn Fried- 
richs Annahme, es handle sich dabei um eine nicht vom Autor selbst vor- 
genommene Interpolation, ist von de Boor (s. oben S. 10) schlagend 
widerlegt worden. Es ist in der Tat schwer denkbar, daß der gleiche Text 
einmal in schmähsüchtiger Umstilisierung in die Erstausgabe, „in der 
das patristische Gut den historischen Stoff überwutherte‘‘, also ein ge- 
hässiger Ton gegen Ketzer besonders nahelag, und dann in einer dem 
Original entsprechenden, wesentlich sachlicheren Form in die dem Hi- 
storischen den Vorrang gebende Zweitausgabe gelangen konnte, ohne 
daß der Autor selbst dabei beteiligt war. So etwas läßt sich nicht einfach 
mit der Behauptung erledigen, daß Georgios Monachos ,,04 du moins, 
l’archetype de tous nos manuscrits de ce chroniqueur, est postérieur à la 
date généralement admise‘‘ (225 f.). Doch auf dieses Gegenargument lege 
ich kein Gewicht, da m. E. PS seine Geschichte vor dem 863 erfolgten 
Tode des Karbeas geschrieben hat. Ich bin natürlich schon deshalb ein 
Gegner der These Gregoires, weil ich nachgewiesen zu haben glaube, daß 
Krzb. 2 ein Auszug aus Krzb. 3 ist und dieser unter keinen Umständen 
aus der ioropt« des PS abgeleitet werden kann. Aber auch diese These 
ist nicht bombensicher, und so gilt es, den Tatbestand genau darzulegen. 
Und gerade das unterläßt Grégoire, wenn er S. 106 schreibt: „ZZ n'y a 
rien dans l Epitome (= Krzb. 2) qui ne se trouve, bien plus complètement 
et surtout plus intelligemment exposé dans le traité de Pierre de Sicile." 
Hier eine vorläufige Liste von Punkten, die sich im Krzb. 2, nicht aber 
bei PS finden: 1. ¿ë adr@v (sc. rpopnrüv xal Kylav) umdeva ad Ev uéper 
éi ouwCouévov stvar Aéyovtes G. M. 723, 5 f.; 2. Hinweis auf Manis Lang- 
mut, der es seinen Gläubigen nicht übelnimmt, wenn sie ihn in Gefahr 
verleugnen 723, 16 ff.; 3. &dıapöpoug now «rois bvrac xal rois oyNuaoı 
xal tais ditas xal noy TÅ Tod Aoımod flou xaracrneuf) 724, 9 ff.: es 
ist von den Geistlichen der Paulikianer die Rede; 4. Küssen des Evan- 
gelienbuches oùx &v zéi oravpé, KA èv réi PiPAiw 724, 18 ff.; 5. Verwen- 
dung des Kreuzes in Krankheiten 724, 21 ff.; 6. Teilnahme von Pauli- 
kianern am orthodoxen Gottesdienst usw. 725, 3 ff.; 7. Unzucht bei den 
Paulikianern 725, 9 ff. Damit ist eigentlich. die Behauptung, Krzb. 2 sei 
nichts als ein Auszug aus PS, schon erledigt. Aber — und damit berühre 
ich die positive Seite der These Grégoires — der am Anfang stehende ge- 
schichtliche Abriß ist tatsächlich nichts anderes. In zwei Punkten weicht 
er allerdings von PS ab. Nach dessen 30. Kapitel waren. Joseph-Ep- 
aphroditos und Zacharias gleichzeitig Gemeindehäupter, während nach 
Krzb. 720, ı Zacharias auf Epaphroditos folgt. Indes hat es da vielleicht 
statt ner& roörov ursprünglich ner& tovtov geheißen. Es wird nämlich 
nachher 720, 17 die Kirche röy ®uırryotwv auf Epaphroditos und 
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Zacharias gemeinsam zurückgeführt. Anders steht es um den zweiten 
Widerspruch, den Grégoire in scharfes Licht gerückt hat, freilich nicht 
ohne die Sache übertrieben aufzubauschen. Er beanstandet zunächst die 
Sechszahl der 720, 13 ff. aufgeführten Kirchen. Man müsse, meint er, 
zunächst annehmen, daß diese sechs Kirchen zur Zeit der Abfassung des 
Berichtes noch sämtlich existiert hätten, was bei der Härte, mit der die 
Paulikianer verfolgt wurden, unwahrscheinlich sei; ferner sei es sonder- 
bar, daß die Sektierer bei der Fülle ihrer späteren Kirchengründungen 
nicht wenigstens mit der geheiligten Zahl von sieben aufwarteten. Und 
gerade diese Siebenzahl findet sich nun in einer Briefstelle des Sergios 
(PS 1297A). Worauf dann der unachtsame Epitomator weidlich geschol- 
ten wird. Bis hierhin hat er aber nicht den geringsten Tadel verdient. 
Grégoire übersieht zunächst, daß es Krzb. 720, 12 heißt: Aéyovor dE xal 
AË éxxAnotus èv Th ömoroyia adrüv. Was das heißt, hat Georgios im Coisl. 
305, also in der ersten Fassung, noch deutlicher gemacht, indem er zu &v 
N aöröv Önoroyi« noch xal Jevorérn rioreı hinzufügte. Also — und das 
ist ein achtes Plus des Krzb. gegenüber PS - sie bekannten sich zu 
diesen sechs Kirchen, gleichgültig, ob sie alle noch existierten, gleich- 
gültig auch, ob zur Zeit noch andere gegründet waren. Und was die 
siebente angeht, die Sergios in seinem Briefe an erster Stelle nennt, so 
konnten sie sich nicht zu ihr bekennen, denn sie war nicht paulikianisch. 
Es ist nämlich die vom Apostel Paulus gegründete Gemeinde von Ko- 
rinth, nach deren Vorbild zwar Sergios die späteren Kirchen gegründet 
sein läßt, die aber darum noch nicht eigentlich paulikianisch war. Im 
weiteren allerdings, das hat Grégoire scharfsinnig nachgewiesen, ist dem 
Verfasser des Krzb. ein Irrtum unterlaufen: er bezeichnet die Kirche von 
Kynochorion als die von Kolossä und die von Argaun als die von Laodi- 
cea, während der Interpret des Sergiosbriefes (und nicht Sergios-Tychikos 
selbst, wie Grégoire emphatisch sagt: z/ serait énorme d'opposer son (d. i. 
des Epitomators) #émoignage à celui de Tychikos lui-même) es umgekehrt 
hält und damit zweifellos das Richtige gibt. Wir haben es also mit einer 
Nachlässigkeit des Verfassers des Krzb. zu tun. Was daraus zu schließen 
ist, werden wir sehen. Zunächst aber suchen wir nach weiteren Be- 
rührungen zwischen Krzb. und PS. 

Ich habe oben S. 22 f. die These Moellers abgelehnt, daß PS im zehn- 
ten Kapitel bei der Formulierung der sechs Lehrmeinungen der Pauli- 
kianer Krzb. 2 benutzt habe. Wir wollen nun aber den betreffenden Ab- 
schnitt im Krzb. einmal mit der Darstellung vergleichen, die uns PS im 
29. Kapitel (1284BCD) von dem Verhör des Genesios durch den Patri- 
archen von Konstantinopel gibt. Der Patriarch legt dem Genesios sechs 
Fragen vor. Bei der ersten geht es um die 899680805 miotic. Es ist nicht 
ausdrücklich ausgesprochen, aber anzunehmen, daß es da sich um die 
Zweiprinzipienlehre handelt. Wir sahen oben S. ı1f., welche Rolle gerade 
bei diesem Punkte das Glaubensbekenntnis spielt. Die zweite Frage gilt 
dem tito oraupéc. Hier heißt es von Genesios: Dee SE oravpèv Töv 
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Xpıoröv Th Extaoeı zéi yerpõv Group dmorsiodvre. Nichts Derartiges in 
c. 10, wohl aber bei Georg. Mon. 722, 20 f. (Aéyovrec, frt oravpdc 6 Kpuotéc 
£orıv). Vielleicht stand hier ursprünglich auch noch eine Begründung da- 
bei, denn Photios setzt hinzu: xat y&p «ùðtóc, poty, eig oraupod sy Tas 
xelpas Eönniwoe (Patr. Gr. 102, 25 C). Auch bei der dritten Frage nach 
der Marienverehrung lesen wir die allegorische Ausdeutung wohl bei 
Georg. Mon. 722, ı1f. (Aëyovor de thv &vo “Iepovondyu, Ev Ñ npoóðpouoc rèp 
huv elonAde Xpıorög) wie auch beim Verhör (&ieys Zë rabıny eivaı mv 
ävo “IspovoaAny, Ev 3 pödpouog rép Yuav some Xproréc), aber nicht 
im zehnten Kapitel des PS. Hinsichtlich der vierten Frage stimmen sämt- 
liche drei Stellen darin überein, daß die fuata Xpıorod sein Fleisch und 
Blut bedeuten. Die fünfte und sechste Frage aber betreffen Dinge, die 
im zehnten Kapitel des PS ganz fehlen, aber im Verhör und bei Georg. 
Mon. gleichlautend vorkommen. Genesios bekennt sich zur xaðorxh èx- 
xAncia Erninotav xadonxhy zé ovvedpıa av Mavıyalov Zoch, wäh- 
rend es bei Georg. Mon. 723, 6f. heißt: xadoxñv ExxAmolav t Exuröv 
ovvedpıan . .. Acyovres. Und von der Taufe meint Genesios: zë xUpıov 
 "Imsoßv Xpıoröv Öndpyeiv zé Bérrioux xal oùx Año, Buet yeypanrar‘ yo 
ciut zé Üdwp ro Cov. Damit vgl. Georg. Mon. 723, 8 ff.: Barrıoun dE cé 
huata Tod edxyyehlov, goe pow ó xúpios yo ciut zé Bdmp To Cov. 

Kein Zweifel, die Übereinstimmung des Krzb. mit dem 20. Kapitel 
des PS geht weiter als die mit dem zehnten. Greifen wir da eine PS und 
dem Krzb. gemeinsame Quelle? Doch sehen wir weiter! 

Auch im Krzb. 3 steht der Satz, den wir bei Georg. Mon. 724, 16 f. le- 
sen: cé BE vonuara (sc. Tod ebxyyeAlou xal Tod droeréiou) SLXaTpepouat, 
AD DC zeg TOUTWV cxpéoTepov Ev Tols Sé rAdgrouc mot Aetextau. Friedrichs 
Meinung, der Verfasser bezöge sich damit auf eine frühere Stelle des 
Krzb., nämlich 710, 7 ff., erledigt sich damit, daß hier keine ausführ- 
lichere, eher eine dürftigere Behandlung des gekennzeichneten Verhal- 
tens der Paulikianer vorliegt. Der Schluß, der Verfasser des Krzb. habe 
das Paulikianerthema früher ausführlicher behandelt, ist unabweisbar. 
Läßt sich über diese frühere’Schrift noch etwas feststellen? Der Ausdruck 
Bé mAwrous findet sich noch zweimal bei PS 1276 heißt es: èv N Bä 
rhdrovs Grieser Muiv Aéàsxtar und 1284A: nv mpoAcydeiouv uty Ev 
roc dix mAdrovc. Beide Male wird damit auf eine frühere Stelle des glei- 
chen Werkes verwiesen (1273AB). Nun ist allerdings der Schluß Gre- 
goires S.109: „Cette phrase est une phrase de Pierre de Sicile“ voreilig 
und keineswegs stichhaltig,! aber immerhin ist das zweimalige Vorkom- 
men der Phrase bei PS bemerkenswert. Und nun vergleiche man eine 


1 Ich notiere, was ich gerade zur Hand habe: Diog. Laert. VII 76 repl &v èv tæ 
rAdre Aeyouev, Epiph. Haer. 30, 1,9 òn dé pou xal èv ğAorg A6 yoic . . . repl TÅG Tomodeolac 
Kordßov xal The "Apaßlas Bé mAdrovs gemat, 30, 20,11 elwda Sé, de Ömeoxöumv, 
un dix mAdrovs pépeodou, væ uh ele öyxov mordy ydyw Thv npayuarelav, Georg. Mon. 
311, 12 Du ele mAdroc èv rafe xat’ a«drdv loroplaıg ’Ibonros GieAfuev. Ich zweifle nicht, 
daß weitere Belege beigebracht werden können, 
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Stelle aus dem dritten und vierten Kapitel des PS. 1244 D/1245 A lesen 
wir: yaderndv yàp TÒ uh ouvapraodvar ÚT’ AÙTÕV TOÙG ÅTAOVOTÉQOUG, ÖLÓTI 
návta Ta Tod còayyshtouv xal Tod &roctóňov Aóyiæ ðraAéyovtar xal uóvot 
dtayıyaorovaı Toy J6Aov «dr où Ev noA) pu The etas ypapiig ÜTLp Yov- 
rec. ’Exeivor y&o ol rapot, öte zl EE dpyñc ðaréyovtar, ypnoTdv cynuari- 
Cora Ze tò doc xal nayra zé maup vote òptoðókois DOYULATE xal rı- 
xupodcı Beleg xat Kvapmvodoıv KAANYopodvres AeEoung xal Atav aux. 
thy &ylav zpıada Yebv ôuonoyeiv Aéyovor xal dvadeuariCouor ToÙG uh óuo- 
Aoyobvrac adrv' Toy xbprov huæv xal Jedv Evavdpwmnnjon AÉYOLOL Ev Tap- 
Déva, ei xal ëoebéic xal &déwc, xal Avadenoriloucı zoue uh) ÖnoAoyoüvras, 
navt TÈ The évavIpornoewc Tod xuplou Lëtéuerg XAAWG ÈY T OTÓUATI, 
EWG JE Th xapòðtá Aéyovrec. Ist das vielleicht die Stelle, die der Verfasser 
des Krzb. im Sinne hatte, wenn er von einer deutlicheren Darlegung des- 
sen, was mit dem Verdrehen der Schrift durch die Paulikianer gemeint 
sci, sprach? Dann wäre PS auch der Verfasser des Krzb.’s. Krzb. 2 wird 
ja von den Handschriften tatsächlich einem Abte Petros oder gar dem PS 
(s. Grégoire a.a. O .S. 224/26) zugeschrieben, und auch mit dem Petros 
Heguménos wird kein anderer als er gemeint sein. Prüfen wir, was da- 
gegen spricht. Da ist zunächst der S. 24 besprochene Schnitzer in der Be- 
nennung der Kirchen. Aber wenn wir annehmen, PS habe den kurzen 
geschichtlichen Abriß aus dem Gedächtnis hingeschrieben, so ist m. E. 
der Irrtum eher erklärlich, als wenn wir an einen fremden Epitomator 
denken, der beim Exzerpieren seine Quelle neben sich liegen hat. Da ist 
ferner die verschiedene Begründung der paulikianischen Abneigung gegen 
den Apostel Petrus. In der totoptæ heißt es im zehnten Kapitel (1256 D), 
sie erkläre sich, de &y& ÜnolaufBévo, Greg afercte xal ToAA&xiG LATÈ Tpó- 
conoy elroy, dix zé rpopnredoat ÒTÒV TÒ uÉAAOV Eis adTobc Zosohat Ex THG 
Kyocrovpyod adrüy xaxiac iBlouæ, èv ole pnouv 6 nardpıog érooToAoG Ev TH) 
Zeuzéng émioroAÿ aire: 016, Kyarnnrol LOV, radra TAVTA TPOOCÕOXÖVTEG (TÈ 
Ev N ðevtépæ Tod xuplou apovolg InAovörı) orovð&oate Korıloı xal LOL 
otréh esu)... ode xal ó Kyanmros Au Aderpdg Ilxdnoc . . . ëypapev 
Du fv, doe xal Zu náo émuoronaic «ÒT AxAdv Ev adTaic Trepl TObTwWv, Ev ole 
Eorıv Šuovónt tiva, à ol auadelc xal Kormpınroı orpeßAmwoouoıLy wg 
xal Tas Aoınds ypxpàs onbe Thv idlavador@v drnoäAcıav. Das ist ein 
bloßer Einfall des PS, der dazu noch an einer willkürlichen Änderung 
des Bibeltextes hängt (orpeßAwooucıv statt orpeßAoücıy). Dagegen bringt 
Krzb. 3 eine sachliche Begründung (Münch. SB 1896, 72, 26 ff.): rdv 
&yıov Iértpov ... drmootpepovraı dpvnmhv Arroxadoövres abröv' xal TAY nerk- 
vouav xal ré Tixo ðaxpux où Trpoodexovraı où Tauutapot ... zé Naßarovi 


1 Gemeint ist Novatian, der zuweilen mit seinem Parteigänger Novatus verwechselt 
wird (vgl. z. B. Euseb. h. eccl. VI 43 mit VII 8). Charakteristisch besonders eine Stelle 
im 55. BriefCyprians (p.646 H artel), wo Novatians Härte gegeißelt wird: dicere fratri- 
bus nostris : “lange et lacrimas funde et diebus ac noctibus ingemesce et pro abluendo et 
Durgando delicto tuo largiter et frequenter operare, sed extra ecclesiam post omnia ista 
morieris: quaecumque ad pacem pertinent facies, sed nullam pacem quam quaeris accipies ? 
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Kinobuevor xal tò &ovuraðèç Exeivon rpoodeyöuevor. Indes wenn PS den 
Krzb. geschrieben hat, so hat er ihn nach der ioropt« geschrieben, und 
ein Fortschritt in seiner Kenntnis der paulikianischen Haltung und ihrer 
Begründung liegt gewiß im Bereich des Möglichen. Immerhin ist es auf- 
fallend, daß er den Paulikianern vorher oft eine falsche Erklärung ihrer 
Abneigung gegen den Apostel ins Gesicht sagen konnte, ohne eines Bes- 
seren belehrt zu werden. Wichtiger ist folgendes: Am Schluß seiner torto- 
pix verspricht PS seinen Lesern in einem weiteren Werke Aufklärung über 
gewisse esoterische Lehrmeinungen der Paulikianer. In den erhaltenen 
drei Aöyoı findet sich davon keine Spur; es ist auch kaum anzunehmen, 
daß in den restlichen, nicht erhaltenen Reden davon die Rede war; 
denn das Thema dieser Reden gaben ja die letzten drei der in c. 10 auf- 
gezählten paulikianischen Lehren, und in diesen findet sich nichts 
Esoterisches. Wohl aber im Krzb. 3 (MSB 1906, 74, 29 ff.). Da heißt es: 
Tpooridéaot dE Épaodnvar zën Yeov Tod Avdpwrivon Yévous xal BouAnd var 
rpooAnßEeodnL och: xal xaréoat Eva TÜV GYYÉADV xal Avadeodaı «Òt TX 
ris émvuuiac xal Te BouAñc. cira évrellauodar oe xaTeAdeîv eis thy VV 
xal yevvndnvar èx Yuvaunds xal DEL Tobs Avdpmroug Oe oùx Zort De: 
6 mououc adrobs [&AA aœdrèc 6 zone Avdpmrnoug romos]! xat oixév èy 
adrotc'? xal dophouodar To évreouéve GYYÉAG Tv Tod vioð Ae" 
mpoeureiv dE «dre TAG Dee xal Tas PAxopnutac xal Ta nadn xal ré oTavpôv ‘à 
Tdv &yyehov dE xaTadéo dt roroa TX ÉvreAAGUeEVE. xal zë Dein Too deïva 
Tols nadmuacı xal zë Iavarov' zë Kyyeiov Bé QKOVOAVTA TAV VČOTAOLY 
amoppibaodar thy daukiav xal xaTadéEaodaL xal zéng Iavarov xal xaTEA DEL 
xal vewvndnvar and Tic Mapiac xal dvoudoar Éœurdv uién TOD eod xat 
nv dodeloav dr Tapk Tod Beef yapıy xal roMonı mévra zé Tic ÈYTONG 
xal oTavpobñvar xal tapya xal Kvaoriivar xal AVaANPINvaı ele Tobg oÙpa- 
oe, Toro zéi Zieäeleng puornpiwv oz TO xepdAaiov xal &véxpopov 
TapapuAgTrrovor évors TOLG ¿Ë aur@v tapaddovres oüré [xal] Tots zé «Toy 
duyopS6px BovAonevorg pueïodar LuoTHpLX. 

*Ayyehoc als Bezeichnung Christi ist alt, soll aber in der Regel nicht 
sein Wesen deuten, sondern ihn als Vermittler der Offenbarung Gottes 
charakterisieren. Justin Dial. 127 nennt ihn &yyeXog èx Tod Ünnperetv 
Th yYvoun œèroù (sc. rod Yeod), der Arianer Eunomios, um zu betonen, 
rocodrov ofrtén civar xdro Tic Yelas pÜoswc, doov dm’ Éxelvou pds TÒ 


1 Bezöge man die eingeklammerten Worte auf den Christusengel, so ergäbe sich 
ein untragbarer Widerspruch mit dem, was wir sonst über die Paulikianer wissen. 
Es handelt sich vielmehr um die Randbemerkung eines orthodoxen Lesers, der da- 
gegen protestieren wollte, daß nicht Gott die Menschen geschaffen habe. 

2 Der Teufel weilt auf der Erde, vgl. z. B. PS 1313 C ó dı4ßoXog . . . nò Tic obpaviac 
opalpas nepiéyeoðat Aërerat, Nach Auffassung der Bogomilen bestimmte Satan für 
sich und die Mächte des Abfalls diese Erde zum Wohnsitz (Migne 130, 1927). 

3 Ist xal tòv oraupév, womit das folgende zé 9évarov vorweggenommen wird, 
Zusatz? 

4 xaxraSéodar ‘einwilligen’, wie z. B. Genesios 5, 13; 100, 6. 
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rareıyörepov N tæv yyy droßeßnxe pooic.l Die Paulikianer gehen 
weiter. Ihnen ist Christus seinem Wesen nach &yyeloc. Daß der oben 
zitierte esoterische Lehrsatz ihnen mit Recht zugeschrieben wird, daran 
ist nicht zu zweifeln. Man vergleiche, was Euthymios Zigabenos von 
den mit ihnen verwandten Bogomilen sagt: roörov ðè tòv Aöyov xat viðv 
loyupllovrar zën Apyayyskov Miyana’ xal nañeirou ykp, ot, TÒ 6voux 
adrod weyding Bours &yyenoc (Jes. 9, 6)" Kpxayyzdov uëv xakobuevoy doc 
Yeıörepov rwy tæv &yyéňwy.? Soweit ist also alles in Ordnung. Man fragt 
sich nur, weshalb PS in seinem zweiten Aöyosg nicht von diesem Lehrsatz 
Gebrauch gemacht hat, wenn er ihn kannte. Er sagt da (1337 B): Anpw- 
Sobyrov Gréin TTOAAAKLS XAL PANYAPOVYTWY Tepl TÅG Keınapdevou xat JEOTOkOU 
Mapia Bega rpds abroug' où Douuäfen, & odroı, buy eis roum BAxopnobv- 
TOV Tüy nal Toy vidv oer, zët KAMIN Bed, Avenaioxlvrog xal FPACÉWG 
Epyoıs Zvußpılövrov, ei xal Abyoıs Tv oynuarllsode zën naon dbEng 
xal tuis Üreparelpocs dvmrepov. næg yp on Evapyas Ußpewms ğérov TO 


1 Greg. Nyss. ed. Jaeger II S. 259. - Fr. Jos. Dölger bespricht IXOYC I. S. 274 
eine Gemme, auf der sich IX®YC mitten unter Engelnamen findet: PADAHA | 
PENEA | OYPIHA | IXOYC | MIXAHA | TABPIHA | AZHHA, Desgleichen 
bietet er S. 276 die Abbildung eines Amethysts im Museum des deutschen Campo 
Santo, der das Christusmonogramm mit der Umschrift TABPIHA zeigt, also Christus 
mit Gabriel identifiziert. S. 280 weist er darauf hin, daß noch im vierten Jahrhundert 
die Meinung vertreten wurde Bert ùth 7) povn Tod dpyayyéAov Tv N Goréerootce TOD 
Yeod Aöyou‘‘, was Pseudo-Athanasios, der es uns überliefert (II 338 A ed. Bened.), 
allerdings als Blasphemie bezeichnet. Er hält alles dies für gnostisch. Ob das ganz 
richtig ist, bezweifle ich. Merkwürdig sind jedenfalls einige Stellen bei Lactanz. 
Inst. IV 8,9 schreibt er: Merito igitur sermo ac verbum dei dicitur, gitia deus pro- 
cedentem de ore suo vocalem spiritum ... in effigiem, quae proprio sensu et sapientia 
vigeat, comprehendit et alios item spiritus in angelos figuravit; Inst.IV 14,17 Deus... 
filium suum, principem angelorum, legavit ad homines, ut eos converteret ab impiis et 
vanis cultibus ad cognoscendum deum verum und Epit. 37,3 ex omnibus angelis, quos idem 
deus de suis spiritibus figuravit, solus in consortium summae potestatis adscitus est, solus 
deus nuncupatus. Von Interesse ist in diesem Zusammenhang, worauf mich Kollege 
Burscheid aufmerksam macht, auch das im Canon Missae nach der Wandlung ge- 
sprochene Gebet: Supplices te rogamus, omnipotens Deus, iube haec perferri per manus 
sancti Angeli tui in sublime altare tuum, wo unter dem sanctus Angelus zweifellos 
Christus zu verstehen ist. Am nächsten kommt unserer Stelle ein Passus aus der von 
R. Reitzenstein ZNW 1914 S.6off. veröffentlichten Schrift Von den dreierlei Früch- 
ten des christlichen Lebens’, die dem ausgehenden dritten oder dem beginnenden vier- 
ten Jh. angehört. Dort heißt es Z.216ff.: angelos enim dominus cum ex igne principum 
(? ich vermute: principes) numero VII crearet, ex his unum in filium sibi constituere, 
quem Isaias dominum Sabaot [ut\praeconaret, disposuit. CABAQO findet sich, aller- 
dings neben EMMANOYHA, als Engelname auf einem IXOYC S. 287 besprochenen 
Achat. 

? Ficker, Die Phundagiagiten, Lpz. 1908 S. 93, 26ff. (= Mi. PG 130, 1301 C). - D öl- 
linger schrieb noch vor Bekanntwerden von Krzb. 3 in den Beitr. z. Sektengesch. 
des MA. I S. 20: „Wahrscheinlich wurden (bei den Paulikianern) der Sohn und der 
hl. Geist für zwei Engel der höheren Welt gehalten, denen die Erlösung und fort- 
währende Erleuchtung der Menschenseelen aufgetragen war.“ — Man wundert sich, 
daß Grégoire die Escorialensisstelle nicht herangezogen hat, als er seine schöne 
und scharfsinnige Erklärung des TICATPCIN auf dem pisidischen Grabstein des 
Katharerpriesters Eöy&viog begründete (Byz. II 409 ff.). 
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dnoovepeiv Tov xúpiov The Eng Ts Beoxorelac xal XVpLÓTNTOG TÖV oc 
TOUMUATOV, ÒL OÙ TA TAvra yéyovev xæl oð ywpiç oùdÈv TOY Guten &yévero; 
Wie gut hätte er hier die Degradierung Christi zum Engel anführen und 
sich entrüsten können, wie Gregor von Nyssa gegenüber Eunomios: qí 
naw zën TÖV Zéien xúprov Sura slvat Tapk rof ypLorouKyov doen 
(II 260 Jaeger). Freilich, das ist ein argumentum ex silentio, und man 
darf vielleicht darauf hinweisen, daß PS in seiner iotopix, obwohl er den 
Schlußworten zufolge esoterische Lehren kannte, davon keinen Gebrauch 
gemacht hat, und daß er es ferner zu Anfang seiner ersten Rede lediglich 
als seine Absicht hinstellt: tic mpo ëiAoue ap’ aùtots aipéoeic Ev emailen 
Evi éxdotw Ypıaußebowm (1305 B). So bleibt also die Möglichkeit, daß 
auch der Krzb. auf PS zurückzuführen ist, durchaus bestehen, und das 
ist nach dem Stand unserer Kenntnisse noch die einfachste Lösung 
der Probleme, die sich an diese für unser Wissen um die Paulikianer 
so wichtigen Quellen knüpfen. Wir müßten dann allerdings die ioropta 
und den Krzb. so früh ansetzen, daß Georgios Monachos letzteren für 
seine Chronik verwerten konnte. 


3. Sonstige griechische Quellen 


Von diesen ist von Wert nur noch die von G. Ficker in der Zeitschrift 
für Kirchengeschichte 27 (1906) S. 453 ff. veröffentlichte Abschwörungs- 
formel für Paulikianer. Sie ist in der großen Manichäerformel (Migne 
PG I 1461 ff.)! benutzt, also älter als diese, welche Brinkmann Rh. 
M. 51 (1806) S.273 der zweiten Hälfte des neunten Jh. zurechnet. 
Die ältere Formel erwähnt die siebente ökumenische Synode, ist also 
jünger als 787; wir werden sie in die erste Hälfte bis Mitte des neunten 
Jh. setzen können. Einen vorteilhaften Eindruck macht es, daß lediglich 
in dieser Formel Manichäer und Paulikianer nicht identifiziert werden. 

Arm an Wert, aber reich an Problemen sind die unter dem Namen 
des Photios überlieferten vier Bücher gegen die Paulikianer. Von diesen 
bietet das erste Buch nichts weiter als eine in eleganterem Stil abgefaßte 
Paraphrase des Krzb. 2 und der iotoptx des PS. Die drei restlichen 
Bücher enthalten Homilien gegen die Paulikianer. Ich beginne mit 
diesen. 

Dem vierten Buch ist ein aufschlußreiches Schreiben an den Ein- 
siedler Arsenios vorangestellt, dessen erste Hälfte ich hersetze, weil sie 
bei Migne durch schwere Verderbnisse entstellt ist. 

’Ereıöhnep, iep@v dvdp@v épaouwrure, Tac čate Eyeıv NElwoag,? 
al? con Mévevroc Ev napapuadoct TÒ poôvaux xaTacybvouor, réa de? 


1 Über diese vgl. Moeller à. a. O. S. 53 ff. 

2 HElwoav Migne. 

3 ol Migne. 

4 mapapuades Migne. 

5 ën Migne. Die Verbesserungen 1-4 waren von mir gemacht, ehe ich den S. 22 
zitierten Aufsatz Gregoires kennenlernte. Dort sind sie S. 113 vorausgesetzt. 
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Nuxnoépo ToocomAtInoav, ounw ÈY And THG XANTEWG TAÚTNG YLVHOXOLÉVE 
— xal yp oùdÈ thy zer Hondlero, fric zën xóouov évixnoev,! ëtt Bé Tolg 
ris Anooraolag heubévors Eyradıvdobpevog xal Thy Exeldev elle rpoomyoplav' 
Béplenc? yàp Gvoudero — Emel obv robc Abyoug éxelvouc sis Ypaphv dvaAmpdEev- 
roc éneChrnouc, h © Aprayn av Bıßilov xéxelvouc Ümepôproy nulav 
ènéBahe xal où mépeort TÒ ouvrayuariov, TÖV DE EV oi XATATETAYUÉVOV 
nponyovpévy oe xpela xauréye, ox dix tæv garten xal dmooToMxGVY 
énudrov tic Mavyaixñs Anoonadog rrpöppılov nv PAdornv čxtéuvet — xat 
yàp xal TAŬTA XAT adr@v ÈT. po "éi Aen ğpuxTov TÒ TÅG Eriroung 
Enaplevra dpéravov, & ve? doc Ev xeparqiy páva, ÉTLdElxVUOL, doc À XApıG 
rh Mocaïixý xoouoyevelx ovupdeyyeraı — xal booıg oe Ser zzoirrele Deia 
yiwboxev Kadıorauevn naudaymyeitau xal xareuddvero, À xat ën xat Bet TAY 
COLATIXAY nal 6parhv arlarv xeivés Ser ó éx uh öyTwy Ayo ÜTOoTNoauevog, 
Ôc xal thy vocpdv TE xal Köparov raparAnolo coplas TAOÛTE TAPAYAYEY, 
EAN fr xal zé Gap oua Ce KÜTNG Ger PıRavdpmrou xal &yatovpyoðŭ 
rpovolac Zeep? xal D Vuyh puotéyynua, xæ òc où t) voux "oirrele 
Buarpébavres Heda te rdv ANIN xal ra én ZGäegdzeuon xat xat The Tovnplas 
raperérrovro, TAŬTA IN TÜTE, nadarep olóy Te Georg iv xal ñ TOÙ xarpoðŭ 
cuyxwpet Bogterae, xaumoBdAnovres ÉxÔGOEL — Ev TobroLs Y&p, oluaı, TEPL- 
vpdperat oov xal zé genug — t) où dueneudaueda Öcıöryrı. In diesem 
Riesensatzgefüge, in dem nach einer Fülle von Vordersätzen erst am 
Schluß mit radrx ð) raür« der Nachsatz einsetzt, sind die Themen 
sämtlich angeschlagen, über die sich das zweite und dritte Buch des 
Photios breit ausläßt. Kein Zweifel also, daß diese Bücher mit dem hier 
erwähnten ovvrayu&rtıov gemeint sind. Arsenios hat darum gebeten. Der 
in der Verbannung lebende und seiner ganzen Bücherei beraubte Photios 
aber hat das Werk nicht zur Hand. Er schreibt es also von neuem. Völlige 
Gleichheit kann er natürlich nicht garantieren, wohl aber, nimmt er an, 
Übereinstimmung im Inhalt: &v Sfnore rc Selac Zoe Tapopwang, 
uèv ole Auapravonev, eduevéorepoy Zë duartıdeuewng zé QuÉTEPX xal THY &Y- 
Jowrivny xal dvairiov öpynv Zouothege ele TPAÓTNTA TÒ XAT’ Kpxds xiTnIèv 
taic ogis yepol mepieveydein, undev Yauudong dvaleyéuevos, ei ré elo 
TÖV Ev «ÒT HAvradda cuurepuelAnnTo, KAAK Todvavriov,® el um? mapeirau. 
Andın yp ToAdxic ... ÈTEXPATNOE. 

Koeln 

2 Gregoires Vermutung, Béplelc sei die armenische Form für Basileios und dieser 
B. sei identisch mit dem von PS 1304 B erwähnten ovvexönuog, ist aus chronologischen 
Gründen kaum möglich. Dieser B. war während des Aufenthaltes des PS in Tephrike 
Paulikianer. Hätte er sich vor 870 — um diese Zeit etwa schrieb PS den erwähnten 
Abschnitt — bekehrt, so würde PS ihn nicht als wıapög bezeichnet haben. Und das 


vierte Buch des Photios ist kaum viel später als 870 entstanden. 

3 ade Migne. 

* Wodurch ‚auch heute noch eine auf Erkenntnis Gottes gerichtete Lebensweise 
gelenkt und geleitet wird‘‘ (F. Dölger). 

5 deep Migne. 

6 Erg. Pavuae. 

? un<dëv> ? 


| F. Scheidweiler: Paulikianerprobleme 31 


Wenn ich eben schrieb, das zweite und dritte Buch des Photios seien 
mit dem eingangs des vierten genannten ovvrayudrıov identisch, so soll 
das nicht heißen, sie seien in der Form auf uns gekommen, wie Photios 
sie herausgegeben hat. Zum mindesten fehlt jede Erwähnung des Nike- 
phoros, an den sie gerichtet waren, es fehlt überhaupt die Einleitung. 
Ganz unvermittelt setzt das zweite Buch ein: Ei ó ġyaðòç pèv thy buynv 
Innioupyei, ó de Tovnpög TÒ ca, roc ó Grade Evadmvaı TO Tadou% adTOÙ 
TO rhdouurt TOD rovnpod, Tg de xal Ümémeuve Thv Évwoiv ó rrovnpös; À ye 
Évooic 3 Kyadorornasie TO géi, Äeren où yeh, zé Kyadov Tod xaxod Épyov 
&yadorouæiv" 9 xaxomornoer Thy duh, Boren rod Kronwrepov, rrotat 
TÒ ðnurovpynux zo eo üno Tod mAdouartos Tod zougeet, Hier wird 
gleich deutlich: Photios sucht die Absurdität der paulikianischen Dogmen 
zunächst vom Standpunkt der Vernunft und erst in zweiter Linie 
durch Bibelstellen zu erweisen. Trotz der vielen Worte, die Photios 
macht, ist der Kreis der behandelten Themen recht beschränkt; es sind 
eigentlich nur zwei: die Zweiprinzipienlehre der Paulikianer und ihre 
Verwerfung des Alten Testaments, die in ermüdender Breite abgehandelt 
werden, wobei die wahrscheinlich, wie wir sehen werden, falsche Be- 
hauptung, die menschliche Seele sei nach der Anschauung der Pauli- 
kianer ein Geschöpf des guten Gottes, das wirkliche Wissen des Photios 
um die Lehren der bekämpften Sekte in ein etwas zweifelhaftes Licht 
rückt, PS geht anders vor: Man merkt, daß seine Reden aus der 
lebendigen Auseinandersetzung mit den Paulikianern entstanden sind. 
Ihren Kern bildet jedesmal die weitläufige Auseinandersetzung mit den 
Bibelstellen, welche die Sektierer zur Stütze ihrer Lehrmeinungen ins 
Feld führen, Das waren bei ihrer Zweiprinzipienlehre — und nur für die 
Bekämpfung dieser haben wir bei Photios Vergleichsmaterial, von der 
Marienverehrung, dem Thema der zweiten Rede des PS, handelt 
Photios nicht - 2. Kor. 4,4; Joh. ı2, 31 und 14,30 und Hebr. 2, 14. 
Bei 2. Kor. 4, 4 êv olc ó Sedc Tod al@vog Tobrou ErbpAWoeV T vohuata Tüv 
&niorwy versucht es PS zunächst mit der alten Erklärung (Tertullian, 
Irenaeus, Origenes, Chrysostomos usw.), wonach hinter Dec zu inter- 
pungieren ist. Aber er weiß sich auch für den Fall, daß diese Er- 
klärung abgelehnt wird, zu helfen. ’AM’ ei xal d@uev ùror rdv Petrov 
AnooroAov Dein voou zën duaßorov, fährt er 1309 D fort und weist 
nun an Hand von Bibelstellen nach, daß %eös dann nicht im Voll- 
sinn gemeint sein könne, sondern nur eine äußerliche Homonymie 
vorliege. Bei Joh. 12, 31 (14, 30), wo der Teufel &pxav ro x6ouov 
genannt wird, arbeitet er zunächst spitzfindig mit der doppelten Be- 
deutung von &pyn als Anfang und Herrschaft und deutet an, der Teufel 
heiße so als npörov xtioux xal Tıuıarepov TodBe Tod aiodnrixoÙ xócuov 
(1313 D). Dann aber geht es, ähnlich wie bei der Paulusstelle, weiter: 
' QAN el xal Bue abrov Zeg xat Ebouoıdleiv Toüde Tod xóouov, Prreov 
oörwg. Und nun wird auseinandergesetzt, wenn der Teufel Herrscher 
sei, so sei er das nur auf Grund menschlicher Verfehlungen, er herrsche 
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nur über die Bôsen.! Und da der Mensch ein puxpèc x6ouoc sei, so 
sei der Teufel als Beherrscher des (bösen) Menschen eben &pywv 
dieses uuxpds x6ouoc. Über den uaxpdc xéouoc aber herrsche er nicht, 
nicht einmal über die Schweine un zo Yeod ouyxwpodvrog (Anspielung 
auf Mc. 5, 12 f.) Und wenn es Hebr. 2,14 von ihm heiße tòv Apéro 
Zyovra tod Yavarov, dann habe er diese Gewalt nur als von Gott 
bestellter Bestrafer menschlicher Sünde, gewissermaßen als Scharf- 
richter (öhwios: 1328 D). Nichts dergleichen findet sich bei Photios. 
2. Kor. 4, 4; Joh. 12, 31 und Hebr. 2, 14 zitiert er überhaupt nicht; und 
da, wo er Joh. 14, 30 anführt, kommt es ihm nicht auf die Bezeichnung 
des Teufels als x6ouov &pywv an, sondern auf den Schluß des Verses ¿v 
£uol ebphoet (so liest er!) oùdév. Davon daß Photios die Reden des PS 
benutzt habe, kann also keine Rede sein. Auch nicht im vierten Buch, 
obwohl es zeitlich da vielleicht möglich gewesen wäre. Dieses Buch hat 
Photios ja in der Verbannung geschrieben, und zwar in der ersten, 
schlimmsten Zeit dieser Verbannung, wo er sozusagen von allen literari- 
schen Hilfsmitteln entblößt war. Charakteristisch ist dafür folgendes: 
Im zweiten und dritten Buch lesen wir eine Fülle von Zitaten aus Paulus 
und den sonstigen neutestamentlichen Briefen, im vierten Buch kein 
einziges, auch keines aus der Apostelgeschichte (im zweiten und dritten 
Buch je eines). Das heißt: als Photios das vierte Buch schrieb, stand 
ihm lediglich eine Ausgabe der vier Evangelien zur Verfügung, nichts 
weiter. 

In der Verbannung hat Photios auch das erste Buch geschrieben, falls 
dieses sein Werk ist und nicht das eines geraume Zeit später schreibenden 
Fälschers. So behauptet es wenigstens Grégoire in dem S. 16 zitierten 
Aufsatz. Prüfen wir seine Gründe! Sein erster Grund: ,,/e crois que nulle 
part dans l'histoire littéraire il n'y a d'exemple d'un aussi bizarre amal- 
game, d'un ouvrage formé a) du résumé d'un document; b) de ce document 
lui-même, mutilé par endroits, mais ailleurs terriblement allongé par le 
procédé de la paraphrase‘‘ (5.109) kann in dieser scharfen Formulierung 
nicht aufrechterhalten werden, da der Krzb. kein bloßes résumé der 
toropta des PS ist, wenn auch zugegeben werden muß, daß die Zusam- 
menkopplung von Krzb. und ioroptx merkwürdig bleibt. Daß Photios 
an sich vor einem Plagiat nicht zurückschreckte, ist allbekannt? und 


1 Vel. Krzb. 3 (78, 22 ff.): &pxsı ðè ó OudfBoroc Ev TS Trapdvrı xóouw xal E&ououdlen 
T&v rale onpxıixaig Eriduntaus brroxeiusvov xal tois daiuoouv Erouevmv xTA. Sonst zeigt 
die Polemik gegen die Paulikianer im Krzb. 3 wenig Berührungspunkte mit der in 
den Reden. Das hängt vielleicht damit zusammen, daß der Verfasser sich in den 
Reden selbst mit den Sektierern auseinandersetzt, im Krzb. aber den einfachen 
Gläubigen Anleitung zu ihrer Bekämpfung geben will und deshalb packenderer 
Argumente bedarf, als eine langatmige Behandlung strittiger Bibelstellen sie an die 
Hand gibt. 

® Vgl. Hergenroether, Photius III 43 ff., Angelo Mai PG 104, 1235: Photium 


contra plagiarii more se gerere solitum satis me docuisse puto, cum eius Amphilochia 
edidi. 


| 
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wird von Grégoire selbst zugestanden (S. 110). Um so gewichtiger ist 
sein zweiter Grund: „Ze faussaire ... s’est démasqué. Rencontrant la 
mention de Melitene, le boulevard de la resistance musulmane pendant 
tout le JET siècle et le début du X°, soumise en 928 seulement, détruite 
en 932, il ajoute au texte de Pierre cette explication: rapuyivovraı Zë Ev 
Merny, zéie tic B’ Apuevios, rolirelav odoav Tore TV uLooyplorwv Lapa- 
xnv@v. On peut certes trouver dans l'histoire des prélats comme des hommes 
politiques ignorant la géographie. Mais Photius, qui savait tout, avait été 
diplomate et chargé d'une mission chez les Arabes d'Orient. Il avait 
assisté aux triomphes de Michel III après ses victoires sur l'émir Omar 
de Mélitène (863) et ne pouvait ignorer en 872 ou plus tard, jusqu’ à sa 
mort (vers 896), que la citadelle d Euphrate restait solidement entre 
les mains de l'éternel ennemi. L'auteur du prétendu traité n'a pu écrire 
qu’ après 932“ (S. 111). Man ist geneigt, dem restlos zuzustimmen und 
damit den Photios von der Verantwortung für das erste Buch gegen die 
Manichäer freizusprechen. Aber es gibt doch ein paar Gegenargumente, 
und die leichte Art, wie Grégoire mit diesen fertig wird, macht stutzig. 
Aug. Brinkmann hat Rh. M. 51 (1896) S. 273 f. nachgewiesen, daß 
die große Manichäerformel von diesem ersten Buche abhängig ist, und er 
setzt diese Formel in die zweite Hälfte des o Jh.: ‚Der Neubekehrte 
soll außer den bedeutendsten Vertretern des alten Manichäismus auch ver- 
fluchen ... die Häupter der Paulikianer, in denen man ja allgemein die 
direkten Nachfolger der Manichäer erblickte. Ihre Liste wird dann bis 
auf den zu Anfang der siebziger Jahre des 9. Jh. erschlagenen Chryso- 
cheres herabgeführt, der freilich lediglich als Heerführer aufgetreten und 
jahrelang der Schrecken ganz Kleinasiens gewesen ist. Seiner in dem 
lediglich auf religiöse Dinge bezüglichen Aktenstück zu gedenken hatte 
daher nur Sinn, als man noch unter dem frischen Eindruck seiner 
Hussitenzüge’ stand.“ Grégoire tut das mit den Worten ab: „On a 
affirmé que la mention de Chrysocheris était d'une décisive importance : 
mais Chrysocheris a été tout simplement extrait de l Epitome dont la 
formule dépend“. Nun, l’Épitomé, d.i. der Krzb., erwähnt Chrysocheir 
gar nicht. Und was die Abhängigkeit der Formel vom Krzb. angeht, so 
vergleiche man: 


GM. 72110 ff: 
= Krz 2 
QUELS .. . Erepov Deia 


Aéyouey DTAPYELV TV 

` TUTÉPX TÒV ÉTOUPAYLOV 

.. . Erepov Sé Dein X00- 
LOTONTHY. 


3 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 


Photios c. 6 
(24D 25A) 


TATEN SOéeuc OÙ TOV 
TAVTOXPATOPX KAL TOL- 
THY oÙpavod xal ve ópx- 
TÖV TE TAVTEV XAL QOPA- 
TOV AVAXNEUTTOVTEG. 


Manichäerform. 


p. 144 Toll. 


dvadeux Tols uh AÉYOUOL 
TUTÉPX  TAVTOXPATOPX 
Torty obpavod xat yis 
xal TGV ÈV grote ÓpaTÕV 
TE TAVTOWV XAL QOPATOWV. 
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G. M. 722, 20 ff. 
—='Krzb.0.2 


PAaopnuoücı de xal eig 
réng ` gluten  GTaUpv 
Aéyovtec, Be oraupög Ó 
Xpıorög otv, où xp} 
òè npocxuvetodar TÒ 
EVAOV de XATNEAULEVOV 
Öpyavov. 
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Photios c. 7 
(25 0) 
zul TOV CNAWTÒY OTAVPÒV 
Bue our pao gù- 
TdV TTPOOXUVELV xal &To- 
déxeodar, oTtaupòy ol 
TAAVOL XAL YONTES géet 
&varAdrrovtecs tov Xpt- 
Grën" gl YP KÜTöG, QA- 
ou, EIG groupoi ya 
Tas yelpas Einniwoe. 


Manichäerform. 
p. 144 Toll. 

xal tols ÖSuopnuoDcı LÈv 
zën oeßKonıov oTavpév, 
Üroxpuvouévors Zë céße- 
coda toŬtov xal VOOUOLV 
Avr’ eüeot Toy Xptotéy, 
Ae éxtelvas, past, Tac 
Yeipus TV oTaupuxdy 

TÜrov dreypade. 


Brinkmann weist noch mehr Übereinstimmendes nach. So erscheint 
sowohl in der Formel wie bei Photios ó tptoxArhptoc Kapßens. Von 
Chrysocheir heißt es in der Formel: zën &x y&voug ev adré dveduôv, Ent 
rad dE yaußpov Xpvoóyerpæ, bei Photios: Ent marði uèv yaußpoc, x Tod 
yevoug d& tò Aveıov ÉAxwv; während PS sagt ó dvedidc xal yaußpös xdrod. 
Die Abhängigkeit der Formel vom ersten Buch gegen die Manichäer 
steht also außer Zweifel. Hat Brinkmann jene richtig datiert, so kann 
dieses nicht erst im 10. Jh. entstanden sein. 

Ferner ist es zweifellos übertrieben, wenn Gregoire von dem Autor 
dieses ersten Buches behauptet: ,,77 a transcrit tout, sans y rien ajouter 
que des mots. Moeller hat a. a. O. S. 35 f., 47, 49 f. schon zusammen- 
gestellt, was sich an Zusätzlichem in diesem Buche findet. Ich greife 
zwei Punkte heraus. PS beschreibt 1285 C den Auszug der Paulikianer 
aus Mananalis unter Joseph-Epaphroditos (um 753). Sarazenen spüren 
sie auf und nahen drohend. Da läßt Joseph die Wagen wenden oc rrpög 
Zuptav und bindet den Sarazenen auf òs mi yaroupyia xal Bovxorta 
EEeAnAudevaı, und diese glauben ihm das wirklich und lassen die Schar 
unbehelligt. Photios 60 A läßt den Joseph ebenfalls die Wagen wenden, 
fährt aber dann fort: xal ð) xaruoymuuriouc Éautôv te xal TOÙG ner’ adroù 
TpòG TÒ TÜV abrousAny GYQUX TAY Avrınpöoanov NAxuve Tols ToAentorg, 
bc ÖNdev abrols Zoe TPOCXWPWV Zug vote ouvemouévorc. xal db&as 
To mAdouatr nıdavdg xal TR Exeivav oTepyeiv Erouoodevog Kpeldn ch. 
Daß diese Darstellung glaublicher ist, steht außer Frage. Zu dürftig ist 
dann bei Moeller die Behandlung der Berichte über Karbeas. PS schreibt 
1301 C: ʻO oùv Kapféuc Ev rois tóte xuıpois Avapavels xal Tod dAedptou 
éxeivou Anod xadmynoduevos eis TANDog abrov Enmbänoev, Gore Vi X@pov- 
uévou adrod Ev zéi "Apyaod EAdelv sol xrioo thy TiBpuxhv xat «ùth grou, 
ot, OLoÙ ev xal Thy Trpög adrodg Tupavvida Tv Meiırmvurtav ’Ayapmvav 
Éxpedyoy, do DE xat oe reien Th! vertut t&v uereg tols Zaluoet 
regele ELonorobnevoc? tatc "Apueviauc? te rAnoudbeuv Irwy xat Th Pouavig, 

Lodrÿ Migne. 

? ééououovuévorc Migne. Grégoire übersetzt: de se rendre parfaitement pareil aux dé- 
mons, was ich für unwahrscheinlich halte. Er wollte in seinem Interesse seine Leute 


den Dämonen ähnlich machen. Auch Photios versteht es wohl so. 
® 7 Apuevia verb. A. Mai. 


` 
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dote TOÙG uev retdouévouc «ÒT Únocróvðovc routodar xal ue AÒTOÙG TpÒG 
TÒ xi yuAAwTEVELY CVAANTTOpAG, TOÙG dE uh nerdouévous Zaupaxnvoic éreuTrodeïv 
Aenàatäyv tàs ts ‘Pœouaviac &xpac ts mods të Ilévro xeruévac, Zus Së 
obrw! rrpög Erormov xatapúyrov Tots èv ‘Pwuavig Bé Tabımv Thy Xipeoıv ro- 
XTEVVOÉVOLG THV ETTLTNIELOTNTE TOD TÓTOV TApAOXEVÁČWV, où uóvov Dé, AA 
xal roue Auyvotépouc Hal dxodotouc &vðpwnouvs xal ğppovas TV ĞxPOV 
èxsivwv rrpooeyyılovrov t) Tuben t) ëeufegla tæv aioylorov ruddv siç 
égutòv Ent TÒ oz éxxxhoduevoc. Und nun Photios 81A: ‘Yrò SE tovg 
qöTobc &yapatvetat xaıpobs xal 6 Tproadırnpıog Kapßexs, vhp Bebe uèv 
ÜneAderv OYAoV, oTeyavdc Zë xpÜRTELV TÒ &véxpopov xal Toig 
XetAeouv &AÂX TPOPÉPELV rnap TNV Ev TN xapi LEAËTNV nıdavo- 
TATOG XAL ler phy onéëi hytiva oripywv, Gel xal TX tüv ’Apd- 
Bov Yeıaleıy Eoynuarloaro, TARY Ts &nroctuolas pacts xal 
Aërsoher xal vouiGeodar xAéaog ToLobuevog, OÙDE TÅG LATÈ Tó- 
Aeuov ċżunerpiac Aybuvaoroc. Aiò xal This &nootatixs Exelvng TANDVOS 
Non Toùdc xeipa moheuxnv ze xal Bapetav &dpuvouévns Kpyxeiv Oro Tod ANdoug 
hpédn dc ri Xaov off TE xal xparuvov TO Deoudro Kdporoua, Errel TH 
Bpaxbrnri? Tod moMyviou oTevoxywpounevoug? clòs <robc> UNO yetox, éi 
&AANV ebpuxopwrepav Eyelpeı, Dn erwvönale Teppıxyv, xat TudTnv zote Éro- 
nevorg moAlleı, ÔuoD Ev xal nv Enipepouevnv Tov Medırıviröv &éroxAivov 
zupawida — nal yp si xaT’ Année pihoppévoc Dame Zë aucg, AA oùv 
mAoutobvracs ôp@vres xal mAéov du HYArıkov als nad’ uépav 
Anorpırats Epbdoıg els edTopiav ÉTLÔOLOOVTEG OÙXÉTL TÒV dpa- 
uv abrols émiBdAñerv pFévou Xwpis xal mAsoveËiaus NOVVAVTO* 
Lö AxpupaywyobvTes groe TEXVaLG TmoAAwic xal ueäéäoc oÙx 
vÉAUTOV' uix Toivuv xal oer aitia, ðt Ay ds ATOTÉpO TAG TpoTEpaG oixh- 
oewg ol eu Eyvo zé Ünnxoov — ët, DE xal TO AVeniuinTto TV XANOY VIPO- 
nov sic tàs Önrmovindeıs xal Exrönoug av modéewv, dre IN xa% Éxurobs 
dvras, dëeéic yopety xal o Tappnoix mTpovoovuevoç' EX YELTOVEOY y&o 
Éxovtecs moôtTepov Tobs Zaxpaxnvodcs Eoeßovro uev TX oeüréäy, Ècé- 
Bovro SE xal tà Éxelvov, &AAX cé uèv éxelvoyv Yearpllovres, TX 
òè oixeta uuornpraComevor. ért toutou de xal émixatpos ÉDOKEL TPÒG TÈG 
xaradpoudts NG ‘Pouaixñc dpyñs Du dvéorncoe> "réie "2 Vëlo TE Y&p 
erimolale tots arc óplors* GA xal et ze adTouonetv Exeidev ÉBotAero TÖV 
THY adThv dosßerav ÉVXÉATLOY pEpOVTUV, Étouuotépay ebpioxe di TÒ YErTovnua 
TAY TEÙS XÖTÒV LATAPVYHY TE xal avan" oe uèv ODV Exeivog DLAVEVHEV 
oùxETL AnotTpixGc,$ QAN Ex Taparaéeucs TE XAL TOLG Zauxpaxnvoic 
GUVTATTÔOMEVOG, Ev olc TE TO mAËOV Eoye xal èV olc àTNVÉYXETO TÒ 
Mrrov, AANG te Zorıy Ünodécewc xal LdıkLovros ypovou” ött de mavroÏarGv 


17% Migne, oüto F. Dölger. 
2 Bœpôrnrr Migne. 
3 otevoywpobuevos Migne. 
t òt) Migne. 
5 zäit Migne. 
6 Anotpwxobc Migne. 
3*+ 
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ënhhpwce ouupopov ts hs “Pouxixnc dpyñc mAnoralotouc adré "dene, 


tò uéyedoc éÉaprei Tod nédouc Ave Abyov tols He Mus Tapuoyeiv 
averianotov thv yvüotv. Wir sehen, der Autor des ersten Buches bietet 
mehr als doppelt soviel wie PS. Das Lasterleben in Tephrike als Anlok- 
kungsmittel für verkommene Menschen hat er weggelassen, dafür aber 
insbesondere hinzugefügt: 1. eine Charakteristik des Karbeas, 2. eine 
genauere Schilderung des Verhaltens der Melitenäer gegenüber den Zu- 
gewanderten, 3. eine interessante Notiz über die Stellung der Paulikianer 
zur arabischen Religion und 4. ein Urteil über Art und Folgen der Streif- 
züge des Karbeas. Woher hat er das alles? Die einfachste Lösung ist doch 
zunächst die, daß hier ein Zeitgenosse spricht. Und wenn er fortfährt: ei 
òè xal Tac ÉAnidac Join Tic ..., Tya Av où venvisdonıto D ypxph, oùx eig 
uaxpolcs tpoxyopebouox ypévous puyat te xal dıapdapnvaı ToÙ Krroorarızod 
robrou xal dieu TANP@UARTOG HAL TÒ Ppbayua xal Ta Soyuara xal Thv Lei, so 
passen diese Worte so gut in die Zeit der Feldzüge des Basileios gegen die 
Paulikianer, daß man, wenn sie nicht von einem Zeitgenossen herrühren 
sollen, schon an einen raffinierten Fälscher denken müßte, zu dem es dann 
wieder schlecht passen würde, daß er sich in den Worten noXıretav oboav 
Tore TÕV iooypiorov apos so ungeschickt demaskiert. Endlich kommt 
in diesem Zusammenhang noch das elfte Kapitel in Betracht, das die 
Grenzscheide bildet zwischen den aus dem Krzb. und den aus PS stam- 
menden Stoffmassen. Hier werden die früheren Bekämpfer des Manichäis- 
mus aufgezählt. PS kennt deren drei: Kyrill, den Kirchenhistoriker So- 
krates (6 cyohaotixéc) und Epiphanios. Im 11. Kapitel fehlt Sokrates — 
auch das, was PS von ihm sagt, wird, da es nichts Neues bringt, nachher 
übergangen. Kyrill wird genauer bestimmt als Bischof von Jerusalem; 
von Epiphanios sagt PS 1272B 6 y&p uéyac nath huv xal Fauuaæroupydc 
'Erıpaviog ins Körpov, in c. 11 heißt er einfach ó roAbs Ev Yarbuaoıy ’Ert- 
pavıos. Dann aber folgen vier Namen, die PS nicht anführt: Titos von 
Bostra, Serapion von Thmuis, Alexandros von Lykopolis und Herakleia- 
nos von Chalkedon. Wir haben also auch hier ein von Gregoire nicht be- 
achtetes beträchtliches Plus gegenüber PS, und zwar ein Plus, welches 
sogleich an den 85. Codex der Bibliothek des Photios erinnert. Er ist dem 
an letzter Stelle genannten ‘HpaxAerxvés gewidmet und berichtet, daß die- 
ser in seinen zwanzig Büchern gegen die Manichäer Hegemonios, Titos, 
Georgios von Laodikeia, Serapion von Thmuis und Diodor (von Tarsos) 
als seine Vorgänger genannt habe. Daß im elften Kapitel Georgios und 
Diodor fehlen, erklärt sich einfach daraus, daß Photios das erste Buch, wenn 
es von ihm stammt, in der Verbannung schrieb (s. u. S. 37) und ledig- 
lich auf sein Gedächtnis angewiesen war. Auch die Hinzufügung des Alex- 
andros von Lykopolis läßt sich erklären. Denn der Mediceus IX 23, der 
für diesen den Archetypus darstellt, scheint, wie Brinkmann aus dem 
seinen zweiten Teil eröffnenden anonymen Gedicht auf Basileios schließt, 
in seiner zweiten Hälfte erst zu Beginn der Regierung dieses Kaisers ge- 
schrieben zu sein. Damals wird also die Aufmerksamkeit wieder auf 


| 
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diesen Autor gelenkt worden sein. Photios wird ihn wohl nicht gelesen 
haben, er wird aber von ihm gehört haben. So versteht man auch am 
leichtesten, wie er dazu kam, ihn fälschlich als Erzbischof zu bezeichnen. 
Soweit stimmt alles. Aber Melitene? Betrachten wir die Stelle nochmals 
im Zusammenhang: napaytvovrar de &v Marcus, zéie tic D ’Apueviac,! 
nolrelav oŭoxy TóTE TÖV puooypiorov Lapaxıvav, Ze xal Kunpäs Zeen, dv 
£nexdAouv Movoxepdpyv. Hier ist das xat vor &unp&s zwar möglich, aber 
überflüssig. Setzen wir es vor töre, so ist jeder Anstoß beseitigt. Das gleiche 
würde erreicht, wenn wir töre in den Relativsatz nähmen: fc zére xal 
Aumpäs Zeen, wodurch wir dem Wortlaut bei PS (dumpäs òè zöre av 
éxetoe bvrav Zapaxnvüy Orejpxev ó Movoysp&pnc) näher kämen. Gewiß sind 
das nur Möglichkeiten - man kann an einen zufälligen Fehler der Über- 
lieferung oder an eine nach der endgültigen Besitznahme von Melitene ` 
vorgenommene absichtliche Änderung denken (wir lesen ja auch das 2. 
und 3. Buch gegen die Manichäer nicht mehr in der ursprünglichen Fas- 
sung, s. o. S. 31) — und ich werde auf diesen Ausweg in dem Augenblick 
verzichten, in dem Gregoire meine vorhin erwähnten Bedenken beseitigt. 
Wenn aber Photios das erste Buch gegen die Manichäer geschrieben hat, 
dann ist es die zeitlich jüngste seiner Schriften gegen die Paulikianer. Es 
müßte aus der Zeit der Verbannung stammen, wie Moeller nachgewiesen 
hat, aber aus einem Zeitabschnitt, wo sich seine Lage wohl infolge seines 
freimütigen und eindrucksvollen Schreibens an Basileios (PG 102, 765 
B ff.) gebessert hatte, ihm also mehr Bücher zur Verfügung standen als 
bei Abfassung des vierten Buches (s. o. S. 32). Man braucht sich also 
nicht mit Hergenroether, Photius III 144 darüber zu wundern, daß 
Photios die am Ende des ersten Buches angekündigte Widerlegung wei- 
terer Irrtümer der Paulikianer bzw. des Sergios im zweiten bis vierten 
Buche nicht durchgeführt hat. Aber wie müßte er gearbeitet haben? Zu- 
nächst ist die eigentlich überflüssige Arbeit, die er da unternimmt, näm- 
lich zwei Werke deshalb zu paraphrasieren, weil sie ihm stilistisch nicht 
genügen, am ehesten bei einem Manne zu erklären, der überreichlich freie 
Zeit hat, was bei dem in der Verbannung lebenden Photios wohl der Fall 
war. Dann scheint er zunächst nur einen Krzb., ähnlich dem bei Georgios 
überlieferten, zur Hand gehabt zu haben. Er wird gerade begonnen haben, 
ihn zu bearbeiten, da gelangte vermutlich ein Exemplar der ioropt« des 
PS in seinen Besitz. Er las es durch und fügte zu dem Abschnitt des Krzb., 
den er gerade paraphrasierte (c. 4, 21 B), einen Zusatz aus PS über den 
Streit zwischen Sergios und Baanes hinzu (s. Moeller a,a.O. p. 36). Daß 
er kurz vorher nach dem Krzb. den Zacharias im Widerspruch zu PS zum 


1 Daß Melitene hier zum zweiten Armenien gerechnet wird, ist auffallend. Dazu 
gehörte es vor der Neueinteilung Justinians (536). Dieser machte es zur Hauptstadt 
des dritten, Maurikios zu der des ersten Armeniens. Vgl. Gelzer, Genesis der byz. 
Themenverfassung S. 66. Doch weist Gelzer S. 66, und 70 darauf hin, daß die 
Kirchenprovinzen sich auch späterhin mit den vorjustinianischen Provinzen deckten. 
Melitene hätte also nach wie vor in der Kirchenprovinz BI ’Apuevix gelegen. 


38 I. Abteilung à 


Nachfolger des Joseph-Epaphroditos (etta Zayapiuc) gemacht hatte, ent- 
ging ihm. Ein anderer Widerspruch - der Krzb. bezeichnet, wie erwähnt, 
die Kirche von ’Apyxoöv als die von Laodicea und die von Kynochorion 
als die von Kolossae, bei PS ist es umgekehrt — scheint ihm erst später 
zum Bewußtsein gekommen zu sein, weshalb er die Briefstelle des Ser- 
gios, bei der PS diese Kirchen identifiziert, nachher wegließ.! 

Ich weiß, das sind unsichere Vermutungen, und erkläre nochmals, daß 
ich froh sein werde, wenn ich darauf verzichten kann. 

Was die sonstigen griechischen Quellen angeht, so können wir von 
Euthymios Zigabenos — über ihn vgl. Moeller a.a.O. S. 11 ff. — absehen, 
weil wir seinen Gewährsmann — Photios — besitzen. Nicht herangezogen 
werden darf der Aöyosg ormAıreurıxöog xatà ’Apueviov des Isaak Katholikos, 
von dem Conybeare (The Key of Truth, Oxford 1898) viel Aufhebens 
macht. Er druckt S. 171 f. das achte Kapitel dieser Schrift ab, weil es 
seiner Meinung nach gegen die Paulikianer gerichtet ist. Dieser Isaak ist 
von der nationalarmenischen Kirche zur griechischen übergetreten und 
bekämpft nun seine früheren Glaubensgenossen. Im achten Kapitel geht 
es um den Gebrauch des ungesäuerten Brotes. Die Armenier sind Azy- 
miten und berufen sich natürlich darauf, daß Christus beim letzten Mahle 
ungesäuertes Brot benutzt habe. Und nun hält ihnen Isaak eine lange 
Liste von Gebräuchen vor, in denen sie von dem, was Christus getan hat, 
abweichen, macht ihnen also ihr unfolgerichtiges Verhalten in drastischer 
Weise klar. Der Name der Paulikianer fällt im ganzen Kapitel kein einzi- 
ges Mal, und es ist bare Willkür, anzunehmen, daß das, was die Armenier 
tun müßten, wenn sie wirklich konsequent sein wollten, die Paulikianer 
tatsächlich getan haben. So sollen danach z. B. die Paulikianer die vierzig- 
tägige Fastenzeit unmittelbar an Epiphanias angeschlossen haben, wäh- 
rend sie wahrscheinlich überhaupt nicht fasteten. Selbstverständlich 
stimmt manches, was Isaak als biblisch anführt, mit paulikianischem 
Brauch überein, weil die Paulikianer eben eifrig bedacht waren, ihr Chri- 
stentum auf die Bibel zu gründen, aber daraus folgt noch nicht, daß Isaak 
bei seinen Ausführungen gerade an sie gedacht haben muß. 

Ich fasse das Ergebnis meiner bisherigen Ausführungen kurz zusam- 
men: Photios sowie die auf ihm fußende große Manichäerformel und der 
ebenfalls von ihm abhängige Euthymios Zigabenos sind für unsere Be- 
urteilung der Paulikianer wertlos. Maßgebend dafür sind lediglich die 
ältere Abschwörungsformel, der im Scorialensis überlieferte Bericht 
(Krzb. 3) und die Schriften des PS, zu denen vielleicht auch Krzb. 3 ge- 
hört. Für diese Schriften ergibt sich folgende zeitliche Folge: Am Anfang 
steht die Urfassung der ioropt«. Zu dieser gehörten nicht die Widmung 
an den bulgarischen Erzbischof, das 22. und der Anfang des 23. Kapitels 
sowie der Schlußpassus. Diese Urfassung muß geraume Zeit vor der 
Thronbesteigung des Basileios entstanden sein. Denn auf ihr fußt Krzb.3, 


1 Nachgewiesen von Grégoire a.a.O. S. 101 ff. 
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und dieser muß dem Georgios Monachos schon beim Ausarbeiten der 
ersten Fassung seiner in zweiter und endgültiger Fassung spätestens 867 
abgeschlossenen Chronik vorgelegen haben. Daran hätte sich dann die 
Ausarbeitung der SE Aöyoı angeschlossen. Sie lagen fertig vor, als PS im 
Jahre 870 an die Überarbeitung seiner iotopix heranging, wurden aber 
im Anschluß an diese Überarbeitung ebenfalls überarbeitet. Sollte diese 
Chronologie unmöglich sein, so müßte man für PS eine Quelle postulieren 
und diese auch von dem dann mit PS nicht identischen Verfasser des 
Kurzberichtes benutzt sein lassen. — Ich bemerke noch, daß im folgenden, 
soweit das möglich ist, statt Krzb. 3 der leichter greifbare Auszug bei 
Georgios Monachos (= Krzb. 2) zitiert ist. 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 


II. ABTEILUNG 


E. Kriaras, T’örapıs. Kontixdv dpäpe. Ilnyat-Ketuevoy. [Texte und For- 
schungen zur byzantinisch-neugriechischen Philologie, 39.] Athen, Verl. d. Byz.- 
neugr. ]bb.’1940.1'S., 1 BL, 2728: TABII e 

Zu den ‚‚klassischen‘‘ Denkmälern der kretischen Literatur des 17. Jh., welche 
sich in den letzten Jahrzehnten der gesteigerten Aufmerksamkeit der griechischen 
Philologen erfreuten, zählt auch das Schäferspiel von Gyparis. Den Text hat zuerst 
K. Sathas im J. 1879 aus einer Venezianer Hs (Nanianus cl. XI, cod. XIX 92) in 
seinem Kpnrixöv Oéarpov bekanntgemacht und mit literargeschichtlichen Ausführun- 
gen begleitet. Die Tatsache, daß in jüngster Zeit eine neue Hs in der Athener National- 
bibliothek entdeckt wurde und daß sich inzwischen mehrere Forscher mit der literar- 
geschichtlichen Einreihung des Dramas sowie mit Textverbesserungen beschäftigt 
haben, ist gerechtfertigter Anlaß für eine Neuausgabe. E. Kriaras, selbst Kreter und 
deshalb mit dem Dialekt des Werkes eng vertraut, hat diese Aufgabe nach zahlreichen 
glücklichen textkritischen Einzelarbeiten auf sich genommen und in dem vorliegen- 
den Werke in sachkundiger und sorgfältiger Weise gelöst. 

Im I. Teile des Buches behandelt der Verf., von den bisher zumeist ungeprüft 
übernommenen Aufstellungen Sathas’ ausgehend, die Frage der Vorbilder des anonym 
auf uns gekommenen Schäferspiels in ihrer ganzen Breite und mit großer Gründ- 
lichkeit, indem er den einzelnen Stellen des Gyparis die betr. Stellen der schon von 
Sathas als Vorlage vermuteten italienischen Renaissancestücke des 15. und 16. Jh. 
gegenüberstellt: des Aminto des Tasso, des Pastor fido des Guarini, des Alceo des 
Ongaro, der Amarosa Fede des Pandimo, der 3. Ekloge des Calmo, der Arcadia des 
Sannazaro und schließlich noch des Schäferspiels L’amour venge des Franzosen 
A. Hardy. Es ergibt sich für den Verf. aus dieser Untersuchung, daß in der Tat, wie 
Sathas schon angegeben hatte, Tasso, Guarini und Ongaro, dazu aber auch die im 
J. 1620 erschienene Amorosa Fede des Pandimo, von welcher Sathas umgekehrt 
Beeinflussung durch den Gyparis angenommen hatte, dem Gyparis als Vorbilder 
(rpörura) gedient haben, während ihm die Benutzung Sannazaros zweifelhaft und 
die des Calmo, welche Sathas wegen der stofflichen Übereinstimmungen angenommen 
hatte, ebenso wie die des von K. neu herangezogenen Hardy unwahrscheinlich ist. 
In gleicher Weise lehnt K. es ab, Sathas in seiner Annahme einer unmittelbaren Ein- 
wirkung der griechischen Bukoliker, des Longos und des Achilleus Tatios, zu folgen. 
Mit letzterem ist K. zweifellos im vollen Rechte — Sathas verfolgte bekanntlich in 
seinem Werke die allgemeine Tendenz, in der byzantinischen Geisteswelt ein geheim- 
nisvolles, von der Kirche angeblich bekämpftes Fortleben klassisch-heidnischer An- 
schauungen und Kulturformen zu erweisen. Man darf aber hinzufügen, daß es an- 
gesichts der sowohl in der reinsprachlichen wie in der volkstümlichen byzantinischen 
Romanliteratur unaufhörlich wiederholten Topoi (z. B. der S. 102 behandelten Liebes- 
beispiele aus der Natur) müßig ist, hier nach „Vorlagen“ zu fragen. Das sind Gemein- 
plätze, die gewiß irgend einmal, zumeist schon im Altertum, „erfunden“ worden 
waren, von da an aber zum Genos der Liebesgeschichte gehörten wie das Sprichwort 
zur rhetorischen Technik und innerhalb des ‚Handwerks‘‘ (wie die volkssprachlichen 
Dichtungen zeigen, nicht nur als schriftlich festgelegte Regeln) innerhalb der Zunft 
der Dichter" weitervererbt und als obligatorischer ,,Schmuck‘‘ ebenso von diesen 
wie von den Lesern gefordert wurden. Aus dieser Erkenntnis heraus ist es uns freilich 
auch zweifelhaft, ob die von K. als ‚‚Vorbilder‘‘ anerkannten italienischen Schäfer- 
spiele dies wirklich sind. Die Beispiele, welche K. ausführlich behandelt, scheinen 
mir dies keineswegs sicher zu beweisen; denn die wirklichen Anklänge sind gering 
und, wo man einmal an solche denken könnte, handelt es sich um ausgeführte Bilder, 
deren stoffliche Substanz selten über den Lyrismus einer situationsmäßig naheliegen- 
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den, allen Literaturen der Welt geläufigen Metapher hinausgeht. Nehmen wir hinzu, 
daß diese situationsgebundenen Ornamente meist in mehreren der von K. als Vor- 
bilder herangezogenen italienischen Schäferspiele wiederkehren (wie der Verf. wieder- 
holt selbst bemerkt), so sind wir geneigt, mit noch größerer Zurückhaltung als er ledig- 
lich anzunehmen, daß der Dichter des Gyparis zahlreiche der (uns ja nur zum Teil 
bekannten) italienischen Schäferspiele, darunter wahrscheinlich auch die genannten, 
studiert und die betr. Stellen als Reminiszenzen in sein Stück eingebaut, nicht aber, 
wie man dies aus den Darlegungen K.s S. 108ff. und besonders aus seiner eindrucks- 
vollen synoptischen Tabelle S. 112 ff. vermuten könnte, sorgsam, Stück für Stück, 
bald aus dem einen, bald aus dem anderen ‚‚Vorbild‘‘ übernommen hat. Ich befinde 
mich hier in einer gewissen Übereinstimmung mit der Meinung, welche G. A. Megas 
in der Néx “Eori«, Heft 378 (Febr. 1943) 316 f., geäußert und E. Kriaras in seiner 
Erwiderung ebenda, Heft 381 (April 1943) 506, kaum widerlegt hat. 

So stellt sich der Gyparis im Rahmen des allgemeinen Zwanges des Genos, dessen 
Ausstrahlung von Italien aus nach Spanien, Frankreich und England S. 4ff. und 123 
übersichtlich geschildert ist, als eine noch wesentlich selbständigere Leistung des 
kretischen Dichters dar, als K. S. 124ff. mit Recht anerkennt. Er hebt dort zutreffend 
hervor, daß das kretische Spiel von seinen konventionellen italienischen Vorbildern 
durch Schlichtheit der psychologischen Führung und durch seinen Realismus wohl- 
tuend absticht. Die verliebten Hirten und Hirtinnen sind im Gyparis, wenn sie auch 
in den etwas verbogenen Gefühlen der Renaissancehofleute zu sprechen gezwungen 
sind, schließlich doch kretische Hirten mit manchmal recht gerader Ausdrucksweise 
und mitunter sogar mit Humor. 

S. 138 ff. beantwortet K. die Frage nach der Entstehungszeit auf Grund seiner 
obenerwähnten Mutmaßung, im Gyparis sei der im J. 1620 zuerst im Druck erschie- 
nene Pandimo als Vorbild verwendet, dahin, daß das J. 1620 als terminus post quem 
zu betrachten sei, während ein genauerer terminus ante quem über den aus allgemein 
literargeschichtlichen Gründen wahrscheinlichen Ansatz im 17. Jh. hinaus vorläufig 
nicht zu gewinnen ist. 

Die Neuausgabe des Gedichtes (mit den entsprechenden Prolegomena über die Hss 
und den Inhalt) bildet den II. Teil des Buches. Der Apparat ist positiv" — die An- 
sicht des Herausgebers, daß er ,,klarer‘‘ sei als der ‚negative‘ (S. 133), können wir 
nicht teilen -; zahlreiche Lesungen der Erstausgabe werden berichtigt, der Text 
erfährt durch die neuentdeckte Athener Hs manche wertvolle Berichtigung und Er- 
gänzung. Er ist mit Sorgfalt und Umsicht gestaltet; einige wenige Inkonsequenzen 
der Schreibweise (weshalb sind die Formen des verbundenen Personalpronomens und 
des Artikels bald mit to’ bald mit zl wiedergegeben?) hätten sich wohl vermeiden 
lassen. In knappen Anmerkungen werden (S. 247ff.) schwierige Stellen erläutert 
oder neue Lesungen begründet. Besonders begrüßenswert ist für den Sprachforscher 
das Glossar (S. 257ff.), in welchem dialektische Formen und Ausdrücke (mit einem 
leider nicht immer vollständigen Stellennachweis) erklärt werden. Ein Personen- und 
Sachregister beendet den Band. 


München F. Dölgser 


L. Schmidt, Geschichte der Wandalen. 2., umgearb. Aufl., München, C. H. 
Beck 1942. VIII, 203 S., ı Stammtafel und 3 Karten. 


L. Schmidt, dessen umfassendes und unentbehrliches Werk, die Geschichte der 
deutschen Stämme, bis auf einen Schlußteil in zweiter Auflage vorliegt, hat auch seine 
längst vergriffene Geschichte der Wandalen, die zuerst 1901 erschien, in einer umgear- 
beiteten Auflage herausgegeben. Äußerlich bietet der neue Band durch eine ausführ- 
liche Inhaltsangabe und durch ein gutes Register dem, der einen raschen Zugang zu 
Einzelheiten sucht, eine gute Hilfe, zumal in zahlreichen Anmerkungen Hinweise auf 
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eine umfängliche Literatur und eine Auseinandersetzung mit ihren Ergebnissen auf- 
genommen sind, Auch hier zeigt sich, daß der Geschichtsschreiber der Wandalen in 
den Hauptzügen von vornherein eine Darstellung zu geben vermocht hatte, an der er 
weithin festhalten konnte. Doch kann man überall beobachten, wie er in Einzelheiten 
durch eigene Forschung und in Auswertung der Resultate der Mitforscher zu einer 
Neugestaltung gekommen ist. So besitzen wir hier ein Buch, das, von dem besten Kenner 
der Dinge geschrieben, als das grundlegende Werk für die Geschichte der Wandalen 
bezeichnet werden muß. 

Hatte Sch. schon im I. Bd. seines großen Werkes, Die Ostgermanen, 1933, in dem 
knappen Abriß über die Wandalen, der zeitlich bis zur Niederlassung in Afrika führte, 
eine gute Darstellung der Vorgeschichte unter besonderer Berücksichtigung der Boden- 
forschung gegeben, so hat er jetzt in dem Abschnitt Die älteste Zeit, der ebenfalls bis 
zum Übergang nach Afrika führt, auch die neueste Literatur mitberücksichtigt und 
mit dem gewohnten selbständigen Urteil in sicheren Strichen ein Bild dieser Frühzeit 
vom Aufbruch der Wandalen aus ihren skandinavischen Ursitzen bis zu den Anfängen 
des Geiserich entworfen, An Einzelheiten wäre zu bemerken, daß ich bei der Nachricht 
des Jordanes (Get. 141) von einem Einfall der Wandalen in Gallien zur Zeit der Er- 
krankung des Kaisers Theodosios I. (S. 10) noch entschiedener eine Verwechslung mit 
einem solchen der Alemannen annehmen möchte, doch nicht mit dem von 378, sondern 
mit den Kämpfen des nächsten Jahres nach Sokrates Hist. eccl. V 6, 2, worauf schon 
Mommsen in seiner Jordanesausgabe zur Stelle aufmerksam gemacht hat (vgl. auch 
Schmidt, Die Westgermanen II ı? 50). Was die Verteidigung der Rheingrenze unter 
Stilicho betrifft (S. 15), so hat neuerdings S. Mazzarino, Stilicone, 1942, 131 ff. erheb- 
liche und berechtigte Bedenken gegen H. Nesselhauf (Abhdl. Preuß. Akad. 1938, 
Nr. 2, 6o ff.) angemeldet, zu dessen Thesen Sch. seine Zustimmung gibt. Übrigens 
scheint mir auch die auf Seeck (Untergang der antiken Welt V 269, 26 mit 547) zurück- 
gehende Annahme, daß der semidarbarus Stilicho von einem wandalischen Vater und 
einer römischen Mutter stamme, nicht richtig; denn offenbar wollte Hieronymus ep. 
123, 17 mit dem Wort vom semibarbarus proditor nicht die Rassenmischung, sondern 
den Bildungsgrad bei dem Heermeister treffen, worauf kürzlich E. Hohl (Rhein. Mus. 
91 [1942] 167, 5) mit Recht hinwies und was auch schon Mommsen (Hermes 38 [1903] 
113 = Ges. Schr. IV 528) zum Ausdruck brachte. Die Geschichte vom Wandalenkönig 
Chrocus bei Fredegar II 60 dürfte schwerlich eine Reminiszenz an den Rheinübergang 
der Wandalen enthalten (S. 17), vgl. dazu A. Stein, RE IV 1725, 37 ff.; man möchte 
eher an eine Erinnerung und Verwechslung mit dem Alamannenkönig denken, den 
Schmidt II 1? 28 erwähnt. Des Salvian Begründung für den Abzug der Wandalen aus 
Gallien nach Spanien (De gubern. dei VII 53 zaZra Gallias formidabant) scheint doch 
nicht so ganz unbefriedigend (S. 21), wenn man bedenkt, daß immerhin zu dieser Zeit 
der Usurpator Konstantin eine beachtliche Machtstellung im gallischen Sprengel besaß. 
Des Isidorus hist. Goth. 68 hat nichts mit dem Abzug aus Gallien zu tun, und bei 
der Räumung Südspaniens könnte immerhin die Erinnerung an recht unliebsame 
Zusammenstöße mit den Westgoten (vgl. S.25) noch ein Grund mehr dafür gewesen 
sein, so daß letzten Endes zwar Cassiodors Chron. 1214 (Chron. Min. II 156 Mommsen) 
mit den Worten gens Vandalorum a Gothis exclusa de Hispanis ad Africam transit 
übertreibt, aber doch eine der möglicherweise wirkenden Kräfte andeutet. Der Ver- 
such, den bei Prokop bell. Vand. I 3, 3 erwähnten Erlaß des Honorius, wonach bei 
Berechnung der 3ojährigen Verjährungsfrist die Wandalenjahre in Spanien nicht 


. gelten sollen, als eine Verwechslung mit einer Verfügung Valentinians III. (Nov. 


XXXV/XXXVI, 12 vom 15. April 452) zu behandeln, ist abzulehnen; denn wir be- 
sitzen genügende Hinweise dafür, daß Honorius in seiner Gesetzgebung auf Kriegs- 
schäden und -zeiten Rücksicht nahm, und die Wandalen sind ja aus den ihnen zuerst 
zuteil gewordenen Sitzen noch unter Honorius weiter südwärts abgewandert. ` 

Der zweite Teil, Das afrikanische Reich unter Geiserich, bringt zunächst eine Schil- 
derung des römischen Afrika vor dem Auftreten der Wandalen und gibt ein im ganzen 
gutes Bild der Zivil- und Militärverwaltung, der sozialen Verhältnisse und der Wirt- 
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schaftslage, dazu der Stellung der Kirche. Dabei wäre nur für die Datierung der Pro- 
vinzenliste, des sog. Laterculus Veronensis, zu bemerken, daß mit Rücksicht auf die 
Forschungsergebnisse von E. Schwartz (Abhdl. Bayer. Akad. N. F. 13 [1937] 79 ff.) 
das Jahr 297 (S.4ı) als Jahr der Abfassung nicht mehr gehalten werden kann. Die 
kurze Zusammenfassung über die Verwaltung der Staatseinkünfte (S. 42 f.) läßt den 
Anteil der Prätorianerpräfektur an der Steuerverwaltung nicht deutlich genug hervor- 
treten, ebenso wäre in der Behandlung der Gemeindeverwaltung noch das eine und 
andere auf Grund der neueren Forschung abzuändern gewesen. Auch wäre der Beweis 
für den tatsächlichen Bestand der in Afrika stehenden Truppen zur Zeit des Wandalen- 
einfalles etwas anders, als hier geschehen (S. 14), zu führen gewesen. Bei voller Aner- 
kennung der Bedeutung von Karthago zu jener Zeit will das Urteil, es sei die erste 
Stadt der westlichen Reichshälfte gewesen, etwas übertrieben erscheinen, Mit derselben 
Energie wie in der ersten Auflage verwirft Sch. auch jetzt die Nachricht, daß der Comes 
Africae Bonifatius, dessen Installierung in Afrika aber schwerlich in der hier gegebenen 
Weise erfolgt sein kann, in seinem Streit mit der Regierung die Wandalen zu Hilfe 
gerufen habe. Doch ist die Beweisführung keineswegs überzeugend, wie ich an anderer 
Stelle darzulegen gedenke. Im Gegensatz zu früher, wo er die Wandalen zu Schiff bis 
Oran kommen ließ, setzt sich Sch. jetzt für den Übergang nach Tingis und für den 
Landweg über Lixus, Volubilis, Numerus Syrorum, Pomarium nach Altava ein (S.60); 
aber wie verträgt sich das mit seiner eigenen Schilderung der Mauretania Tingitana 
(S. 47), die von der Caesariensis durch das Gebiet der räuberischen Maziken und Ba- 
quaten getrennt war, und wo zwar eine Verbindungsstraße zu Land durch den Pai 
von Taza existierte, ,,diese aber führte nur durch schwieriges Gelände, weshalb der 
Hauptverkehr zu Schiff entlang der Küste (Tanger-Portus Divini bei Oran) sich ab- 
spielte‘. Und wenn er ebendort sagt, das Kulturgebiet der Tingitana habe sich nur 
auf den Strich an der Küste des Atlantischen Ozeans südlich von Tanger bis Sala hin 
ausgedehnt und wenig weit in das Innere hinein sich erstreckt, so darf man fragen, wie 
Geiserich seine 80000 auf diesem Marschweg versorgt haben kann. Nebenbei ist dort, 
wo das Konsulat des Aspar, der die Hilfe des Ostreiches nach Afrika gebracht hatte, 
mit den Worten Aspero vi cos. Carthagine constituto (Migne Patr. Lat. 51, 841) nicht 
das 22 mit v(70) c(larissimo), sondern mit v(270) z(llustri) aufzulösen, wie dies schon 
Seeck VI 417 zu 114, 3 getan hat. Wenn Sch. wieder Prokop bell. Vand. I 4, 13 auf den 
Föderatenvertrag des Geiserich mit der römischen Regierung von 435 bezieht, so ver- 
mag sein Hinweis auf die Vergeiselung des Hunerich dafür nicht zu überzeugen. Daß 
solche Geiselstellungen von seiten der Föderatenvölker gelegentlich vorkommen, ist 
richtig, aber nicht, daß sie etwas ganz Übliches waren. Und wenn dazu Prokop, der 
nur einen Friedensschluß erwähnt, Lieferungen ($a&owobsg) nennt, so sind solche bei 
einem Föderatenvertrag von seiten der föderierten Germanen eben doch ausgeschlos- 
sen. So wird man notwendigerweise sowohl die Geiselstellung wie die andere Bedingung 
mit Seeck VI 121 und E Stein, Geschichte des spätröm. Reiches I 484, 2, auf den Frieden 
von 442 beziehen müssen, zumal eben Prokop nicht sagt, daß Hunerich ,,bald darauf“ 
(S.65) wegen der großen Freundschaft zurückgegeben wurde; das aber muß Sch. 
annehmen, sonst bereitet des Geiserich überraschender Überfall auf Karthago einige 
Verlegenheit für seinen Ansatz der Vergeiselung. Die Bemerkung, daß den aus dem 
schließlich an die Wandalen gefallenen Gebiet vertriebenen Besitzern ‚in Rom auf 
den Bäckergütern Land angewiesen‘‘ wurde (S. 72, 4), ist en Verkennen der Lage 
der praedia pistoria, die natürlich in den dem Kaiser Valentinian verbliebenen afrika- 
nischen Provinzen zu suchen sind; in der von Sch. angeführten Stelle bei Mommsen 
(Neues Archiv 14 [1889] 492, 2 = Ges. Schr. VI 434, 2) war doch z. B. schon auf Cassio- 
dor Var. VI 18, 4 hingewiesen, wo die fistorum iura — quae per diversas mundi partes 
possessione latissima tendebantur erwähnt sind. Bei dem Vertrag Odoakers mit Geise- 
rich, der dem neuen Herrn von Italien die Insel Sizilien gegen eine Tributzahlung ein- 
räumte, möchte Sch. annehmen (S. 93, 2), daß der Wandale sich Lilybäum vorbehalten 
habe; er muß aber dann im Hinblick auf die Lage zur Zeit des Theoderich, der Lily- 
bäum seiner Schwester Amalafrida bei ihrer Vermählung mit Thrasamund zur Mitgift 
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gab, vermuten, daß die Insel bald nach Geiserichs Tod doch ohne Einschränkung 
abgetreten worden sei (S. 99, 4). Der dritte und vierte Hauptabschnitt behandelt die 
Nachfolger Geiserichs bis zum Untergange des Reiches und die innere Geschichte des 
afrikanischen Reiches. In der schönen Darstellung des Feldzuges des Belisar fällt auf, 
daß Sch. die Marotte des Puristen Prokop mitmacht und die Hunnen im kaiserlichen 
Heer immer wieder als Massageten bezeichnet. Schließlich sei noch erwähnt, daß 
Sch. einmal im Zusammenhang mit der Heiratspolitik, welche die Kaisertochter Eudokia 
zur Schwiegertochter des Geiserich machen sollte, von der imperialistisch gerichteten 
Außenpolitik des Wandalenkönigs spricht, deren Ziel es war, das römische Westreich 
ganz seinem Machtwillen zu unterstellen (S. 76); freilich in der Darstellung selbst ist 
von diesem Wollen des Geiserich sonst nicht viel zu spüren, und man darf bezweifeln, 
ob diese Formulierung wirklich das Richtige trifft. 

Mit alledem aber seien nur Andeutungen gegeben, daß in diesem und jenem Falle 
auch jetzt noch eine andere Auffassung vertreten werden kann. Wir möchten jedoch 
mit solchen Hinweisen ja nicht mißverstanden werden; denn die Geschichte der Wan- 
dalen in ihrer neuen Gestalt fügt sich ebenbürtig in das hervorragende Gesamtwerk 
des anerkannten führenden Forschers ein. 


Erlangen W. Enßlin 


Corpus der griechisch-christlichen Inschriften von Hellas, hrsg. von 
H. Lietzmann [F], Nikos A. BeesundG. Sotiriu. Bd. I. Diegriechisch-christ- 
lichen Inschriften des Peloponnes, hrsg. von Nikos A. Bees (B£ng). Lief. 1: 
Isthmos — Korinthos. Athen, Christlich-Archaeologische Gesellschaft 1941. XCII, 
128 S. 4°. 

Mit dem Erscheinen dieses ersten Faszikels einer systematischen Sammlung und 
Verarbeitung der bisher nur verstreut und ungenügend oder überhaupt noch nicht 
veröffentlichten Inschriften des heutigen griechischen Gebietes nimmt die Verwirk- 
lichung eines schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in nationalen griechischen 
Kreisen gefaßten Planes ihren Anfang. Das Werk soll in landschaftlicher Gliederung 
insgesamt neun Bände umfassen und die christlichen Inschriften Griechenlands zwi- 
schen den Anfängen des Christentums und dem J. 1600 n. Chr. enthalten; es soll in 
diesem Werke die Arbeit der drei als Herausgeber genannten Gelehrten, welche un- 
abhängig voneinander sich schon lange Zeit mit der Sammlung, Ergänzung und Er- 
läuterung des Materials beschäftigt haben, zusammengefaßt werden. 

Der vorliegende Faszikel enthält zunächst insgesamt 68 Inschriften (N. 1-66 + 2A 
++ 64A) aus dem Gebiete des Isthmos (5) und der Stadt Korinth (63); der Begleittext 
ist vorwiegend von N. A. Bees, z. T. auch von F. J. M. de Waele bearbeitet. Voraus- 
geschickt ist ein mehr als 80 Quartseiten umfassendes Verzeichnis der benutzten 
Quellen und Hilfsmittel. Dann folgen die Inschriften mit Fundortsangabe und Be- 
schreibung, Ausgabenachweisen, Umschrift (nebst Varianten anderer Bearbeiter) und 
ausführlichem Kommentar, der sich auf Schriftkundliches, Sprachgeschichtliches, 
Verwaltungs- und Kirchengeschichtliches, Namenkundliches und Hagiographisches 
erstreckt. Den weitaus meisten Inschriften ist eine photomechanische Reproduktion 
(seltener eine Nachzeichnung) beigegeben. Von den Inschriften ist die schwächere 
Hälfte (meist von B. D. Meritt in Bd. VIII des Corinth-Werkes der Amerikanischen 
Schule) schon ediert, während die übrigen hier (meist nach Erstlesungen von F.J. M, 
de Waele, die jedoch von N. A. Bees häufig überzeugend verbessert werden können) 
zum erstenmal vorgelegt werden. Ein Anordnungsprinzip innerhalb der örtlichen 
Gruppen ist nicht zu ermitteln (es liegt also keine chronologische Anordnung vor). 
Inhaltlich handelt es sich vorwiegend um Grabinschriften mit der üblichen Bezeich- 
nung des Grabmals (xowmrptov, Vaëta, Inn, Anvös u. ä.), des Besitzers, der darin 
ruhenden Toten, u. U. unter Hinzufügung von deren Todesdatum und gegebenen- 
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falls der Verwünschung eventueller Grabschänder, mitunter auch mit der einfachen 
Angabe évIdde xeira nebst dem Namen des Toten. Doch erscheinen auch andere 
Typen, wie z.B. Nr. ı und 2, welche sich auf die Wiederherstellung der Isthmus- 
Mauer durch Victorinus unter Kaiser Justinian I. beziehen, oder die Synagogen- 
Aufschrift von Korinth (Nr. 6). Auf die spätere Beigabe eines ‚‚Registers‘‘, welches 
das in den Erläuterungen aufgespeicherte Material erschließen soll, wird wieder- 
holt hingewiesen. 

Es ist hocherfreulich, daß ein solches Werk inmitten einer so schweren Zeit be- 
Sonnen werden konnte, und wir vereinigen unsere Wünsche mit denen des Heraus- 
gebers (S. IX), daß ihm mut Gottes Hilfe die Vollendung ... in besseren Friedens- 
tagen geschenkt sein möge‘. Vielleicht ist es gestattet, hiefür schon jetzt einige Vor- 
schläge und Anregungen zu äußern. Zunächst das Technische. Die Reproduktionen 
sind teilweise (z. B. zu Nr.9, wo man zur Nachprüfung der Ergänzung besonders 
gerne möglichste Klarheit hätte) ungenügend; hier ist das Verfahren der MAMA 
vorzuziehen, welche die Photos in Lichtdrucktafeln zusammenfassen und jeweils eine 
Nachzeichnung danebenstellen. In anderen Fällen ist das Steinfragment nicht samt 
den Rändern abgebildet, so daß man nicht erkennen kann, ob am Anfang oder 
Schluß andere Ergänzungen als die vorgeschlagenen möglich wären (z. B. Nr. 60, 
63, 64); zum mindesten wäre in solchen Fällen eine entsprechende Angabe in der 
Beschreibung unerläßlich. Ein stärkeres Hervortreten des Inschrifttextes vor dem 
(raummäßig den Überblick erstickenden) Kommentar ließe sich wohl durch An- 
wendung verschieden großer Typen erreichen; Petitdruck ist ja auch ohnedies schon 
im vorliegenden Faszikel für zahlreiche Anmerkungen nötig geworden. Zu begrüßen 
ist, daß anscheinend die Numerierung durchlaufen soll; man wird ja dann hoffentlich 
nicht unbedingt an der S. IX mitgeteilten Bandnumerierung festhalten, sondern den 
jeweils im Manuskript fertigen Band ohne Rücksicht auf diese zum Druck bringen 
und weiterzählen. 

Was nun die innere Gestalt des vorliegenden Faszikels angeht, so wird man sich 
des reichen Inhalts zwar sicherlich freuen, sich aber trotzdem fragen, ob hier nicht 
angesichts des Objekts und vor allem des Zweckes der Sammlung eine Hypertrophie 
vorliegt, welche vielleicht für die folgenden Faszikel nicht durchzuhalten ist. Schon 
das Literaturverzeichnis bietet neben einer sehr nützlichen Liste von Zeitungen, Zeit- 
schriften und Inschriftensammlungen, welche für die griechischen christlichen In- 
schriften als Fundorte in Frage kommen, eine weitere in 13 Abteilungen gegliederte 
(und teilweise wieder untergegliederte) Liste von Werken, welche zwar der biblio- 
graphischen Kenntnis des Herausgebers ein ehrendes Zeugnis ausstellen, von denen 
man sich zu einem erheblichen Teil aber auch bei weitester Ausdehnung des ,,Kom- 
mentar“-Begriffes nicht denken kann, daß sie - auch in den späteren Bänden - mehr 
als gelegentlich zitiert werden können. Was soll der Benutzer mit dieser Schau- 
stellung, die ja doch nicht vollständig sein kann, anfangen, insbesondere wenn er 
bei der Verifizierung des im Texte angewandten Titels nun erst wieder feststellen muß, 
in welcher der 13 Abteilungen er stehen könnte, und den Beginn jeder Abteilung 
mangels Seitenkopfweisers blätternd ermitteln muß? 

Dasselbe Bild einer unnötigen, die Übersicht erschwerenden und von allem, was 
man in einem Inschriften-Corpus erwartet, vielfach weit abschweifenden Überladung 
mit Zitaten und ganzen Monographien bieten die Erläuterungen. Was sollen biblio- 
graphische Angaben, welche auch bei entferntester Gedankenverbindung nichts mehr 
mit dem Text zu tun haben? So wird z.B. S. 65 ff. das in Nr. 32 vorkommende 
oaryausprog kommentiert; der Hinweis auf die Nebenform ox\daudpuoc im ’Errxpxınöv 
BıßAlov ist nützlich und zweckentsprechend; was fängt der Leser jedoch mit den 
Zitaten an, welche dieses Stichwort nun auf ihn hereinprasseln läßt und die sich 
allgemein auf das ’Erapyxıxöv BıßAtov beziehen und, wie das Zitat „Mickwitz“, die 
Zunft der o@Adaugpıor überhaupt nicht behandeln? Oder was soll es bedeuten, wenn 
S. 124 zu der Ergänzung des Herausgebers Kodpu[Anvéc] angeführt wird, daß hier 
mehrere Mitglieder seines Seminars zu Kodpu[x&s] ergänzt haben, und an diese - von 
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B. abgelehnte - Ergänzung die ganze Lebensgeschichte der Gelehrten dieses Namens 
aus dem 19. Jh. (D angeschlossen wird; das mag für die Athener Gesellschaft ganz 
interessant sein, die Benutzer des Corpus suchen diesen Exkurs an dieser Stelle be- 
stimmt nicht. Es bleibt, wie jeder Kundige weiß, eine Illusion, man könne in solchen 
Zitatennestern alles nach den verschiedensten Gesichtspunkten Wichtige annähernd 
vollständig zusammentragen; dies ist denn auch dem Herausgeber entfernt nicht 
gelungen, wofür nur wenige Beispiele genügen mögen: zu der (an sich unnötigen) 
Literatur zum Monogramm (Nr. 4) wäre E. Weigand, Zur Monogramminschrift 
der Theotokos-(Koimesis-)Kirche von Nicaea, Byzantion 6 (1931) 411 ff., zum Christo- 
gramm speziell vor allem A. Alföldi, Hoc signo vinces, Pisciculi f. F. J. Dölger (1939) 
ı ff. mit der umfänglichen, durch die neuere Diskussion über die Form des Christus- 
monogramms hervorgerufenen Literatur zu zitieren gewesen (Gregoire, Seston u.a.); 
S. 103 ff. vermißt man die neueste Literatur zu „‚Indiktion‘‘ (einem Begriff, der ja 
an sich jedem Benutzer eines Inschriften-Corpus schon hinreichend geläufig sein 
müßte), welche es auf Grund der Papyri wahrscheinlich macht, daß die Zählung 
nach Indiktionen nicht schon mit dem J. 297, sondern erst mit 312/3 begann: E.H. 
Kase jr., A papyrus rollin the Princeton Collection, New York 1933 (vgl. B. Z. 35,227) 
und A. E. R. Boak, Early byz. papyri from the Cairo Museum, Études de papyrol. 5 
(1939) 85 ff. zu Nr. 30 (vgl. B. Z. 39, 525); bei der über volle 2 Seiten sich erstrecken- 
den Anm. zum Namen “Ayadoxketa (Nr. 43), in welcher (wiederum allzuweit ab- 
schweifend) die Bedeutung des Adj. &y«S6ç für die Namensbildung abgehandelt wird, 
ist zwar wiederholt von dem Namen ”Ayosdog und auch von ’Ayd9n die Rede, es 
wird jedoch nirgends für die auffallende (und dem Herausgeber bekannte — vgl. 
S. 112 u. —) Erscheinung der Akzentverschiebung bei den aus Adjektiven gebildeten 
Eigennamen auf den grundlegenden Aufsatz von K. Dieterich, Akzent- und Be- 
deutungsverschiebung im Mittel- und Neugriechischen, Indogerm. Forsch. 16 (1904) 
1-26 hingewiesen, wozu im übrigen bei mehreren in den Inschriften vorkommenden 
Namen (z. B. dem bei Nr. 64 behandelten IIöppog und dem in Nr. 62 vorkommenden 
IMxöxog) Anlaß gewesen wäre; zu dem S. 32 und anderwärts behandelten formel- 
haften ei ris in den Verwünschungsformeln wäre ein Hinweis auf die ausgezeichnete 
Behandlung der Bedeutung dieses kaum mehr kondizionalen Ausdrucks bei H.Ljung- 
vik, Beiträge zur Syntax der spätgriechischen Volkssprache (Uppsala 1932) 9 ff. wohl 
nicht weniger nützlich als mancher andere hier auftretende Literaturvermerk; eine 
Andeutung darüber, daß die zu Nr. 22 erwähnte Verwünschungsformel: ‚sein Teil 
sei mit Judas Ischariot‘‘ (vgl. Nr.17) auch dem byzantinischen Vertragsformular 
geläufig ist, hätte einen nützlichen Fingerzeig zur Verbindung des Grabinschriftenstils 
mit dem Urkundenstil geben können. Doch ich möchte hier nicht neuen Ballast an- 
häufen, sondern mit den wenigen Beispielen nur zeigen, daß es eben nicht möglich 
ist, jedem Benutzer erschöpfend über alle Fragen Auskunft zu geben, welche auf 
Grund des Auftauchens eines Wortes, einer Form, einer Formel oder eines Namens 
eine Assoziation auslösen können. Wir hoffen zuversichtlich, daß seinerzeit, möglichst 
schon beim Abschluß jedes Bandes, das in Aussicht gestellte Register uns nun wenig- 
stens den reichen, wenn auch an dieser Stelle nicht vermuteten Inhalt der Erläute- 
rungen erschließen wird. 

In anderen Punkten wäre dem Benutzer größere Ausführlichkeit dringend 
erwünscht. So z. B. vor allem hinsichtlich der Datierungen, die zumeist 
lakonisch als persönliche Meinungen gegeben werden, ohne daß Gründe für diese 
angeführt werden. Besonders erwünscht wäre eine „epigraphische‘“ Einführung 
gewesen, die uns die so dringend nötige Analyse der Entwicklung der Buch- 
stabenformen und Kürzungen im Hinblick auf die Datierungsmöglichkeiten aus 
ihr gebracht hätte. Man wird auch mitunter im Zweifel sein können, ob es sich 
in der Tat um eine „christliche“ Inschrift handelt. Die an sich gewiß sehr 
interessante Nr. 6: [Evvlxywyh ‘EBp[aiwv], von der Türschwelle der jüdischen Syna- 
goge in Korinth, die sich eines besonders umfänglichen Kommentars erfreut, ist 
bestimmt keine. 
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Die Druckausführung des Werkes ist im allgemeinen im Hinblick darauf, daB es 
in deutscher Sprache in Athen hergestellt wurde, sorgfältig, wenn sich auch zahl- 
reiche Druckversehen selbst in Eigennamen finden. Auf zwei einzelne wichtigere Ver- 
sehen, die mir auffielen, sei noch aufmerksam gemacht. Bei Nr. 26 ist im Texte 
ergänzt: [Komrapiov .... || mAnpo[Sèv couat || Eos Alvaoıkoewg || éJovi[ac. Der 
Kommentar S. 51f. verwendet jedoch ein großes Aufgebot von Parallelen auf den 
Nachweis der Verbindung olxog «iavıog u.ä.; man versteht nicht recht, weshalb dann 
nicht die recht gut passende Ergänzung [Kownrnpiov....]....2Javılov... in Be- 
tracht gezogen ist. — S. 37, Z. 8 lies ,,Nasalschwund vor den Doppelkonsonanten“ 
st. „nach“. $ 

Wenn wir im Vorstehenden für ein vernünftiges Maßhalten im Ausschütten einer 
zum Ausdruck drängenden, aber an dieser Stelle unnützen und nur die wünschens- 
werte Knappheit eines an sich dickleibigen Corpus auflösenden Gelehrsamkeit unsere 
Stimme erheben, so glauben wir darin mit dem Wunsche zahlreicher erfahrener Fach- 
genossen ebenso einig zu sein wie mit unserer Anerkennung des im vorliegenden 
Anfangsfaszikel des Corpus Geleisteten. 


München. F. Dölger 


J. Oudot, Patriarchatus Constantinopolitani Acta selecta I. [S. Congre- 
gazione per la Chiesa Orientale. Codificazione Canonica Orientale. Fonti, Serie II, 
Fasc. III.] Vatikanstadt, Typis Polyglottis Vaticanis 1941. XVI, 199 S. 4°. 

Aus dem Privatarchiv des langjährigen Großlogotheten des ökumenischen Patriar- 
chats, StavrakiAristarchi Bei, ist dessen mit großem Sammeleifer angelegte Zusammen- 
stellung von Patriarchatsakten aus dem Patriarchatsarchiv in den Besitz der Kon- 
gregation für die östliche Kirche gelangt. Ein Teil dieser Stücke wird hier von J. Oudot, 
der sich dabei der Hilfe von E. Herman und H. Kalbassis erfreute, mit französischer, 
Übersetzung vorgelegt. 

Es handelt sich um insgesamt 34 Stücke aus der Zeit von 906 bis 1469. Sie betreffen 
die verschiedensten kirchenrechtlichen Fragen: Trigamie und Tetragamie, Mönchs- 
disziplin, Fasten, Veräußerung kirchlicher Güter, episkopale Befugnisse über Klöster, 
welche nicht Stauropeg-Klöster sind, Bischofsversetzung u. a. Ein Teil der Urkunden 
ist schon anderwärts an verstreuten Orten ediert (diese Ausgaben sind dann im Text 
mit herangezogen), doch befinden sich folgende neu herausgegebene Stücke darunter: 
N. X: Semeioma des Ptr. Germanos II. vom 6. Februar 1226 über die Versetzung 
des Metropoliten Manuel von Melitene; N. XI: Semeioma desselben Patriarchen 
vom 29. März 1226: Zustimmung weiterer Prälaten zu diesem in der vorangegangenen 
Sitzung nur formulierten, aber nicht verlesenen Semeioma und Glaubenseide des 
Metropoliten Manuel; N. XII: Verfügung des Ptr. Germanos II. (1221-1240) betr. 
die Erlaubnis für den Kaiser, auf dem Feldzug die Liturgie in einem Zelt neben dem 
kaiserlichen Wohnzelt zu feiern; N. XV: Heiratserlaubnis desselben Patriarchen 
(1221-1240) für Georgios Pissas, welcher Mönchskleider angelegt hatte, um dem ihm 
aufgezwungenen Dienst in der Wardariotengarde zu entgehen, und deshalb vom 
Erzbischof von Lopadion gehindert werden sollte zu heiraten; N. XIX: Sigillion des 
Ptr. Johannes XII. für das Muttergotteskloster Olympiotissa in Elasson v. J. 1297 (?) 
betr. Exemtion von jeder geistlichen und weltlichen Gewalt und Einmischung; 
N. XX: Entscheidung des Ptr. Johannes XIII. (?) über die Erlaubtheit der Ehe zweier 
Vettern mit zwei Frauen, welche untereinander geistliche Schwestern sind; N. XXI: 
Bestallungsurkunde des Ptr. Antonios IV. (?) für einen Beichtvater; N. XXV: Sigil- 
lion des Ptr. Antonios IV. für das Kloster Megalon Pylon bei Trikkala: Bestätigung 
seiner Güter und seiner Freiheiten; N. XXVII: Hypotyposis des Patriarchen Matthaios 
v. J. 1398 betr. die Pflichten des Bischofs und seiner Amtsträger (Exokatakoiloi); 
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N. XXVIII: Schreiben desselben Patriarchen an den Metropoliten von Trapezunt 
wegen der simonistischen Einsetzung des Metropoliten von Alania; N. XXIX: Praxis 
des Patriarchen Joseph II. v. J. 1430 betr. Versetzung des Bischofs Philotheos von 
Magnesia auf den Metropolitenstuhl von Staurupolis; N. XXXI: Erlaß des Patriar- 
chen Metrophanes II. v. J. 1441 betr. Bestrafung der Trigamie und anderer Vergehen; 
N. XXXII: Erlaß des Patriarchen Markos (?) v. J. 1465 (?) betr. Aussendung des 
Exarchen Joakeim in die Metropolis Derkon und die Diözese Metrai; N. XXXIII: 
Praxis des Patriarchen Markos (?) v. J. 1465 betr. Einsetzung des Metropoliten Makarios 
von Adrianupolis; N.XXXIV: Entscheidung des Patriarchen Dionysios I. v. J. 1469/70 
betr. die Zugehörigkeit von Magnesia und Nea Phokaia zur Metropolis Ephesos. 

Der Herausgeber hebt in der Einleitung hervor, daß es nicht seine Absicht gewesen 
sei, der von den Assumptionisten übernommenen Aufgabe einer methodischen Edition 
der betr. Patriarchenurkunden irgendwie vorzugreifen, sondern nur, die Arbeit Ari- 
starchi Beis bekannt und dabei vor allem die bisher unedierten Stücke der Öffent- 
lichkeit zugänglich zu machen; man wird ihm dafür Dank wissen und es begrüßen, 
daß er sich entschlossen hat, der Ausgabe auch solche Stücke hinzuzufügen, welche 
zwar theoretisch bekannt, aber an verstreuten und schwer zugänglichen Stellen 
publiziert sind. Der Herausgeber hat sich damit begnügt, den von Aristarchi gebote- 
nen Text abzudrucken, gegebenenfalls unter Berücksichtigung der bereits vorhan- 
denen Angaben, also ohne Heranziehung weiteren handschriftlichen Materials. In 
Anbetracht der Nützlichkeit der Ausgabe wird man geneigt sein, diesen Mangel hin- 
zunehmen, obgleich es den Grundsätzen streng wissenschaftlicher Edition wider- 
spricht, weil der Entschluß zu einer systematischen Sammlung der handschriftlichen 
Grundlagen für solche Einzelstücke eine höchst zeitraubende und vielfach zu keinem 
Ergebnis führende Vorarbeit bedingt und damit wahrscheinlich das Bekanntwerden 
des aufschlußreichen Materials auf unabsehbare Zeit verzögert hätte. 

Weniger wird man billigen können, daß der Herausgeber darauf verzichtet hat, 
die mitunter aus dem Texte selbst nicht nachprüfbaren Angaben des Aristarchis über 
die Person des Ausstellers der Urkunde zu untersuchen und auf solche Weise da 
und dort auch Angaben übernommen hat, welche der Datierung oder auch inneren 
Merkmalen des Textes widerstreiten, ja diese Datierungsmerkmale ohne Anmerkung 
in inkongruentem Zustand abgedruckt hat; damit hängt es zusammen, daß jede Er- 
läuterung zum Texte oder Hinweise auf zugehörige Literatur unterlassen sind. Der 
Leser, der mit dem Gegenstand nicht eng vertraut ist, wird mit den Texten trotz der 
Übersetzung manchmal nicht viel anfangen können; was wird er sich beispielsweise 
— ohne Hinweis auf die erläuternde Literatur — unter den &vdüpt« und adroipyıax der 
N. IV vorstellen, wenn diese noch dazu in der Übersetzung vorsichtig durch ,,enthy- 
na" und ‚„autourgia“‘ wiedergegeben sind und in der Gestalt ‚‚enthyrios‘‘ und ,,autour- 
gias“, welche sie in der fettgedruckten Überschrift angenommen haben, den Verdacht 
nähren, daß der Herausgeber selber sich über die Bedeutung dieser Termini, für die 
es immerhin ernst zu nehmende Erklärungsversuche gibt (vgl. m. Beitr. z. byz. 
Finanzverw. 136 f.), nicht im klaren ist? — Das von Aristarchi dem Ptr. Michael III. 
(1169-1177) zugeteilte Schreiben N. VI ist inzwischen von A. Michel in B. Z. 41, 
451 f. ohne Kenntnis der Oudotschen Ausgabe aus Cod. gr. Mus. Brit. 39060 ediert 
und wohl zutreffend vielmehr dem Ptr. Michael I. Kerularios (1043-1058) zugeschrie- 
ben worden. Der Vergleich der Texte ist lehrreich und läßt die Kopie des Aristarchi 
bzw. deren Vorlage in keinem sehr günstigen Lichte erscheinen. Ich nehme die Ge- 
legenheit wahr, zu bemerken, daß es mir — entgegen Michel 448 f. — wahrscheinlich 
ist, daß es sich bei dem Adressaten des Schreibens doch um den Bischof von Trani in 
Unteritalien, nicht um den Bischof des phrygischen Tranupolis handelt; dazu be- 
stimmt mich der Name des gegen den Bischof als Kläger aufgetretenen Leon Atzypios 
(bei Oudot mit Verlesung von t in œ: Aozupios); Atzupios ist auch der Vatername 
des berühmten Papstes Leo III., des Coronators Karls d. Gr., also zweifellos ein 
italienischer Name. — Das Datum zu N. VIII: Sonntag, 8. I. Ind. 10 (S. 54,6) = 
Weltj. 6700 (= 1192) (S. 58, 1) ist im Wochentag nicht kongruent: der 8. I. 1192 ist 
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ein Mittwoch. Da der Name des Ptr. Georgios (1192-99) festliegt und auch die Indik- 
tion 10 durch Wiederholung (S. 54, 20) gesichert ist, ist in fuépx 8’ zu emendieren.- 
N. XI, angeblich vom Sonntag, 29. März einer 15. Indiktion, ist, dem Inhalt ent- 
sprechend, der Entscheidung des Ptr. Germanos II. vom Freitag, dem 6. Februar einer 
14. Indiktion (= 1226), in kurzem Abstand gefolgt. Die Wochentags- und Monats- 
tagsdatierung ist nur für 1226 kongruent, und so muß ivô. we in iv. 15’ emendiert 
werden. — Das Datum der N. XVII.: Synodalschreiben des Ptr. Nikephoros vom Frei- 
tag, 1. I. einer 6. Indiktion, wäre für uns ein willkommener Anhaltspunkt für die völlig 
ungeklärte Regierungszeit dieses Patriarchen, wenn - das Datum nicht sicherlich in 
mindestens 2 von 3 Elementen falsch wäre. Nikephoros hat nach der wiederholten 
Angabe des Georgios Akropolites (84: 177,4 und 180, 4 Heis.) nicht ganz ein Jahr 
amtiert, wobei es sich um einen Zeitraum von 1260-1261 handeln muß; beide Jahre 
sind nicht 6., sondern 3. bzw. 4. Indiktionen; in beiden Jahren fällt der ı. Januar 
nicht auf einen Freitag. Da nun nach der Erzählung des Georgios Akropolites die 
Entsendung des Strategopulos nach Thrakien mit der ebenfalls rasch sich ergebenden 
auf Mitte August 1261 sicher datierten Rückeroberung K’pels unmittelbar nach dem 
Tode des Ptr. Nikephoros erfolgte, kann es sich bei einem Januardatum keinesfalls 
um das Jahr 1260 handeln, wie Ou. angibt, sondern nur um Januar 1261. Damit wäre, 
die Richtigkeit des Datums ,,1. Januar“ vorausgesetzt, zu emendieren: fuépæ ©, ivS. è’. 
Die Frage ist von einiger Wichtigkeit, weil in dem Schreiben eine Gesandtschaft des 
Kaisers Michael VIII. an den trapezuntischen Kaiser Manuel (1238-1263) erwähnt 
wird, welche dem letzteren eine Tochter Michaels zur Ehe anbieten und ihm die 
geistige Sohnschaft (hierüber s. m. Aufsatz im Hist. Jahrb. 1940, 397-420) antragen 
sollte. Bemerkenswert ist ferner, daß die Patriarchalsynode im Bischofspalast von 
Kalliupolis stattfindet. - Die NN. XXII und XXIII sind zwar zutreffend und dem 
Texte entsprechend dem Ptr. Antonios IV. zugeschrieben, aber beide unbegreiflicher- 
weise mit dem J. 1391 bezeichnet, obgleich wir 1. die Regierungszeit des Ptr. genau 
kennen (12. I. 1389-30. VII. 1390 und ca. VIII. 1391-V. 1397: MM II 112, 142, 
156 und 292), 2. beide Urkunden die Weltjahrdatierung 6897 aufweisen, welche mit 
der beigefügten Indiktion 12 kongruent ist; es handelt sich also um den 15. II. 1389 
bzw. 20. III. 1389. 

Die Zurichtung der Texte ist im allgemeinen sorgfältig, wenngleich unverständ- 
liche und verderbte Stellen stehengeblieben sind, ohne daß sie emendiert oder wenig- 
stens als verderbt bezeichnet worden wären (z. B. S. 66, 12-15; 122, 14: nAayıxev; 
122, 26: ó xaréyov; 186, 27: rpoxxüv), wenngleich die für das Verständnis des 
Textes so wichtige Interpunktion recht oft willkürlich gesetzt ist und irreführt 
und wenngleich endlich die außerordentlich häufigen Akzent- und Spiritusfehler 
trotz der anerkennenswerten Bemühungen eines umfangreichen Errata-Verzeich- 
nisses (das nicht, wie S. XII angezeigt, auf S. 200, sondern auf S. XV steht) keines- 
wegs völlig ausgeglichen sind (vgl. z. B. 142, 30: "Opetnovotv; 148, 9, eine besonders 
liedschäftliche Zeile: ’Ogeidsı zou mpotponn TNS; 164, 20 xooutxor ... öv). Hier sei 
auf diese Versehen kein besonderes Gewicht gelegt und vielmehr eine Reihe von 
gewichtigeren Verbesserungsvorschlägen gemacht. 40, 221. Iloppupoyevvnrou st. 
Lloppvpoyevvnrod; 62, 15 1. Zorı st. ċott; 66, 7 1. YvouodoTout st. Yvauodopfjoat; 08, 71. 
Endysıv st. émelyelv; 100, 5: un gehört in den Text; 108, 281. &no9&odaı st. &nóðsoðat ; 
120, 101. yp&upa ous aths st. mp, o, abrnv; 122, 141. mAavnvnv st. mAayıxEv; 
124, 131. nl tă rpooesivaı st. Zi Tod mp.; 138, 11. SouAeber xal Gorete st. Souen 
xal Geelen: 150, 24 l. &vrepeiv st. Zu repeiv; 188, 18 1. dvnveyxev st. &výveyxst. 
` Die Übersetzung ist sorgfältig, wenn sie auch, wie bemerkt, interpretatorische 
Schwierigkeiten übergeht und mitunter die syntaktischen Fährnisse durch eine nur 
angenäherte Wiedergabe umsteuert. Abgesehen von den durch die eben vorgeschla- 
genen Textverbesserungen nötig werdenden Änderungen in der Übersetzung sei 
darauf hingewiesen, daß die uuorém 122, 5 nicht „Mühlen“ sind, sondern ,,Plätze 
für Mühlen“ (meist mit verfallenen Mühlenanlagen) und daß ßıßdprov 122, 9 keine 
Weinberge sind, sondern einen Fischteich bedeutet. 

4 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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Der Index analytico-alphabeticus ist nützlich und begrüBenswert; doch wäre zu 
wünschen, daB in den folgenden Faszikeln des Werkes ausnahmslos alle vorkommen- 
den Namen verzeichnet würden; die Namen undSitze z. B. der an den Synodalsitzungen 
teilnehmenden Prälaten wären willkommenes Material zu der immer noch in Einzel- 
heiten ungeklärten Frage der rpoxa9eöptx und der Datierung der überlieferten 
kirchlichen Taxeis. Wieviel auch die innere Geschichte von Byzanz gewinnen kann, 
zeigt uns eine Stelle wie 154, 9, welche uns lehrt, daß zu Ende des 14. Jh. die Straf- 
gelder (npöorwua) für Bruch des Heiratsversprechens in Höhe von einem Drittel 
der vereinbarten Mitgift in die Staatskasse fließen zugunsten der Befestigungsanlagen, 
während nur zwei Drittel einen Schadensersatz für die benachteiligte Partei darstellen. 
Wir ‘erwarten uns in dieser Richtung von der Fortsetzung der Veröffentlichung 
reichen Gewinn auf dem weiten Felde der byzantinischen Geschichte. 


München F. Dölger 


III. ABTEILUNG 


BIBLIOGRAPHISCHE NOTIZEN UND KLEINERE 
MITTEILUNGEN 


Gesamtredaktion: F. Dölger, München 


Nach mehrjähriger Unterbrechung erscheint die Bibliographie der B. Z. wieder 
und setzt ihre mit dem 42. Bande abgebrochene Berichterstattung in der gewohnten 
Weise fort. Der lange Zeitraum der Unterbrechung hat ein ungewöhnliches An- 
schwellen des Umfangs verursacht, der sich jedoch in den folgenden Heften voraus- 
sichtlich wieder auf das normale Maß reduzieren wird. Anderseits war es unter den 
heutigen schwierigen Verhältnissen nicht möglich, alles Einschlägige, vielleicht nicht 
einmal alles Wichtige, mit einem Male zu erfassen; wir hoffen, Fehlendes in den 
nächsten Heften nachholen zu können. Wir bitten ferner um Nachsicht, wenn bei 
der heutigen Lage unserer Bibliotheken nicht jedes angezeigte Werk von uns selbst 
eingesehen werden konnte, infolgedessen manche Notizen auf Zitaten aus zweiter 
Hand beruhen und so die bibliographische Beschreibung nicht immer in der wün- 
schenswerten Vollständigkeit gegeben werden kann. Aus Raumgründen konnten 
diesmal auch nicht alle Besprechungen, so wertvoll sie im einzelnen sein mögen, 
aufgenommen werden, noch konnten bei allen, z. T. auch bedeutenden Publikationen 
die üblichen Inhaltsangaben hinzugefügt werden; bei anderen mußten diese An- 
gaben dürftiger ausfallen, als es der Bedeutung der betr. Schriften entspricht. Der 
Mitarbeiterstab wird vom nächsten Hefte an erweitert werden. Wir begrüßen es mit 
besonderer Freude, daß sich Miß J. M. Hussey, London, und P. V. Laurent, Paris, 
für diese Aufgabe neu zur Verfügung gestellt haben. Die Herren Autoren aber 
bitten wir höflichst, unser Streben nach Vollständigkeit dadurch zu unterstützen, 
daß sie ihre Publikationen, gegebenenfalls in Form von Sonderabdrucken, der 
Redaktion einsenden. 

Die bibliographischen Notizen des vorliegenden Heftes wurden von F.Dölger, 
München (F. Di W. Hengstenberg, München (W. H.), J. M. Hussey, London 
(J.M.H.), V.Laurent, Paris (V.L.), S.G. M ercati, Rom(S.G.M.), Gy. M oravcsik, 
Budapest (Gy. M.), E. Seidl, Erlangen (E. S.), und E. Weigand, Münchent (E. W.) 
bearbeitet. 

Die Notizen umfassen die erreichbaren Arbeiten, welche sich auf den byzantinischen 
Kulturkreis im Zeitraume 325-1453 beziehen, wobei auch Werke berücksichtigt 
werden, welche nur mit Teilen in diese Grenzen hereinragen. Auf Werke, welche 
Westeuropa oder byzantinische Grenzgebiete zum Gegenstand haben, weisen wir 
dann hin, wenn ihre Ergebnisse für die Betrachtung der byzantinischen Geschichte 
und Kultur von wesentlicher Bedeutung sind. Die angegebenen Zeitgrenzen werden 
überschritten in den Abschnitten 1 B (Fortleben byz. Stoffe in der Volksliteratur), 
1 C (Fortleben byz. Brauchtums), 1 D (moderne Verwendung byz. Stoffe), 2 (Ge: 
schichte der modernen Byzantinistik), 3 (Vor- und Fortleben der mittelgriechischen 
Sprache). Die Notizen sind im allgemeinen chronologisch geordnet (Allgemeines 
voraus), sonst innerhalb des Hauptschlagwortes: in 2 B (Einzelpapyri und Einzelhss. 
nach Ortsnamen der Bibliotheken), 2 C (Namen der modernen Einzelgelehrten), 
4 C (Namen der Heiligen) alphabetisch, in 3, 4 D, 5 B, 7 C, F u. G, 10 A u. B syste- 
matisch, in 6u.7A, B, Du. E topographisch. Die Schriftleitung 
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1. LITERATUR UND SAGEN 


‚A. GELEHRTE LITERATUR 


Gy. Moravcsik, Les tâches actuelles de la byzantinologie. Byzantinoslavica 


10 (1949) 1-10. FD: 
Gy. Moravcsik, Antiker Hellenismus — lebendiger Humanismus (ung. mit 
frz. Zusfg.). Parthenon 14 (1940) 24-45. FD: 


P.Maas, Schicksale der antiken Literatur in Byzanz. Sixième Congrès 
Intern. d'Etudes Byzant., Résumés des rapports et communications (Paris 1940) 
264-269. F. D. 
E. v. Ivánka, Hellenisches und Christliches im frühbyzantinischen Geistes- 
leben. Wien, Herder 1948. 119 S. — Die Einwirkung der antiken Philosophiesysteme 
auf die philosophische Durchdringung des Christentums, wie sie sich hauptsächlich 
in den Grundgedanken der Haeresien (vom Arianismus bis zu den Bildergegnern), 
aber auch in der Formung der orthodoxen Lehre besonders durch die Kappadokier 
(Gregor von Nyssa vor allem) als historisch greifbare Entwicklung erkennen läfit. Die 
lokalen Bedingungen (iranische Tradition in Kappadokien; Bedeutung des religiös- 
kulturellen Zentrums gegenüber den schließlich in Randgebiete abgedrängten Hae- 
resien) machen den historischen Ablauf verständlich. F. D: 


E. Skard, Nemesiosstudien V. Symbolae Osloenses, fasc. 22 (1942) 40-48. F.D. 


M. P. Nilsson, The new conception of the Universe in late Greek paganism. 
Eranos 44 (1946) 20-27. 


B. Tatakis, La philosophie byzantine. [E. Bréhier, Histoire de la Philosophie, 
2. Fasc., suppl.] Paris, Presses Universitaires de France 1949. VIII, 324 S. — Eine 
gut orientierende, dokumentierte und mit Literaturnachweisen versehene Darstellung. 
— Wird besprochen. ED: 


R. Cantarella, Poeti Bizantini. Vol.I. Testi. Vol. II. Introduzione, tradu- 
zione e commento. [Edizione dell Università Cattolica del Sacro Cuore, Vol. XXI., 
XXII.] Milano 1948. XI, 254; VII, 287 S. — Diese Anthologie der byzantinischen 
Dichtung, der reinsprachlichen und (in geringerem Ausmaße) der vulgärgriechischen, 
erfüllt ein altes Bedürfnis vor allem des akademischen Unterrichts in ausgezeichneter 
Weise. Angesichts des Mißstandes, daß die poetischen Texte der Byzantiner ent- 
sprechend der unselbständigen Stellung, mit der sich die Byzantinistik in der Blüte- 
zeit des Edierens noch begnügen mußte, an weitverstreuten und vielfach abgelegenen 
Publikationsstellen mehr begraben als veröffentlicht sind, war es bisher dem Stu- 
dierenden der byzantinischen Literatur nur schwer möglich, sich einen Eindruck von 
deren Leistung und Gehalt in vergleichender Überschau zu verschaffen; dieser Mangel 
ist jetzt durch die beiden stattlichen Bände behoben. 115 gut ausgewählte, vielfach 
auch inhaltlich interessante Stücke in chronologischer Anordnung, nach den neuesten 
Ausgaben (auch Neuausgaben wie n. LXXXII, 4: Prodromos sind darunter) mit 
italienischer Übersetzung, mit textkritischen, sprachlich und sachlich erläuternden 
Bemerkungen, literarischen Einleitungen zu jedem Dichter nach dem neuesten 
Stande, mit sorgfältiger Bibliographie sowie endlich mit einer Gesamteinführung in 
allgemeine Fragen der byzantinischen Geistigkeit, Kultur und Literatur, in Dicht- 
formen und Metrik vermitteln in ebenso gründlicher wie bequemer Weise einen Quer- 
schnitt durch das Gesamtgebiet der byzantinischen Dichtung. Die kritische Art der 
Darbietung dürfte auch die Forschung in vielen Punkten anregen. RD: 


P. Courcelle, Les lettres grecques en Occident. De Macrobe à Cassiodore. 
[Bibliothèque des Écoles Françaises d'Athènes et de Rome, Fasc. 150.] Paris, É. de 
Boccard 1943. XVI, 440 S. gr. 80. — Nouvelle édition revue et augmentée. Ebenda 
1948. XVI, 440 S. FD: 
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F. Dölger, Die byzantinische Dichtung in der Reinsprache. [Die byzan- 
tinische Literatur in der Reinsprache. Ein Abriß. ı.] [Handbuch der griechischen 
und lateinischen Philologie, C.] Berlin, Wissenschaftl. Editionsgesellschaft 1948. 
46 S. - Ein für Studierende bestimmtes Kompendium. — Wird besprochen. F. D. 
A.Kurfeß, Zur Echtheitsfrage und Datierung der Rede Konstantins an 
die Versammlung der Heiligen. Zeitschr. f. Rel.- und Geistesgesch. 1 (1949) 
355-358. — K. verteidigt die Echtheit der Karfreitagsrede, für deren Datierung auf 
Frühjahr 313 er neue Argumente beibringt, im Anschluß an einen von ihm zitierten 


Aufsatz von J.Straub gegen die Kritik Heikels. s FD; 
A.Kurfeß, Zu Kaiser Konstantins Redeandie Versammlung der Heiligen. 
Theologie und Glaube 1949, S. 167-174. 17.092 
Orphei Hymni, ed. G. Quandt. Berlin 1941. E.D. 


H. Gerstinger, Zur Frage der Komposition, literarischen Form und Ten- 
denz der Dionysiaka des Nonnos von Panopolis. Sitzungsberichte Wien. 
Akad. 41/42 (1943/7) 71-87. F.D. 
R. Keydell, Textkritisches zu Nonnos. Hermes 79 (1944) 13-24. — 28 Text- 
verbesserungen, welche zumeist mit der Annahme einer besonderen Ermüdung 
des Kopisten beim Schreiben der gleichförmigen Verse des Nonnos und aus laut- 
lichen und paläographischen Verwechslungen begründet werden. F. D: 
Colluto, Antehomerica. Testo con comm. fil. di A. de Lorenzi. Neapel, Arti- 
gianelli 1943. 

G. Funaioli, Virgilio e Trifiodore. Rhein. Mus. 88 (1939) 1 ff. (= Studi di lettera- 


tura antica II, 1. Bologna 1947, S. 193-300). FD 
Museo, Ero e Leandro A cura di Enrica Malcovati. Milano, Ist. Edit. Ital. 
1947. F. D. 


H. Oellacherf, Der Pap. graec. Vind. 29801. Mnemosyne 12 (1942) 1-33. — Der 
Papyrus, welcher uns besonders deshalb interessiert, weil von ihm nach dem Urteil 
seiner kundigsten Beurteiler (Oellacher, Keydell, Collart, Körte) eine direkte Ein- 
wirkung in Wortwahl, Stil und Metrum des Nonnos aus zahlreichen Parallelen er- 
kenntlich ist, wird hier nochmals auf Grund des bisher beigebrachten Materials 
kritisch analysiert; neue Vergleiche aus der fragmentarisch erhaltenen epischen und 
epigrammatischen Literatur zwischen Kallimachos und Nonnos werden mit großer 
Belesenheit beigebracht und erwogen. Oe. vertritt — unter Beachtung der Argumente 
anderer Beurteilung — weiter die Ansicht, daß es sich um ein Fragment eines größeren 


dionysischen Epos und hinsichtlich des Autors um Nikandros handle. ED: 
G. Garitte, Fragments palimpsestes de l’,,Agathange‘* grec. Muséon 56 
(1943) 35-53. Taf. — Ausgabe nach Vatic. gr. 2302 und 1853. HIDE 
G. Garitte, Fragments de l’Agathange grec en traduction arabe. 
Muséon 59 (1946) 413-420. Ve: 


G. Garitte, Sur un fragment georgien d’Agathange. Museon 61 (1948) 
89-102. — Fragment tiré du Cambridge Addit. 1800, 3, traduit ad litteram de l’arme- 
nien, sans égard à la version grecque. VIL. 
Ja. A. Manandjan, Wann und von wem wurde die dem Moses von Choren 
zugeschriebene „Armenische Geographie“ verfaßt? Viz. Vrem. 1 (26) (1948) 
127—143. — M. teilt, die dortige Beweisführung ergänzend und erweiternd, die 
Ergebnisse seiner Arbeit ,, Die Lösung des Problems des Chorenaci‘‘, Eriwan 1934 
(armen. mit russ. u. deutsch. Zsfg.) mit: 1. der Traktat ist kein Werk des Ananias 
von Schirak (so Patkanov), denn die Anschauungen der beiden widersprechen sich 
vielfach; 2. er ist nicht in der 1. Hälfte des 7. Jh. verfaßt (so zahlreiche Forscher mit 
v. Gutschmid), sondern frühestens Anf. des 9. Jh. (so im wesentlichen schon Mark- 
wart); 3. der Verfasser der „Geschichte Armeniens“ und des Traktats ist nach ge- 
meinsamer Namensverwendung und gemeinsamen stilistischen Besonderheiten ein 
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und dieselbe Person, nämlich, der Angabe der meisten Hss. entsprechend, Moses 
von Choren. — Auf die Frage, wie sich dann die von Moses von Choren in seiner ,,Ge- 
schichte‘ von sich selbst erzählten, auf das 5. Jh. gehenden Einzelheiten erklären, 
geht M. nicht ein. Die Arbeiten von P. N. Akinian (z. B. zuletzt den Art. Moses 
Chorenaci in Paulys Realenz. d. kl. Alttw., Suppl.-Bd. 6 [1935] 534-541) scheint M. 


nicht zu kennen. F.D. 
R. Strömberg, Damascius. His personality and importance. Eranos 44 
(1946) 175-192. F.D. 
K. Kerényi, Die Göttin Natur. Eranos-Jahrbuch 14 (1946) 39-86. - U.a. zum 
orphischen Hymnus auf die Physis. PSDS 


H. Venzke ł, Die orphischen Argonautika in ihrem Verhältnis zu Apol- 
lonios Rhodios. [Neue deutsche Forsch., Abt. Klass. Philol. 13.] Berlin, Junker u. 
Dünnhaupt 1941. 112 S. F. D. 


Synesius. Hymnes. Traduction et notes de M. Meunier. Paris, Le Bateau Ivre 
1947; pp. 265. NSES 
A. Festugiere, Sur les hymnes de Synésius. Rev. Et. gr. 58 (1945) 208-277. V. L. 


C. Bizzocchi, L’ordine degli inni di Sinesio. Gregorianum 23 (1942) 202-237 
(contin. dell’art. notato B. Z. 42 [1943/9] 290). - L’a. conclude che i futuri editori 
debbono, se vogliono presentare gli inni nello stesso ordine con cui sono scaturiti 
dal delicato cuore di Sinesio, disporli come li dispose il Porto nel 1568 con una piccola 
modificazione da lui suggerita. S.G.M. 


Ch. Lacombrade, Synésius et „l’enigme du loup“. Rev. ét. anc. 48 (1946) 
260-266. — Dans l’allégorie des Récits égyptiens, où Synésius vise des person- 
nages et événements contemporains, le loup désigne les Huns, tandis que le lion 
désigne les Goths. Ve 


C. H. Coster, Synesius, a curialis of the time of Arcadius. Byzantion 15 
(1940/1); 10-38. — S.u: S. 153. À DA D 
H. Dunscombe Colt, Who read Vergilin Zin? The Class. Journ. 42(1947) 314-323. 
Mit 7 Abb. — Bei Ausgrabungen in Auja, dem antiken Nesana in der biblischen 
Wüste Zin (Südpalästina), entdeckte der Verf. in der Nordkirche mehrere Hundert 
Papyri des 4.-7. Jh. Unter den literarischen seien hervorgehoben: der Abgarbrief 
s. VI; Georgios-Akten s. VII (ohne das Drachenwunder); ein alphabetisches Glossar 
griechischer Termini, die 12 Anathematismen gegen die Monophysiten des Gregorios 
Thaumaturgos, ein lateinisch-griechisches Lexikon zu Buch ı und 2 sowie zu 
Teilen von Buch 4 der Aeneis Vergils. Der Fund enthält auch zahlreiche Ur- 
kunden bis Ende des 7. Jh., von denen ein schönes Beispiel aus dem 6. Jh. in Abb. 7 
wiedergegeben ist. — Der Fund wird von der Princeton Univ. Press in 3 Bänden ver- 
öffentlicht werden. — Zum archaeologischen Material vgl. außerdem noch: Castles 
in Zin vom gleichen Verfasser in: Archaeology 1 (1948) 84-91 mit 10 Abb. FD: 


Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica II. Sprachreste der Türkvôlker in den 
byzantinischen Quellen. [Magyar-Görög Tanulmányok - ObyyposdAnvıxzal Merétat 
21.] Budapest, Institut f. griech. Philol. an d. Univers. 1943. 326 S., 1 Bl. — Wird þe- 
sprochen. F. D. 


O. Schissel 7, Spätantike Anleitung zum Bogenschießen, Wien. Stud. 60 
(1942) 43-70. — Der B. Z. 42 (1943/9) 291 angezeigten Neuausgabe von nespi ro&elag 
folgt hier ein ausführlicher, die literarisch-rhetorischen und technischen Fragen 
gleich sachkundig berücksichtigender Kommentar. Die Einleitung geht auf die 
Überlieferungsgeschichte der ursprünglich wohl im 2. Jh. infolge des Aufkommens 
der persischen Schützentechnik entstandenen eicxywyñ ein, die in verkürzter Form 
in verschiedene strategische Handbücher der Byzantiner überging. FD; 


Procopius, De aedificiis, ed. H. B, Dewing. [Loeb Classical Library.] 1940. F. D. 
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Procopio di Cesarea, Storia Segreta. A cura di V. Panunzio. [Quinte della 
Storia.] Roma, Colombo 1945. XXIV, 184 S. 

Die Anekdota des Prokopios. Geheimgeschichte einer Tyrannis. Aus dem 
Griechischen übertragen und eingeleitet von Emil Fuchs. Wien, J. Luckmann 1944. 
246 S. ED; 
Cl. Jenkins, Procopiana. Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 44-81. — J. illustriert Prokops 
Eigenart als Geschichtschreiber, die sich in der Ausschmückung seiner Erzählung 
durch Einfügung von Charakterschilderungen, archäologischen Bemerkungen, sensa- 
tionellen Geschichten, geschichtsphilosophischen Reflexionen und Reden der handeln- 
den Personen offenbart. F-D 
V. Grecu, Bemerkungen zu Prokops Schriften. I. Das Verhältnis der Anek- 
dota zu dem Geschichtswerk über die Kriege. Bulletin Sect. Hist. Acad. 
Roum. 28,2 (1947) 233-240. — 1. Ein weiteres Beispiel dafür, daß die Anekdota mit- 
unter die wahre, in den Bella verschwiegene Motivierung von Handlungen Belisars 
geben, also in der Tat als Ergänzung der letzteren niedergeschrieben wurden - 2. G. 
möchte, in Ablehnung der Theorie Haurys (B. Z. 37), das Motiv Prokops zur Ab- 
fassung der Anekdota darin sehen, daß Prokop auch den Klatsch über Justinian und 
Belisar als ,,wiBbegieriger Historiker“ aufgezeichnet und „aus Wahrheitsliebe‘‘ auch 
das in den Bella aus Furcht Unterdrückte hinzugefügt habe. Doch spricht der ge- 
hässige Ton in den Anekdota entschieden gegen eine solche Annahme. — 3. Prokop 
habe die Kriouura aus Dankbarkeit gegen Justinian, vielleicht wegen der Verleihung 
des Illustrios-Titels oder der Stadtpräfektur, geschrieben; auch dies erscheint ange- 


sichts der Anekdota schwer annehmbar. FD, 
Gh. Popa-Lisseanu, Isvoarele Istoriei Românilor, v. XV.: Procopius, De 
aedificiis. Texte, traduction, commentaire, 1 carte. Bucarest 1939. — Nach Rev. 


Ét. Byz. 6 (1948) 111 ein Auszug aus Prokop, De aedif., enthaltend die Stellen über 
Bauten Justinians in der Gegend des Schwarzen Meeres, auf der Balkanhalbinsel und 
nôrdlich der Donau. F D; 
I. Ionescu, Auf den Spuren der Vorfahren (rum.). Timocul 7 (1940) 27 f.; 
8 (1941) 61 f. Nach Rev. Et. Byz. 6 (1948) 257 identifiziert hier I. einige Orte in der 
Donaugegend nach Prokop. F. D. 
Ch. H. Coster, Procopius and Boethius I. Speculum 23 (1948) 284-287. — C. be- 
streitet gegenüber H. R. Patch (Speculum 22, 1947, 443-445), daß der Bericht 
Prokops (Bella V, 1, 33-34) über die Hinrichtung des Boethius durch Theoderich den 
Philosophen als Martyrer erscheinen lassen wolle, wie dies die Boethiuslegende tut. — 
H. R. Patch, ebenda 287 hält indes an seiner Ansicht fest. F- D, 
G. Furlani, Sul commento di Giorgio delle Nazioni al primo libro degli 
Analitici Anteriori di Aristotele. Riv. Studi Orient. 20 (1942) 47-64. — Mentre 
che il Commento di Giorgio delle Nazioni alle Categorie di Aristotele non è che una 
traduzione di brani scelti del commento di Giovanni Filopono, per il Commento agli 
Analitici posteriori Giorgio ha avuto davanti a se un altro commento, che stava però 
in stretto rapporto con quello del Filopono. | S.G.M. 
M. A. Anastos, The Alexandrian origin of Ge Christian Topography of 
Cosmas Indicopleustes. Dumbarton Oaks Papers 3 (1946) 73-80. — Entgegen der 
auf H. Gelzer beruhenden Angabe bei Krumbacher GBL? 412 ff., Kosmas habe sein 
Werk als Mönch auf der Sinaihalbinsel geschrieben, stellt A. fest, daß vielmehr die 
ältere Meinung richtig ist, daß das Werk in Alexandreia geschrieben wurde. Dafür, 


. daß Kosmas Mönch gewesen sei, besteht kein Anhaltspunkt. KD 
V.Longo, Il Xpıorög I&oxwv ed alcune lezioni della,,Medea‘“e delle,,Bac- 
canti“. Antiquitas (Salerno) 1 (1946) Fasc. 3/4, S. 37-48. EF, D, 


G. Millet, Ilapaoréoetc obvronoı ypovıral. Essai sur la date. Bull.Corr. 
Hell. 70 (1946) 393-402. — La date où les Ilapaordosıg furent définitivement rédigées se 
situe entre novembre 742 et le cours de 746. AE. 
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V. Grecu, Hat Georgios Synkellos weite Reisen unternommen? Bulletin 
Sect. Hist. Acad. Roum. 28, 2 (1947) 241-245. CG, begründet die Annahme, daß die 
Stellen in der Chronographie des G. Synkellos, an welcher er erklärt, Orte in Palästina 
und Armenien besucht zu haben, aus Eusebios und Julius Africanus unverändert über- 
nommen sind, wie sich dies bei einigen Stellen auch nachweisen läßt. F.D. 


V. Grecu, Bemerkungen zu Theophanes Homologetes. Bulletin Sect. Hist. 
Acad. Roum. 28, 2 (1947) 246-251. — G. erschließt aus Theoph. 434, 23 als Geburts- 
jahr 752 (statt bisher 750). — Aus kritischen Bemerkungen des Theophanes zu der 
Regierung des als Bilderfreund auftretenden Kaisers Artavasdes und der zweimaligen 
Bezeichnung Leons III. als süoeß%g möchte G. auf Benutzung auch ikonoklastischer, 
ihm durch Georgios Synkellos übermittelter Quellen bei Theophanes schließen. Doch 
dürften diese Stellen kaum zum Beweise ausreichen. Vgl. m. Abh. Das Kaiserjahr der 
Byzantiner, S. 38 ff. Fa Di 


L. Orosz, The London Manuscript of Nikephoros ,,Breviarium‘ edited 
with an introduction (mit ungar. Zsfg.). [Magyar-Görög Tanulmányok, 28.] Buda- 
pest 1948. 27 S., 1 Facs. — S. 16-26: der Text des Breviariums (bzw. dessen Kollation 
mit der Ausgabe de Boors) nach dem von de Boor nicht benutzten Lond. Add. 19390 
s. IX, der indes nur bis zum Jahre 713 reicht (ed. de Boor bis 769). O. ist der Meinung, 
daß die neue Version (L) die erste Fassung ist, welche von Nikephoros später revidiert 
wurde (= c = Ausg. de Boor), wobei der Teil, der auf 15,2 de B. folgt, deutlich ge- 
ringerer Umarbeitung unterlag. O. sieht den Grund dafür darin, daß Nikephoros für 
diesen Teil eine im Texte noch erkennbare poetische Vorlage benutzt habe, die wohl 
Georgios Pisides gewesen sein könne (doch weisen die von O. Sot aufgezeichneten 
angeblichen Trimeterteile nur zu etwa einem Drittel die für Pisides zu fordernde 
Proparoxytonese auf). In jedem Falle hat Nikephoros in beiden Teilen seine Vor- 
lage nicht einfach kopiert (so Burckhardt), sondern umgearbeitet. FD: 


S. Linnér, Sprachliches und Stilistisches zu Genesios. Eranos 44 (1946) 193 
bis 207. í e 


A. Sangin, Byzantinische politische Faktoren der ersten Hälfte des 
10. Jh. (russ.). Viz. Sbornik d. Akad. d. Wiss. d. SSSR (Moskau, Akad. d. Wiss. d. 
SSSR 1945) 228-248. — Ausgabe des Briefes Xotpoopdxtns à Mıooyöng des Arethas von 
Kaisareia (Schmähbrief gegen dessen auf die Antike und zugleich auf Theologie und 
Hagiographie gerichtete Tätigkeit) mit russ. Übersetzung. Der Ausgabe gehen ein 
Inhaltsverzeichnis des Cod. Mosqu. 315 (Adressen der einzelnen Briefe des Arethas) 
sowie biographisch-literarhistorische Notizen zu den 3 Zeitgenossen: Anastasios 
Quaestor, Leon Choirosphaktes und Arethas voraus. — Es ist Š. entgangen, daß der 
Text schon von Compernass, Didaskaleion ı (1912) 304 ff. ediert ist, was er aus der 
von ihm (S. 232) zitierten Monographie von Kolias über Choirosphaktes (dort S. 68), 
hätte ersehen können. Leider ist der Text reich an Druckversehen und anderen Feh- 
lern; zahlreiche Stellen sind in der dargebotenen Form unverständlich, die Über- 
setzung ist vielfach unrichtig oder irreführend, der Kommentar dürftig. Statt eic. 
obupwva zou (S. 235, 6) liest man in dem dankenswerterweise beigegebenen Facsi- 
mile das allein sinnvolle eig o@ppova zez. F. D. 


M. A. Sangin, Ein Brief des Arethas-eineneue Quelle zu den politischen 
Ereignissen in Byzanz 931-034 (russ.). Viz. Vrem. 1 (26) (1948) 235-260, — 
S. 236-246: Š. ediert aus Cod. Mosqu. 315 einen Brief des Arethas an den Metro- 
politen Gregorios von Ephesos: letzterer scheint unter Hinweis auf den üblichen 
Wahlmodus des Patriarchen sich gegen die vom Kaiser Romanos I. geforderte Er- 
hebung seines Sohnes Theophylaktos gewendet zu haben; Arethas sucht ihn unter- 
Anführung früherer Beispiele zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Š. versieht den grie- 
chisch wiedergegebenen Text (der leider keineswegs fehlerlos ist), mit einer Einleitung- 
(ohne Hinweis auf Kugeas, ’Ap&dus 6 Korcapelac, 1913, S. 8 und 18, wo auf diesen 
Brief schon aufmerksam gemacht ist), mit einer russischen Übersetzung und mit- 
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einem Kommentar. — S. 246-260: Š. ediert in ähnlicher Weise eine Verteidigungs- 
rede des 73jährigen Arethas gegen den Erzbischof von Patrai und dessen Partei (zu 
der vor allem auch Mönche gehören); dieser, von Arethas selbst der Fälschung einer 
Urkunde bezichtigt, hatte den Arethas wegen eines angeblichen Briefes an einen 
gewissen Symbatios mit hochverräterischem Inhalt (rupawvic) verleumdet und die 
Klage beim Kaiser vorgebracht. — Š. glaubt die Vorgänge in das Jahr 934/5 datieren 
zu können. Daß Symbatios ein Geistlicher gewesen wäre, wie Š. S. 249 meint, geht 
aus dem Briefe keineswegs hervor. Leider ist auch dieser Text mit zahlreichen Druck- 
fehlern und — offenbaren — sinnstörenden Fehlern behaftet und bedürfte sehr der 
Emendation. FL 
M. A. Sangin, Der byzantinische Schriftsteller Arethas Verfasser der 
Rede über den Frieden mit den Bulgaren 927 (russ.). Istorik Marksist 1939, 
n. 3. — Es handelt sich nach A. A. Vasiliev, Traditio 5 (1947) 178, A. 57 um die von 
F. Uspenskij 1894 veröffentlichte Rede (Létopis der Hist.-Phil. Gesellschaft an der 


Neuruss. Univers. IV, Byz. Abt. 2, Odessa 1894). FD: 
K. Ziegler, Photios. Art. in Pauly-Wissowa-Krolls Realenzykl. d. kl. Alttw. XX 1 
(= 39. Hlbbd.) (1942) 667-737. F. D. 


Ctesias. La Perse, l’Inde, les sommaires de Photius, éd. R. Henry. [Collec- 
tion Lebègue.] Bruxelles, Office de Publicité 1947; pp. 100 avec 1 planche et carte. 
Mn 


L. Bréhier, Caméniatès, Jean. Dictionnaire Hist. et Géogr. Eccl.9 (1948) 590-591. 
Vale 


I. Dujéev, Iz starata bülgarska kniZnina, I. Sofija, Hemus 1943. XIX, 247 
S. 161, — Zweite verbesserte und erweiterte Ausgabe. Vgl. B. Z. 42 (1943/9) 291 
und u. S. 6o f. ESD: 
Constantin VII Porphyrogénète, Le Livre des Cérémonies, éd. A. Vogt, 
II, 1 und Comment. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 292.) — Bespr. von V. Grumel, Rev. Ét. 
Byz. 5 (1947) 271-277. Fo. 
Ph. Kukules, AtopSotixd xal Epumvevrınd sie thy "Exdeorv ris Baorketac 
Tébewc Kovoravrivov tod Iloppupoyevvnrov xai tò KAnropoAöyıoy Tod 
DrioSéov. ’Erernpis ‘Et. But. Ze 19 (1949) 75-115. — S. 75-96: eine erhebliche 
Anzahl von durchaus treffenden Textverbesserungen zu den Ausgaben von J.J. 
Reiske und A Vogt, darunter eine stattliche Zahl von Rückverbesserungen des 
Textes dieses letzten Herausgebers. — S. 96-115: Erläuterung zahlreicher seltener 
und schwieriger Fachausdrücke und Ausdrucksweisen, die bisher nicht oder falsch 
verstanden worden sind. — Der Aufsatz ist künftig bei der Benutzung von de caerim. 
unentbehrlich. Leider fehlt ein alphabetischer Index. RAD 


R. Guilland, Sur quelques termes du Livre des Cérémonies de Constantin 
Porphyrogénète. Rev. Et. Gr. 58 (1945) 196-211. — Sur Tò ontxıov — zé onexıa 
(costumes d’apparat décorés du portrait de l’empereur) — Zeile rod xovxouutiov 
(chaises percées) — Eig tò xovxovutuv (dans le cabinet de toilette) - Ilepıneröueva (cordes 
munies à leur extrémité de grappins d’abordage) - Aryarobpaı (sacs d’étoffes ou bourses 


contenant une somme déterminée). Verb: 
Gy. Moravcsik, La provenance du manuscrit byzantin du „De admini- 
strando imperio‘. Bulletin Soc. Hist. Bulg. 16-18 (1940) 333-337. F.D. 


Constantine Porphyrogenitus, De administrando imperio. Greek text 
edited by Gy. Moravcsik. English translation by R. J. H. Jenkins [Magyar-Görög 
Tanulmányok, 29.] Budapest 1949. 347 S. - Wird besprochen. F-D. 


R.J. H.Jenkins, Constantine VII’s portrait of Michael III. Bulletin Acad. 
de Belg., Cl. d. Lettr. V, 34 (1948) 71-77. — J. weist an einer Reihe von wörtlichen 
Anklängen und Kompositionsschemen nach, daf Konstantin VII. bei der Schilderung 
des Kaisers Michael III. in seiner Vita Basilii (Theoph. Contin. 242-255) Plutarchs 
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Vita Antonii und wahrscheinlich auch dessen Vita Neronis für seine exempla pravitatis 
benutzte. Diese schöne Entdeckung rechtfertigt das Mißtrauen gegen die anekdoti- 
sche und klischeeartige Porträtierung Michaels III. durch die sämtlichen von der 
dynastischen Propaganda Konstantins VII. beeinflußten Quellen; doch scheint auch 
sie mir nicht hinzureichen (was denn auch J. und A. A. Vasiliev vermeiden), deshalb 
aus Michael III., der das Glück hatte, tüchtige Ratgeber und Feldherrn zu haben, 
einen Heros und ein Genie zu machen. F. D. 


A. Cazacu, Einige Gedanken über die Fragmente des sog. Toparcha 
Gothicus (rum.). Revista Istor. 30 (1944) 33-53. 


Anthologie grecque I: Anthologie Palatine, t. VI (livraison viii). Texte établi 
et traduit par P, Waltz +. Paris, Belles-Lettres 1944, pp. 192. Ve 


P. Waltz 4, Sur 4 épigrammes decriptives de l’époque byzantine. Rev. 
Ét. Gr. 58 (1945) 105-117. - Les épigrammes 817-819 de l’Anthologie palatine forment 
un tout et se rapportent à un lot d'objets (une voile, une patène et un calice) sans 
doute offerts par l’auteur, le prêtre et peintre Pierre. Elles sont sans lien avec lépi- 
gramme 116. MT 


V. Valdenberg, Philosophische Ansichten des Michael Psellos (russ.). 
Vizant. Sbornik Akad. d. Wiss. d. SSSR (Moskau, Akad. d Wiss. d. SSSR 1945) 
249-255.— V. untersucht die Chronographie des Psellos (leider ohne Eingehen auf die 
wohl ergiebigeren Briefe und Kleinen Schriften) auf die Ansichten des Autors über 
Philosophie hin und kommt zu dem Schluß, daß Ps. eine Art von Dualismus vertrete: 
einerseits für die Philosophie als Wissenschaft geometrische Beweise verlange, ander- 
seits eine höhere von solchen Bedingungen freie Wissenschaft anerkenne. Wenn sich 
auch keine konsequente Weiterentwicklung der ersteren Anschauung in Byzanz er- 
kennen lasse, so fänden sich doch bei Johannes Italos und, wenn auch in anderer Wen- 
dung, bei Nikephoros Blemmydes Spuren davon. F.D. 
Barbara P. McCarthy, Literary reminiscences in Psellus’s Chrono- 
graphia. Byzantion 15 (1940/1) 296-299. — Nachweis von Reminiszenzen an Plu- 
tarch, De malign. Herodoti und an verschiedene Schriften Platons. IER 


Michael Psellos, De omnifaria doctrina. Critical text and introduction of 
L. G. Westerink. Nijmegen, Centrale Drukkerij 1948. 111 S. — Wird besprochen. 


Vgl. die Anzeige von J. Darrouzès, Rev. Et. Byz. 6 (1948) 287. ESD 
R. Cantarella, L’ Arbitrato. Como 1945. — S. 37 ff. über die Frage des Kommentars 
des Psellos zu Menander. F, D. 


Georgina Buckler, Writings familiar to Cecaumenus. Byzantion 15 (1940/1) 
133-143. — Kekaumenos ist mit dem AT und NT wohlvertraut; er liebt die Apo- 
kryphen, besonders den Ecclesiasticus. Von den Vätern zitiert er nur einmal Gregor 
von Nazianz und Johannes von Damaskos. Cassius Dio wird zweimal zitiert, doch 
gehört die eine Stelle zum Zitat aus Johannes von Damaskos, die andere läßt sich 
nicht auffinden. Des Kekaumenos taktische Bemerkungen berühren sich nahe mit 
den Tactica Leons VI., sein Aöyog vovðetıxóç bedient sich der Gemeinplätze der 
Fürstenspiegel, vor allem wohl der Ermahnungen des Kaisers Basileios I. an seinen 
Sohn Leon. ED, 


M. Gyöni, A legregibb velemeny a romän nép eredeteröl. Kekaumenos 
müvei mint a romän tôrténet forräsai. [Magyar Törtenet-Tudomanyi Intézet.] 
Budapest, Athenaeum 1944. 87 S. FD: 
Joan Hussey, The canons of John Mauropous. Papers pres. to N. H. Baynes = 
Journ, of Rom. Stud. 37 (1947) 70-73. — Vgl. dazu V. Laurent, Rev. Et. Byz. 6 (1948) 
114-115. ; F, D. 
Germaine Rouillard 3, Une étymologie (?) de Michel Attaliate. Rev. de phil. 
16 (1942) 63-66. — Mitgeteilt von R. Guilland. ED: 
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P. E. Stéphanou, Jean Italos, philosophe et humaniste. [Orientalia Christiana 
Analecta 134.] Rom, Pontif. Istit. di Studi Orient. 1949. 121 S., ı Bl. — Psellos und 
Johannes Italos als Vertreter einer humanistischen, der bis dahin alleinherrschenden 
spiritualistischen Richtung entgegentretenden Weltanschauung. — Der Prozeß des 
Italos und die 11 Anklagepunkte. Seine Schriften und seine Lehre nach gedruckten 
und handschriftlichen Quellen. FD: 


Anne Commene, Alexiade. Règne de l’empereur Alexis I Comnène 
(1081-1118). Texte établi et traduit par B. Leib. Tome II (Livres V-X). — Tome III 
(Livres XI-XV). [Collection Byzantine, publ. sous le Patronage de l’Association G. 
Budé.] Paris, Les Belles Lettres 1943. 1945. 246 S. 306 S., 1 Bl. - II. Band bespr. von 
V. Grumel, Rev. Et. Byz. 5 (1947) 267-271. — Der III. Band enthält zusätzliche An- 
merkungen, die Bibliographie und das Namenregister zur ganzen Ausgabe. FD: 
Anna Comnena, Alexias. Einleitung und Übersetzung von L. Passuth. Budapest 
1943. 128 S. — Ungar. Übersetzung der Bücher I-IV nach der Ausg. von Leib. F. D. 


F. Tailliez, Le sceau d'Anne Comnène et deux corrections. Orientalia 
Christ. Period. 14 (1948) 176-179. — Eine Korrektur der Legende des bekannten Sie- 
gels der Anna Komnene stellt das steifzeremonielle, tabuscheue Wesen der gelehrten 
Prinzessin ebenso ins Licht wie eine von Georg. Buckler trefflich gefundene, von B. 
Leib in seiner Neuausgabe übersehene Textverbesserung in der Alexias (X, 8, 8). F. D. 
M. Gy6ni, Les Vlaques du Mont Athos au début du XIIe siècle. Études 
Slaves et Roum. 1 (1948) 30-42. — G. erläutert auf Grund eingehender Analyse der sog. 
Aufynois uepixh (Ph. Meyer, Haupturk. 163-184) das Erscheinen von 300 Vlachen- 
Katunen auf dem Athos um das Jahr 1000 in historischer und wirtschaftsgeschicht- 
licher Hinsicht. Dagegen darf der ‘Ioropıxög Aöyog des Mönches Gregorios aus dem 
Ende des 17. Jh. nicht als einwandfreie Quelle betrachtet werden; in ihm scheint neben 
der Vita Demetrii die Arnynoıg uepixh zu einer Kompilation benutzt zu sein. EF: D. 
M. Gyöni, Skylitzès et les Vlaques. Rev. d’Hist. Comparée, N.S.6 (1947) 155- 
173. — In erneuter Diskussion der Chronologie und Topologie der Ereignisse des Jahres 
976 kommt G. zu dem Schluß, daß die Ermordung des Komitopulos David durch die 
Biayxoı 6dira bei den Karat Apec durch kjelatores (viehtreibende Wanderhirten), 
wahrscheinlich im byzantinischen Auftrag, im Jahre 976 erfolgte (Skyl. 435, 13-15). — 
KwBaéyyoc, den Schlachtort des Jahres 1014, identifiziert G. mit Rupelion-Demir- 
Hissar. IR 
S. G. Mercati, Deux poésies dialogiques sur les fables d Héro et Leandre et 
d’Apollon et Daphné. Byzantinoslavica 9 (1947/48) 3-8. — M. ediert aus Cod. Am- 
bros. gr. 277 s. XVI ı.eine Distichomythie zwischen Leander, einem Fremdling und 
Hero in 24 Zwölfsilbern, 2. eine Tristichomythie zwischen Apollon und einem Fremd- 
ling über den Mythus von der Liebe des Apollon zu Daphne. M. vermutet den Ver- 
fasser in Johannes Granos von Hydrunt. PED: 
E. Cazzaniga, Varia graeco-latina. Rendic. R. Istit. Lombardo 75 (1941-42) 
Classe Lettere Scienze Mor. Stor. 349-366. — Interessa l’emendazione a Waltz, Rhet. 
Gr. I 600,19: Comupôv te, rod ye võv in Comupév re Tod yévovç, suggerita dal confronto 
con Niceforo Basilace, ivi 441, 15 xal tò Aoıröv rod yévouc Coruphoovra. S. G. M. 
F. Babos, Adalélok Kinnamos Szövegtörténetéhez. Symbolae ad historiam 
textus Cinnami. [Magyar-Görög Tanulmányok, 26.] Budapest, Griech. Institut der 
Universität 1944. 20 S., 1 Taf. — Der Verf. bietet eine neue Kollation des Vatic. gr. 163 
s. XIII zum Texte der Epitome des Kinnamos; die Hs ist im Texte des Bonner Cor- 
pus mangelhaft herangezogen. F. D. 
G. Bänhegy, Cinnami Ethopoeia. Edidit atque interpretatus est G. B. [Magyar- 
Görög Tanulmänyok, 23.] Budapest 1943. 31 S., 2. Facs. - Ausgabe des Textes nach 
der (einzigen) Neapolitaner Hs mit ungar. Übersetzung und Kommentar. Einflüsse 
des Libanios und des Nikephoros Basilakes, des Lehrers des Kinnamos, werden nach- 
gewiesen. E. D. 
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E. v. Ivánka, Griechische Einflüsse im westlichen Geistesleben des 12. Jahr- 
hunderts (ungar. mit übersetz. Zsfg.). Egyet. Philol. Közlöny 64 (1940) 211-217. F. D. 


H. Boissin, Le Manassès moyen-bulgare. [Institut d'Etudes Slaves. Bibliothèque 
d'Études Balkaniques, 7:] Paris 1946; pp. 130. NA Pr 


H. Boissin, La traduction moyen-bulgare de la Chronique de Manassès. 
Rev. Et. Slaves 22 (1946) 180-188. VL 
P. Giuditta, Satire Lucianesche di Teodoro Prodromo. Aevum 19 (1945/40) 
239-252; 21 (1947) 3-25. FD: 
S. G. Mercati, Giovanni Tzetzes e Michele Haplucheir. Byzantion 18 (1946/48): 
197-206. — Die 56 Verse des ‚„Dramation‘‘, die Matranga (mangelhaft) herausgab. 
und irrtümlich Tzetzes zuschrieb, sind dem Cod. Vatic. Palat. gr. 949 entnommen; sie 
sind, wie sich aus dem Charakter dieser Hs und ihres Zwillings (Vatic. gr. 22) er- 
gibt, eine in der Mitte des 15. Jh. zu Schulzwecken veranstaltete Auswahl aus dem 
„Dramation‘‘ des Michael Haplucheir. Der Cod. Pal. ist von Georgios Hermonymos 
aus Sparta geschrieben; die editio princeps des Haplucheir ist nicht, wie meist an- 
genommen, die von F. Morel 1593, sondern die von G. Tilmann im Anhang zu seiner 


Ausgabe zweier Chrysostomos-Homilien (1554). RD: 
T. Hedberg, Das Interesse des Eustathios für die Verhältnisse und die 
Sprache seiner eigenen Zeit. Eranos 44 (1946) 208-218. FD: 


K. B. Bonis, Edvutiov rod Mañdxn, unrporoitirouv Néwov Ilarpüv (‘Yrarnc) 
zé owtôueva. Tóu. B: Abo Éyxœoutæotixot A6Yor... ele TOV adToxpdTropæ 
MavouhA A’ rdv Kouvnvéy (1143/80). S.-Abdr. aus Oeokoyix 19 (1941/48) und 20: 
(1949). 104 S. — Die Reden vom 6. 1. 1176 auf den Feldzug Manuels I. in Kleinasien 
(Dorylaion und Sublaion) und auf den xaærnynrhpros des Kaisers aus Cod. Vindob. 
phil. gr. 321 als Erstausgabe mit ausführlichem sachlichem und sprachlichem Kom- 
mentar. FD? 


F. Cavallera, Deux lettres inédites de Mgr. Petit. À propos d’un projet de 
publication du Thesaurus de Nicétas Choniate. Mémorial L. Petit (Paris 
1948) 46-50. VAE 


V. Grecu, Autour du De signis de Nicétas Choniate. Rev. Et. Byz. 6 (1948) 
58-66. — De signis ist, entgegen den Zweifeln Uspenskijs, sicher ein echtes Werk des 
Niketas Choniates, und zwar ein aus dem Geschichtswerk an der Stelle 791, ı Bonn. 
losgelöstes Stück der Erzählung; das ganze Geschichtswerk ist in unvollendetem Zu- 
stand auf uns gekommen. F. D: 


S. G. Mercati, Sull’epitafio di Atanasio Masgidas nel monastero del Pro- 
dromos presso Serres. Orientalia Christ. Period. 13 (1947) (= Misc. G. de Jer- 
phanion) 239-244. — M. stellt fest, daß die von P. Papageorgiu B. Z. 10 (1901) 428 f. 
publizierte Grabschrift des Athanasios Masgidas v. J. 1336 teilweise aus einer von 
Theodoros Prodromos verfaßten Grabschrift kompiliert ist, ediert die letztere (die 
vom ersten Herausgeber seltsamerweise übersehen wurde), emendiert und erläutert 
sie. F. D 


S. G. Mercati, Observations sur le texte de l ’Avdpıasg BaoıXıxöz de Nicé- 
phore Blemmydès. Byzantinoslavica 9 (1948) 182-185. — Die Hs, nach welcher 
A. Mai (ohne Nennung der Vorlage) diesen Fürstenspiegel zuerst teilweise edierte, 
ist der Vatic. gr. 1764. Dieser Codex blieb K. Emminger, der das Werk nach dem: 
schlechten Cod. Marc. gr. 455 herausgab, unbekannt. M. verzeichnet unter Würdi- 
gung der zumeist bestätigten Korrekturen von E. Kurtz die wichtigsten Verbesse- 
rungen. FD: 


I. Dujtev, Aus der altbulgarischen Literatur. II. Literarische und histo- 
rische Denkmäler aus dem Zweiten Bulgarischen Reich (bulg.). Sofia, 
Haemus 1944. XXXVI, 436 S. — Die Absicht des Buches ist, eine Sammlung der 
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historisch und literarisch wichtigsten Schriftdenkmäler (einschl. Urk. und Inschr.) 
des IT. bulg. Reiches (1185 — Ende des 14. Jh.) oder doch der historisch bedeutendsten 
Abschnitte aus ihnen im Urtext samt neubulgarischer Übersetzung zu geben (vgl. 
B. Z. 42 (1943/9) 291); jeder, der die Schwierigkeiten der Beschaffung dieser weit 
verstreut und unzugänglich publizierten Texte kennt, wird dem Verf. dafür Dank 
wissen. Die Stücke sind mit wenigen Ausnahmen chronologisch aneinandergereiht; bei 
den kürzeren ist der Text sowohl altbulgarisch als neubulgarisch, bei den umfäng- 
licheren in den weitaus meisten Fällen wenigstens der historisch wichtigere Teil auch 
in altbulgarischer Sprache abgedruckt. Auch Denkmäler in lateinischer und griechi- 
scher Sprache sind mit aufgenommen. Unter den letzteren verweisen wir z. B. auf das 
Sigillion des Despoten Alexios Sthlabos v. J. 1220 (S: 30-35), auf die 3 Privilegien des 
Zaren Ivan Aleksander für die Klöster Theotokos Eleusa und H. Nikolaos in Me- 
sembria aus der Zeit um 1340 (S. 140-149) und einige griechische Schreiber- oder 
Besitzervermerke mit historischen Angaben (S. 277 und 281). Der Byzantinist wird 
ferner die Abschnitte aus der bulgarischen Manasses-Übersetzung (S. 97-102) freudig 
begrüßen. Für die prosopographische und genealogische Forschung ist wichtig der 
Abdruck von Abschnitten aus dem Synodikon der bulgarischen Kirche (S. 155-169, 
bes. 162 ff.), für die Urkundenforschung der Abdruck einer Reihe von Zarenurkunden. 
— Neugestaltung der Texte ist nicht angestrebt, doch finden sich unter den umfang- 
reichen sprachlichen, historischen und sachlichen Erläuterungen des überaus be- 
lesenen Verfassers auch zahlreiche Bemerkungen zur Textgestaltung. Diese Erläute- 
rungen, welche sich über 130 Seiten erstrecken, sind, wenn sie auch unmöglich alles 
Einschlägige anführen können, eine reiche Fundgrube u. a. auch für semasiologische 
und stilvergleichende Studien (vgl. die Bemerkungen über den ,,Übersetzungsstil‘ 
der Viten der Ptr. Eftimi und Teodosij von Trnovo S. 397 ff.). Man kann nur be- 
dauern, daß das Register des Buches (S. 425 ff.) sich auf die wichtigsten Eigennamen 
beschränkt und die zahlreichen rechtlichen, verwaltungs- und wirtschaftsgeschicht- 


lichen Termini unberücksichtigt läßt. F: D: 
G. Toffanin, Storia del umanesimo dal XIII al XVI secolo. 2. ediz. riveduta 
con aggiunte bibliografiche. Roma, Perrella 1940; pp. XV, 395. S. G. M. 


I. Ševčenko, Le sens et la date du traité , Anepigraphos“ de Nicéphore 
Chumnos. Bull. CI. d. L., Acad. R. de Belg. V, 35 (1949) 473-488. — Die Heran- 
ziehung unedierter Schriften des Theodoros Metochites aus Cod. Vind. gr. 95 ge- 
stattet es, den ,,Anepigraphos‘‘ in Boissonade, Anecd. Gr. V, 297-313 als eine Invek- 
tive des Nikephoros Chumnos gegen den geistlichen Vater seiner verwitweten Tochter, 
der Basilissa Eirene (als Nonne Eulogia), zu bestimmen und ihn in das Jahr 1307 
zu datieren. RAD 
V. Grecu, Das Geburtsjahr des byzantinischen Geschichtsschreibers Ni- 
kephoros Gregoras. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 27 (1946) 56-61. — G. tritt 
mit Recht für 1290/91 (statt des bisher angenommenen Geburtsjahres 1295) ein. F. D. 
St. Bezdechi, Nicéphore Grégoras, De ľ âme. Anualul Inst. f. klass. Stud., Cluj- 

Sibiu 3 (1936/40) 28. ED 
| St. Bezdechi, Un petit manuel byzantin de philosophie à l'usage des dames. 
Texte inédit de Nicéphore Grégoras. Anualul Inst. f. klass. Stud. Cluj-Sibiu 3 


(1936/40) 1-28. F.D. 
St. Bezdechi, Un échantillon d „Arithmetica geometrica“ dans une lettre 
de Nicéphore Gregoras. Ebenda 29-33. F. D. 


R.J.Loenertz, Les recueils delettres deDémétrius Cydonès. [Studi e Testi 131.] 
Città del Vaticano 1947. XII, 138 S., 1 Bl. — Eine methodisch mustergültige Unter- 
suchung der in mehreren Hss überlieferten, von G. Cammelli nur teilweise edierten 
Briefe, ihrer Chronologie und ihres Ertrages als Geschichtsquelle samt Incipit-Re- 
gister. 7 Briefe werden ediert. — Vgl. die Bespr. von V. Laurent, Rev. Et. Byz. 6 
(1948) 126-128. F. D. 


1 


S. Cirac Estopañan, Bizancio y España. El legato de la basilissa Maria y de 
los déspotas Thomas y Esaú de Joannina. Bd. I. II. Barcelona 1943 (vgl. auch 
S.139). — Das Werk enthält u.a. in Bd. I, S. 62-107 eingehende Prolegomena zur 
epirotischen Chronik der Mönche Komnenos und Proklos, in Bd. II, S. 34-54 
eine Neuausgabe des Werkes selbst. ED! 
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R. J. Loenertz, Écrits de Macaire Macrès et de Manuel Paléologue dans 
les mss. Vat. gr. 1107 et Crypt. 161. Orient. Christ. Period. 15 (1949) 185-193. — 
Der Cod. Vat. gr. 1107 enthält über die bisher bekannten 4 Schriften des Makarios 
Makres hinaus 3 weitere (Beschreibung). Unter diesen 7 sind bisher 3 fälschlich 
dem Kaiser Manuel Palaiologos zugeschrieben worden, weil der Vatic. diese 
Schriften infolge achtlosen Zusammenbindens in bunter Folge vereinigt, wie denn 
dem Kaiser Manuel II. durch die von L. angestellte Analyse des Inhaltes dieser Hs 
insgesamt 6 bisher ihm zugeteilte Stücke entzogen werden müssen. Dafür enthält 
der Crypt. 161, ein Geschenk des Kaisers Johannes VIII. an Bessarion, 10 Schriften 
Manuels, darunter 3 bisher unbekannte. ED: 


N. B. Tomadakes, ‘O ’Inohp Bpuévvroc xal ñ Koht xatà tò 1400. Athen 1947. 
146 S. - Das Buch enthält nach Rev. Et. Byz. 6 (1948) 104 eine Sammlung der auf 
Kreta bezüglichen Briefe des Joseph Bryennios, darunter 2 zum erstenmal edierte 
Briefe aus Patm. 440 und Angel. gr. 30. — Vgl. die Bespr. von L. T. Thomas, Rev. 


Et. Byz. 6 (1948) 117-121. F.D. 
M. Parlamas, ‘ʻO réroc tic èv Kpnrn Sıanovng ’Ioohp roö Bpvevviou. ke, 
Xpovınd 2 (1948) 366-368. FD} 
R.M. Dawkins, The nature of the Cypriot Chronicle of Leontios Makhairas. 
The Taylorian Lecture 1945. Oxford, Clarendon Press 1945. 32 S. FD: 
É.Jean, Cananus, Jean. Dictionnaire Hist. et Géogr. Eccl. 9 (1946) 702. V.L 
I. Mamalakes, Tewpyıog Teuıorög Dinev, Athen 1939. KE 


I. Mamalakes, ‘O Teuıorög ¿v Ileorovvhow drö Tod 1414-1437. Thessalonike 
1939. — Zitiert nach N. I. Pantazopulos, ’Ard thg A." mapad6oewc . .. Athen 1947, 
5.58, F. DOS 
M. V. Anastos, Pletho’s calendar and liturgy. Dumbarton Oaks Papers 4 (1948) 
183-305. — Eine überaus gründliche und reich dokumentierte Untersuchung der noch 
erfaßbaren Überbleibsel von Plethons Hauptwerk Nöuot. A. zeigt in einer zu einer 
Monographie über die griechische Chronologie (Jahres-, Monats-, Tages-Festsetzung) 
sich ausweitenden Untersuchung, daß Plethons Kalender- und Festreform auf aus- 
schließlich antik-griechischen Quellen mit (ungewollt) christlichem Einschlag be- 
ruht und — entgegen der Ansicht von F. Täschner (vgl. B. Z. 31, 126) — nichts mit 
dem Islam zu tun hat. Ebenso beruhen Plethons philosophische Anschauungen (Drei- 
teilung des Universums, Zoroaster als Grundlage der Philosophie) auf dem Neu- 
platonismus, vor allem auf Proklos, den Plethon freilich in seiner umfangreichen 


Quellenliste nicht nennt. be ER 
P. Charanis, The Greek historical sources of the second half of the 14th 
century. Bulletin Pol. Instit. of Arts and Sc. 2 (1944) 405-412. E. Di 


V. Grecu, Istoricul bizantin Duca: omul si opera sa; o editie criticà a cro- 
nicii lui. Analele Acad. Româna. Memoriile, Sect. Ist., Ser. III, t. 29, num. 16 
(1947). 72 S. - Bespr. von V. Laurent, Rev. Et. Byz. 7 (1949) 140. F.D 


V. Grecu, Pour une meilleure connaissance de lhistorien Doukas. Mé- 
morial L, Petit (Archives de l’Orient Chrétien 1) (1948) 128-141. — Der Verf. bereitet 
eine Neuausgabe des Dukas nach Cod. Paris. gr. 1310 vor, von dem der Paris. gr. | 
1766 eine (für die Ausfüllung einer Lücke des Originals willkommene) Abschrift ist; | 
er war auch die Vorlage des Erstherausgebers Bullialdus (die Ed. Bonn. ist einfacher 
Abdruck); auch die venezianische Übersetzung, die zuweilen ein Plus bietet, zu- 

weilen den Text zugunsten Venedigs ändert, ist von Nutzen. Dukas hieß mit Vor- 
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namen Michael. Das Prooimion ist verloren. Die Berichte sind vertrauenswürdig, ent- 
halten aber zuweilen Widersprüche und Ungenauigkeiten. Unter den Quellen lassen 
sich u.a. Gregorios Palamas, Johannes Anagnostes, Niketas Choniates, ferner eine 
mit Phrantzes und Chalkokandyles gemeinsame unbekannte Schrift und eine eben- 
falls unbekannte, dem Johannes V. unfreundlich gesinnte Quelle erkennen. Dukas 
war aufrichtiger Unionsfreund. Die Sprachform ist zwiespältig. ED: 


F. Babinger, Mehmed’s II. Heirat mit Sitt-Chatun (1449). Islam 29 (1949) 
217-235. Mit 12 Abb. - Über die wenig glückliche Ehe Mehmeds II. mit der Türk- 
menenprinzessin Sitt-Chatun, welche schon im jugendlichen Alter, wahrscheinlich in 
Adrianopel, 1467 starb. Die Nachrichten der byz. Historiker Phrantzes und Dukas 
werden herangezogen. Bezüglich Dukas ergibt sich, daß seine Chronologie für die 


vierziger Jahre verwirrt ist (S.225). FD. 
V. Grecu, Zu den Interpolationen im Geschichtswerke des Laonikos Chal- 
kokondyles. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 27 (1946) 92-94. FED? 


G. Cammelli, Calcondyliana. Correzioni alla biografia di Demetrio Calcondila dalla 
sua nascita (1423) alla sua nomina nello studio di Padova. Miscellanea G. Mercati III 
(= Studi e Testi 123) 252-272. F. D; 
R. J. Loenertz, Autour du Chronicon Maius attribué à Georges Phrantzès. 
Miscellanea G. Mercati III (= Studi e Testi 123) (1948) 273-311. — Der glänzend ge- 
führte Nachweis, daß das sog. Chron. Maius des Georgios Phrantzes auf weite Strecken 
hin aus dem (echten) Chron. Minus, einer byzantinischen Geschichte der Palaiologen 
bis 1400, einer türkischen Geschichte bis zum Tod Mohameds II., im übrigen aus 
Gregoras, Chalkokandyles und Dorotheos von Monembasia zusammengeklittert 
ist. Dem Kompilator sind dabei zahlreiche Mißverständnisse seiner Vorlage unter- 
laufen, an denen die Genesis der Fälschung besonders deutlich prüfbar ist. L. läßt 
die Frage offen, ob zwischen dem Minus und der letzten Gestalt, die das Geschichts- 
werk durch Makarios von Monembasia erhalten hat, eine Zwischenversion liegt. F. D. 


V. Grecu, Der Widmungsbrief des Geschichtschreibers Kritobulos an 
Mohamed II. den Eroberer (rum.). Mélanges Ch. Drouhet (Bucarest 1940) 197 
bis 202. fa D: 
G. Cammelli, Andronico Callisto. Rinascita 5 (1942) 104-121; 174-204. S.G. M. 
F. Masai, Un Ilepi odotac faussement attribué à Michel Apostolès. Scrip- 
torium 1 (1946/47) 162. — H. Omont verzeichnet im Katalog der K. Bibliothek in 
Brüssel (1885) S. 28 in der Beschreibung des Bruxell. 11270-75 an 8. Stelle ein Werk 
des Michael Apostolis rrepl oùotac. Es handelt sich in Wirklichkeit um das 30. Buch 
der Metaphysik des Aristoteles. F D: 
N. B.Tomadakes, ’Erobpxeuoev 6 l'ebpyroc Ayurpovténe. Enetnols “Er. But Zr. 
18 (1948) 99-143. Mit 2 Taf. — T. unternimmt hier eine Rechtfertigung des viel- 
geschmähten Amoirutzes hauptsächlich hinsichtlich des Vorwurfs, er sei zum Islam 
übergetreten, aber auch hinsichtlich anderer ihm vorgeworfener charakterlicher Fehl- 
tritte. Amoirutzes sei zwar religiös indifferent gewesen, habe aber als Vertreter einer 
osmanisch-christlichen Reichsgemeinschaft (S. 128) von den beiden allein möglichen 
Übeln jedenfalls das größere, die Unterwerfung unter das Papsttum, abgelehnt. Sein 
Verhältnis zu Bessarion und Michael Apostolis wird eingehend gewürdigt. FD: 
A. Mercati, Le due lettere di Giorgio da Trebisonda a Maometto II. Orien- 
talia Christ. Period. 9 (1943) 65-99. — Zwei lateinische Briefe des Georgios von 
Trapezunt aus Cod. Vatic. lat.971, die bisher nur aus längeren Zitaten aus des Nicc, 
Perotti Refutatio deliramentorum Georgii Trap. (Mohler, Bess. III 345 ff.) bekannt 
waren. Die beiden Schriftstücke v.J. 1466 sind Widmungsbriefe des seltsamen 
Mannes an den Sultan Mehmed II., welche je ein Exemplar der Almagestübersetzung 
und der dann von Bessarion u. a. so heftig bekämpften Invektive gegen Platon und 
Gemistos begleiteten oder doch begleiten sollten, als Georgios im J. 1465/66 vom Papst 
zur Beobachtung des ‚‚Eroberers‘‘ nach Galata gesandt wurde. Die Briefe sind voll 
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schmeichlerischer Bewunderung für Mehmed II. und erwarten von ihm, der über 


Caesar und Alexander gestellt wird, die Einigung der Welt in Glaube und Sitte. . 


In Rom mußte G. Tr. dafür in das Gefängnis der Engelsburg wandern. — Der aus- 
führliche, von M. beigegebene Kommentar enthält u.a. S.65 ff. eine reiche Bio- 
bibliographie zu G. Tr. F.D. 


N. B. Tomadakes, ‘ʻO abröypax@og rod Bnooaptwvog Cod. Marcianus gr. 533. 
’Erernpis “Er. But. Zr. 18 (1948) 245 f. — Nach Mitteilungen von K. Mertzios an T. 
ist der Vorname des toten Amoirutzes, welchem in dem Codex ein Gedicht gewidmet 
ist, keinesfalls ,,Georgios“. (EG), 
M. I. Manusakas, Z'nrhuara rod „Konrıxod Bearpou“. "H Erıroun rüc , lepo- 
xoouxnc “Ioroplag“ Tod Nexraptou ‘IspoooAluov xal ai rnyal aths. Konr. 
Xpovınd& 1 (1947) 291-332. — Dieses 1659/60 verfaßte und wiederholt gedruckte, wäh- 
rend der Turkokratia weitverbreitete Buch des Nektarios ist eine Geschichte des 
Sinai, an die sich eine chronographische Behandlung von Ägypten und Palästina an- 
schließt. Unter den Quellen, welche M. sorgfältig untersucht, befindet sich u.a. Al- 
Makin und der Italiener Paolo Giovio. F.D. 


V. Grecu, Und dennoch die Ermahnungen des Neagoe Basarab I-II. Con- 
vorbiri Literare 1944, N. 4. S.-Abdr. 7 S.; N. 7. S.-Abdr. 30 S. — G. verteidigt die 
Authentizität der Schrift (vgl. B. Z. 42, 295) gegen Einwände von P P. Panaitescu. 

FD: 
S. Bastav, Ordo Portae. Description grecque de la Porte et de l’armée du sultan 
Méhmed II. [Magyar-Görög Tanulmányok 27.] Budapest 1947. — Text und Kommen- 
tar dieser Hofordnung Mehmeds II. aus Cod. Paris. gr. 1712. FD; 


Tavole eindici generali dei primi cento volumi di «Studi e Testi». Città del 
Vaticano, Biblioteca Apost. Vatic. 1942; pp. XXIII, 182. — Premessa una Introdu- 
zione del prefetto della Vaticana Padre A. Albareda sull origine e sviluppo della Colle- 
zione dal primo volume (1900) al novantanovesimo (1941), si dà un elenco progressivo 
dei singoli volumi della serie, corredato delľ esatta descrizione bibliografica, di qualche 
breve notizia illustrativa e della tavola del contenuto quale risulta dai libri stessi, e 
seguito da un indice alfabetico dei nomi e delle cose notabili, redatto con ragionevole 
ampiezza, e dall’indice degli autori. Ai bizantinisti tornerà utile questo volume, quando 
si rifletta che la collezione contiene le Note agiografiche di P. Franchi de? Cavalieri, 
alcune delle opere maggiori, e le minori del Card. Mercati, le edizioni del Tirovxettog, 
del Quadrivio di G. Pachimere, del Commentario di Teodoro di Mopsuestia ai Salmi, 
della "Exopaoıg sixóvoç di Procopio. S. G. M. 


B. VOLKSLITERATUR 


St. P. Kyriakides, "H Soo Bue éAAnVIXN roinotc xal h Loropia« Tod EAANYLXoD 
Evous. Axoypxpix 12 (1948) 465-502. — Der Vortrag zeigt, wie die griechische 
Volkspoesie die Erinnerung der nationalen Geschichte in der Seele des Volkes 
widerspiegelt (Akritenpoesie, Threnoi auf den Fall Konstantinopels, Volkslieder auf 
die Türkennot). Im Anhang Ausgabe des Threnos des Rabbi Ismael und Erläute- 
rung des in vielen Varianten bekannten Volksliedes vom Frauenraub; K. leitet dieses 
letztere aus dem Kreis der Alexandersage ab und nimmt an, daß das Lied vom Raub 
der Eudokia durch Digenis Akritas nur eine der davon abhängigen Versionen ist. F.D. 


Thomas ofStitny, Barlaam und Joasaf. Übersetzung. Prag 1946. 207 S. F.D. 


F. Sbordone, Une rédaction inédite de la fable du paysan et du rossignol. 
Byzantinoslavica 9 (1947/48) 177-181. — Cod. Laur. pl. LIX, 13 s. XV enthält unter 
anderen Tiergeschichten eine interessante Version von dem Vogel, der von einem 
Bauern gefangen wird, diesen durch listige Versprechungen zur Freilassung bewegt 
und ihm dafür drei Ratschläge erteilt (eine der Parabeln des Barlaamromans). Die 


Ei 


| 
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Variante zeigt besonders nahe Verwandtschaft mit italienischen Versionen. Sb. hält 
die Existenz einer griechischen Umarbeitung des gesamten Barlaamromans für 
möglich. ED; 
Bœoctheroc Aryevng ’Axpirac. Tà Euuetpx xeluevx ’Adnvav (ege “AvSpou, werk 
ouurAnpO“Eov xal point Er Th diaoxevñs Tparxelobvroc), Kourropépnc xal "E- 
oxropıdi. Néx mAñpnc Erdocıs Uer eloxyoyñc, Üroonsetbosov xal xprrixod Ürouvuaros 
órò IL. II. Kaïovépou Top. See Tà xeiueva Kpurropéonc xal "EoxopıdA. Merk 
32 addevrix@v cixóvwv Extög xeurévou xal Evög loroptxod y&orou. Athen, D. Demetrakos 
1941. e, 318 S., 1 Bl., Abbild.-Tafeln. — Der Band, welcher außer den im Titel an- 
gekündigten Texten noch die Volkslieder des Akritenzyklus und eine griechische 
Wiedergabe der slavischen Version enthält, soll zusammen mit dem I. Bande (vgl. 
B. Z. 42 [1943/9] 296) besprochen werden. F- D. 
H. Grégoire, ‘O Aryevng’Axptrac. "H Bulavrıvn Enonoria othy loropla xal othy rrolmot. 
Mè Thv ovvepyaoix toù K. TII. Mopporowrov. Ilp6royoı tæv xxnynr@v, xx. R. Daw- 
kins xal G. Cohen. Ipwréture yewypxgıxà oyedigonara vod x. E. Honigmann. New 
York, The National Herald 1942. Au, 336 S. Mit 19 Abb. — Eine Zusammenfassung 
der Ergebnisse der zahlreichen und bahnbrechenden Forschungen des Verf. zum 
Digenis- Epos, seinen historischen Grundlagen, seiner Entstehung aus den Liedern, 
seiner Überlieferung und seiner Zusammenhänge mit orientalischer und westlicher 
Epik. Auch zahlreiche neue Beobachtungen sind in dem Buche niedergelegt. Die 
Texte der byzantinischen Kleinepen (Armurislied, Lied vom Sohn des Androni- 
kos, Porphyrislied u. a.) sind beigefügt und die Vergleichung einer Anzahl von 
Parallelstellen aus den verschiedenen Versionen des Digenis-Epos ist durchgeführt. 
Das Werk wird als Grundlage für alle weiteren Studien zum byzantinischen Epos 
heranzuziehen sein. F-D; 
C. Danguitsis, Le problème de la version originale de l’ épopée byzantine de 
Digénis Akritas. Rev. Ét. Byz. 5 (1946) 185-205. — D. stellt an Entsprechungen 
in den betr. Versionen fest: 1. die Version von Grottaferrata ist eine vielfach mißver- 
ständliche, periphrastische, metrisch ‚‚bessernde‘‘ Umarbeitung der Escorialversion; 
2. die Escorialversion kommt der ältesten Fassung des Epos am nächsten. F-D: 
H. Grégoire, Le problème de la version „originale“ de l épopée byzantine 
de Digénis Akritas. Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 27-35. — G. begründet eingehend seine 
Kritik an der Methode, welche Danguitsis (s. vor. Notiz) bei der Klassifizierung der 
handschriftlichen Grundlagen einer Digenisausgabe angewandt hat, und gibt S. 31 
einen Stammbaum der Hss nach dem heutigen Stand unserer Kenntnisse. FD: 
G. Papademetriu, ’Axpırıxd. 1. AvriBorn tic éxd0oewc Mnktæpdxn mods tò 
xsıpöypapov 1074 this ‘EAAnvuxAc BiBlioSnxncs ASnv&v. La Croix 1 (1948) 
120-146. FAD 
P. P. Kalonaros, Zyécerc tod Zroug rod Aryevn Axpira mpdc tò uvtrotópnua 
„Aldıornıxd“ rop ‘HAtoSopovu. Deäuuera 3, H. 1 (1943) 236-241. — K. stellt eine 
Reihe von Stellen des Digenis-Epos mit solchen des Romans Aidiomx& des Heliodor 
zusammen, um die in der Einleitung seiner Ausgabe des Epos aufgestellte Behaup- 
tung vom ,,gelehrten Ursprung“ desselben zu erhärten. Von den angeführten ins- 
gesamt 26 Beispielen klingen nur die beiden ersten so nahe an die Ausdrucksweise 
Heliodors an, daß man an eine Verbindung denken könnte; dabei ist aber, da nur 
eine formale, nicht eine inhaltliche Ähnlichkeit gegeben ist, immer noch eher an die 
Möglichkeit der Tradition einzelner Stilornamente der ‚zweiten Sophistik‘‘ durch 
die Rhetorenschule zu denken als an eine Entstehung des Digenis-Epos als ,,gelehrte 
Dichtung“ ohne volkstümliche Grundlage und - als Folgerung daraus — an eine Ab- 
leitung der modernen, noch lebendigen Volksliedüberlieferung aus einem Kunstepos. 
Die Aufzeichnung des ursprünglich mündlich fortgepflanzten Digenis-Epos mußte 
natürlich wie beim Nibelungenlied und bei anderen Volksepen durch halbgelehrte 
Schreiber erfolgen, welche die Spuren ihrer Gelehrsamkeit, wie in manchen anderen 
Elementen, so auch in der Anbringung rhetorischer Schnörkel hinterließen. ED. 
5 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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St. P. Kyriakides, °Axpiriıxal Meñérar Miscellanea G. Mercati III (= Studi 
e Testi 123) (1946) 399-430. — Belege für folgende Thesen: 1. die Version von 
Trapezunt (und die davon abhängigen Versionen) gehen auf eine etwa um die Mitte 
des 13. Jh. entstandene Version zurück; 2. die Version von Trapezunt stellt den Ver- 
such dar, zwei Versionen von der Art der Grottaferrata- und der Escorialversion 
eklektisch zusammenzuarbeiten, wobei die Grottaferrata-Version einen vielfach in- 
haltsleeren, klagenreichen Erzählungstypus vertritt, während der Escorialensis dra- 
matisch bewegt erzählt und dem Volkslied nahesteht; 3. die vielfach als Mißverständ- 
nisse der Vorlagen aufgefaßten Verderbnisse des Escor. sind vielmehr die echten 
volkstümlichen Lesarten, welche von den übrigen Diaskeuasten mißverstanden wur- 
den; 4. der Escor. geht in der vorliegenden Form ebenfalls auf das 13. Jh. zurück, ist 
aber älter als die trapezuntische Version. — K. verficht gegenüber anderen Auffassun- 
den die m. E. einzig vertretbare Meinung, daß das Epos aus Volksliedern und nicht 
umgekehrt diese aus dem Epos abzuleiten sind; die Tatsache, daß die uns vorliegen- 
den Versionen auf die Zeit des Reiches von Nikaia zurückgehen, führt K. auf den 
heroischen Kampfgeist dieser Epoche der byzantinischen Geschichte zurück. F.D. 


H. Gregoire, Notes on the Byzantine epic. The Greek folk-songs and their 
importance forthe classification ofthe Russian version and ofthe Greek 
Mss. Byzantion 15 (1940/41) 92-103. - Vergleichende Beobachtungen (Philopappos- 
Episode in der russischen Version vor dem Brautraub; Abschluß der russischen 
[,,paulikianischen‘‘] Version mit dem Siege des Digenis über den Kaiser) führen G. 
zu dem Schlusse, daß die russische Version der verlorenen ursprünglichen griechischen 
Form des Eposam nächsten steht. C(ryptoferr.) und E(scorialensis) einerseits, A(ndros)-, 
(Oxford) — und T(rapezunt) — Version anderseits stammen aus einer schon am An- 
fang verstümmelten, in der Reihenfolge der Episoden schon abweichenden, ,,loyali- 
sierten‘ und schon aus verschiedenen Vorlagen kompilierten Version des 10. Jh., und 
zwar E und C über zwei verschiedene Zwischenglieder (C um die Ekphrasis derBauten 
des Digenis und die Erzählung von seinem Tode vermehrt) aus einer Version, in wel- 
cher die Philopapposepisode zerteilt ist, A, O und T aus einer neuerlichen Kompilation 
der Vorlagen von C und E. — S. 108 gibt G. ein Stemma. Fip 


H. Grégoire, The historical element in Western and Eastern epics. Digenis, 
Sayyid-Battal, Dat-el Hemma, Antar, Chanson de Roland. Byzantion 16 
(1944) 527-544. — Eine eindrucksvolle Übersicht über die Zusammenhänge der by- 
zantinischen, arabischen und westlichen Epik im Zeitraum Mitte 8. bis Anfang 11.Jh., 
wie sie sich auf Grund der Namen führender Helden und wichtiger Orte darstellt; 
die Araberkämpfe der Byzantiner und die Kreuzzugserlebnisse der Abendländer in 
Epeiros, Kleinasien und in Spanien haben diese Zusammenhänge verursacht und las- 
sen uns dank der Forschungen des Verf. wertvollste Einblicke tun in die literarische 
Genesis des mittelalterlichen Epos. Nächstes Ziel der Ausführungen ist hier die Aus- 
wertung der Erkenntnis für das Rolandslied. E-D; 


A. Xyngopulos, Tò &yvaxropov rod Auyevÿ Axpira. Auoypapta 12 (1948) 541-588. — 
Die Beschreibung des Digenisgrabes und des Gartens ist nicht rein phantastisch, 
sondern stützt sich auf das Vorbild persischer oder frühislamischer Bauten in der 
Nähe des Entstehungsortes des Epos (Samarra). Sie ist späterer Zusatz zum ur- 
sprünglichen Epos, der sich allmählich erweiterte, bezüglich des Bildschmuckes und 
des Gartens aus literarischen Quellen (Achilleus Tatios), vermutlich zur Komnenenzeit. 
In der Palaiologenzeit wurden die Texte wie die des Alexanderepos illustriert. F.D. 


A.Frantz, Digenis Akritas. A byzantine epic and its illustration. Byzantion 
15 (1940/41) 87-91. Mit 8 Abb. — Auf Tonscherben des 12./13. Jh. von der Agora in 
Korinth finden sich Darstellungen aus dem Digenisepos oder aus den Digenisliedern. 
Die Motive scheinen sehr beliebt gewesen zu sein. KDE 


H. und R. Kahane, Akritas and Arcita: a byzantine source of Boccaccios 
Teseida. Speculum 20 (1945) 415-425. — Die Verf. weisen eine groBe Anzahl gleicher 


| 
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Motive (Namensähnlichkeit der Helden; Amazonenmotive; frühere Verlobung der 
Heldin; das marmorne Grabmal u. a.) im Digenis-Epos und in der Theseis des Boc- 
caccio nach. F. D. 
E. Kriaras, ‘O „’Epwröxpırog“ xal 9 Exrdoch rou dd Tov Eaxvdovdtôn. Nän 
‘Eotix 17 (15.9. 1943) 1149 f. — K. wendet sich mit Recht gegen Ausführungen von 
G. Baletas in der Ipota v. 24.7.1943, welche sich gegen die Methoden der Erotokritos- 
Ausgabe von Xanthudides richten. Wir erfahren, daß X. seine Ausgabe zunächst mit 
St. Alexiu zusammen machen wollte, davon aber Abstand nehmen mußte, weil 
Alexiu — entgegen jeglicher philologischen Methode — den Text auf Kosten der Über- 
lieferung an den heutigen Dialekt von Seteia, der Heimat des Cornaro, angleichen 
wollte. F. D. 


M. I. Manusakas, Znruara od „Konrıxod Oedrpovtt. Konrink Xpowx& 1 (1947) 
47-73. — Zu den dringendsten Aufgaben gehôren Neuausgaben der noch nicht neu 
edierten unter den 7 kretischen Dramen, die Feststellung ihrer Quellen und ihrer 
Chronologie, wobei vor allem auch die Vergleichung der Dramen unter sich zu Hilfe 
zu nehmen ist. Als Beispiel bestimmt M. die zeitlichen Grenzen der Entstehung des 


Zr&dns zwischen 1620 und 1648. Vor diesem muß der T'ürapız liegen. F. D. 
Uëzszepte Kpnrixdv Späu«x ed. E. Kriaras. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 297.) — Bespr. 
von M. I. Manusakas, ’Ersmmpis ‘Etap. Kont. Er. 4 (1941) 251-260. ED 
"H Ovota tod ’ABpadyu. Koch Éxdootc T. Méya. Athen, D. E. Alexiu 1943, 2 

1 Taf. — Bespr. von G. Th. Zoras, ‘Eotix 17 (1943) 1156-1160. F. D. 


G. A. Megas, Tò rpwrörunov tic ,,Ovotac rod "Aßpaau“. Néx ‘Eott 32 (Heft 
373) (1942) 42-44. — Das ‚Opfer Abrahams“‘ ist von seinem Dichter nicht nur in der 
Anlage gegenüber seiner Vorlage (dem Isach des Groto) umgestaltet, sondern auch 
durch zahlreiche Elemente der kretischen Volksdichtung bereichert worden. F. D. 


E. Kriaras, Znruata rc ,,Ovotac rod ABpadu (XpovoAdynoı — 6 months). 
Kontıxà Xpovix& 1 (1947) 227-238. BD) 
M. I. Manusakas, ’Avexdora ivrepuédta Tod „Konrixoö Oedrpov“. Kont. 
Xpowxt 1 (1947) 525-580. Mit 1 Facs. - Kommentierte und mit Wortregister versehene 
Ausgabe der Intermedia I-IV der kretischen Komödie Karloöüpumog aus Athen. 
179/41&. Die Quelle zu I ist Torquato Tasso, Gerus. Liber. II, 1-53, zu II: Ovid 
Metam. XII, 898-986, zu III: Ovid Metam. VII, ı-158, zu IV: Ovid Metam. XIII, 
439-535 (wie der Verf. annimmt, lag eine italienische Übersetzung Ovids zugrunde). 
Eingehende Untersuchungen zur Sprache führen auf einen Westkreter als Autor. F.D. 


A.Mahr, The Cyprus Passion Cyclus. Indiana, Univ. of Notre Dame. 1947. — 
Nach Cantarella, Poeti Biz. II 198 eine Rekonstruktion und Edition des Scenario 
von Kypros aus dem Vatic. Pal. gr. 367, geschrieben von Konstantinos Anagnostes 
1260-1270. E? D: 
E. Kriaras, "H fipa Ipnvnrıxn tod ’Iwodvvou Ilıxaröpov. ’Erermpis Meoawov. 
’Apyslov 2 (1948) 20-69. — Bespr. von M. I. Manusakas, Kpnr. Xpovwxé 1 (1947) 
206-214. F. D. 
N. A. Bees, ‘O F. X. M. A. Predl xal ñ oeuiioch aùrtoð éAnvixõv Zoe fy 
&ou&Ttwvy. Athen 1939. 16 S. RER 
E. Kriaras, Kouruxd xal AsčëLAoyixà sie tà „ Epwrornalyvıa‘. "Aë 51 (1941) 
5-13. — Eine Anzahl durchaus einleuchtender Verbesserungen zum Texte von Hesse- 
ling-Pernot. Unter den lexikologischen Anmerkungen heben wir die Studie über 
Ayop®, ich werde ohnmächtig, ich sehne mich (S. 10-12) hervor. F:D: 
P. P. Kalonaros, "H Bevetia siç troù IpbAoug xal tà rpayobdrx Tod EAANYLXOD 
Axod. Athen, Pyrsos 1942. 40 S., 1 Bl. Mit Textabb. — K. erweist an Hand der hier 
nach Wagner, Carm. neu abgedruckten Auynoic tic povuuorng Bevetiac (Ende 15. Jh.), 
eines Abschnittes aus des Johannes Manthos Opñvoc eig zën rpıo&YArov Mopéav (1715) 


EA 
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und der Verse desselben Dichters Ilepl tig épauorérns Beveriag sowie einiger Volks- ` 
lieder und Volkserzählungen die Stellung, welche das schöne, das mächtige und das 
reiche Venedig im Herzen des griechischen Volkes der spätbyzantinischen und früh- 
neuzeitlichen Epoche eingenommen hat. Die Darstellung ist eine hübsche Ergänzung 
zu der dem Verf. unbekannt gebliebenen Studie von S.G. Mercati, Venezia e la 
poesia neogreca in „Italia e Grecia‘‘ (1939) 309-339. F, D. 


T. Ionescu-Niškov, Die soziale Funktion in der balkanischen Volkskunde 
(rum.). Bucarest, Inst. für Südosteurop. Studien 1940. 28 S. — Der Verf. behandelt den 
balkanischen, vorzugsweise serbischen Volksgesang als Spiegelung sozialer Anschau- 
ungen, die ihrerseits eine Folge der geschichtlichen Unterdrückung und Despotie 
sind, welchen diese Völker jahrhundertelang unterworfen waren. Im besonderen wer- 
den die Motive des Vaterlandsverrats (Vuk Brankovié u. a.) sowie der Untreue der 
Frau herangezogen. RG, 


T. Ionescu-Niškov, Der Verrat als epischesMotiv in der serbokroatischen, 
bulgarischen und rumänischen Volkspoesie. Buletinul des Rumän. Instituts 
in Sofia 1/2 (1941) 372-393. — Die Studie deckt sich z. T. mit der vorher zitierten, in- 
dem sie die Untreue der Frau als psychologisches, soziales und — in bezug auf den 
Balkan — geschichtlich begründetes Problem behandelt und am Schluß auf Nieder- 
schläge im Volkskundlichen eingeht. F, D: 


C. SAGEN. VOLKSKUNDE 


H. H. Russack, Byzanz und Stambul. Sagen und Legenden vom Goldenen 
Horn. Berlin, v. Hugo 1941. F. D. 


R. M. Dawkins, Theartofstory-tellinginthe Dodecanese. Byzantion 16 (1944) 
357-380. — Märchen und Geschichten nach Aufzeichnungen von I. Zaraftos aus Kos 
(darunter eine Version der Geschichte des Apollonios von Tyros [S. 370 ff]) mit ver- 
gleichender Analyse. S. 378 f. eine Bemerkung über die Aussprache des 99 auf den 
südlichen Sporaden. P 


K. Chatzeioannu, Kurpıaxoti MÔd9o4 Leukosia 1948. 92 S., 2 Bl. — 58 kyprische 
Volkserzählungen (meist Fabeln) im kyprischen Dialekt mit paralleler gemeinneugrie- 
chischer Übersetzung, einer Einleitung über Begriff, Entstehung nud Entwicklung 
des ,,Mythos‘‘ sowie mit einem Glossar. F. D. 


E. Vernola, Miti e leggende. La donna pesce e il pesce-uomo -Glauco -— 
La pinta-lucerta e Alceone. Rinascenza Salentina 10 (1942) 12-20. — Interessa 
specialmente il Pesce-Niccolò (Cola Pesce), sul quale è da richiamare l’articolo di F, 
Sbordone indicato in B. Z. 39, 226. S. G. M. 


V. Grecu, Un vechi motiv de folklor italian in româneste. Revista istor. 
rom, 11/12 (1941/42) 35-45 (mit deutscher Zusfg.). - Prokop erzählt Bella V 20, 1-4 
die Geschichte von dem samnitischen Hirtenknaben, der als „Witiges“ beim Spiel 
‚„Belisar-Witiges‘‘ unterliegt, an einem Baum hochgebunden wird, aber bei der Flucht 
der Knaben vor einem Wolfe dort hängenbleibt und stirbt, ein Geschehnis, welches von 
den Samniten auf den Sieg Belisars über Witiges gedeutet wird. Eine ähnliche Le- 
gende, bei der die Knaben ,,Stefan d. Gr. und Tataren‘‘ spielen, wird mit einer Georgs- 
kirche in Borzesti in Zusammenhang gebracht (von dem rumänischen Dichter N. 
Gane zu einer Novelle verarbeitet). G. denkt an Entstehung der beiden Legenden aus 
gemeinsamer (römischer) Quelle und Übertragung des Stoffes nach Dakien durch die 
trajanische Kolonisation. FD: 
St. P. Kyriakides, Tà obu.ßoAa Ev t) ÉAAnVIXŸ Anoypapla. Axoypxpio 12 (1948) 
503-546. — Die Symbole in den verschiedenen Lebensbereichen des griechischen 
Volkes (Geburt, Hochzeit, Tod, Nahrung, Kleidung, Rechtsleben, Dichtung, bild. 
Kunst usw.). F Di 
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Ph. Kukules, Bulavrıyav Blog sol moAtiouéc. T. À’ I, II und B’, I-II I’ Athen 
1948 (zur Forts.). — Siehe unten S. 160. PPD, 


S. Baud-Bovy, Sur le yeXıödövıoua, Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 23-32. — 
Rekonstruktion des mittelalterlichen Schwalbenliedes nach dem lateinischen Texte 
Benedikts von Cambrai und einigen modernen Versionen aus der Dodekanes F, D. 


A. Frolow, La dédicace de Constantinople dans la tradition byzantine, 
Rev. Hist. Relig. 127 (1944) 61-127. — Vgl. unten S. 162 f. Ba, 


A. Vasiliev, Medieval ideas of the end of the world: West and East. Byzan- 
tion 16 (1944) 462-502. — Im christlichen Mittelalter bestand weder ein Glaube an 
die Ewigkeit Roms noch Konstantinopels, noch bemerken wir irgendwo in den Quel- 
len eine besondere Erregung auf Grund des Ablaufs des 6. bzw. 7. Weltmilleniums 
(nach Apoc. 19-22 bzw. dem Barnabasbrief) gemäß den verschiedenen Weltären (508, 
1000, 1033) oder Prophezeiungen (100 Jahre nach der Hedschra gemäß einigen 
Hadiths, 1026 nach dem Horoskop des Vettius Valens u. a.). Insbesondere ist die an- 
gebliche Erregung des Westens um das Jahr 1000 eine auf einer übertreibenden Be- 
merkung Rudolf Glabers beruhende Legende. Nach Lactantius treffen wir erst wie- 
der bei Gennadios Scholarios einen solchen Glauben für das Jahr 1493/94 sowie beim 
Patriarchen Photios von Moskau für das Jahr 1492. HAS 


H. Grégoire und M. Letocat, ’Evruyix mpds fAatov. L’invocation au Soleil 
Vengeur dans l’épopée byzantine. Mélanges Radet (— Rev. Ét. Anc. 42 
[1940]) 161-164. F. D, 
I. Dujéev, Gadaene po knigi v srednov&kovieto (Weissagen aus Büchern im 
Mittelalter). Izvestija des Nat. Ethnogr. Museums 11 (1943) 49-55 (mit deutscher 
Zsfg.) — Schon im 9. Jh. ist das Weissagen aus Büchern aus Byzanz nach Bulgarien 
eingedrungen, wie man auf Grund der Responsa Nicolai papae ad consulta Bulga- 
rorum, cap. 77, schließen kann. Hier sind verschiedene Nachrichten aus den byzantini- 
schen Schriftstellern über diesen Brauch gesammelt. FD, 
Ph. Kukules, ZuufBorh ele thy Bulavrıyyy mapoınıoypaptav. ’Adnv& 52 (1949) 
87-112. — 72 byzantinische Sprichwörter aus verschiedenen Schriftstellern mit neu- 
griechischen und teilweise antiken Parallelen. ISCH: 
Ph. Kukules, BuLlavrıyav Zpıdes xal Üfperc, ’Emornu. ’Erernpis Ilavertor. 
>Anvov 3 (1940) 19-51. F. D 
G. Megas, Mayıxal xal Detordœiuoves ouvhderar Tpdg &rotponhy ÉTLONUL- 
xv ven (TPUTOTÉPAOTUA—XALVOUPYLX ptt- Btoboiogeorté-olëepol, Ers- 
Tapis Axoyp. ’Apyxelov 5/6 (1948) 5-58. F. D. 
B. Biró, Ein byzantinisches Bronzeamulett. Közlemanyek az Erdélyi Nemzeti 
Museum 2 (1942) 246-257 (ung. mit übersetz. Zsfg.). — Ein Amulett des 10./11. Jh. 
aus Szalacs mit einer Darstellung des H. Georg. FD, 


M. Bäräny-Oberschall, Neue Beiträge zur Geschichte der byzantinischen 
magischen Amulette (ung. mit Übersetz.). Folia Archaeolog. 3/4 (1941) 268-271. 
— Ein Amulett aus der Sammlung Chanenko in Kiev, ähnlich dem von V. Laurent 
B. Z. 26, 300 publizierten. : FD: 


R. M. Dawkins, À Byzantine Carol in honour of St. Basil. Journ. Hell. St, 
66 (1946, published in 1948) 43-47. — D. gives a fresh text of the carol taken from a 
MS. volume of folklore material collected from the Greek-speaking orthodox Chri- 
stians of Cappadocia (now scattered all over Greece). J. M. H. 
J. Dumortier, Le mariage dans les milieux chrétiens d’Antioche et de 
Byzance d’après saint Jean Chrysostome. Lettres d’Humanite, 5 (1946) 
102-166. AH 
J. Papadopulos, Deel röv droppddwy nuepav. "Erermpis ‘Er. But. Zr. 18 (1948) 
238-244. — P. will in der Tradition von ,,Unglückstagen‘‘ des Volksglaubens, wie sie 
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u. a. auch in dem sog. Esdras-Kalender der byzantinischen Iatrosophia in Erscheinung 
tritt, eine reelle Erfahrung von Wettereinflüssen sehen. FD: 
A. Letsas, ʻO y&uoç èv Boyaroırı. Maxedowxd 1 (1940) 123-189. — Notiert nach 
Nän ‘Eotix, H. 381 (1943) 511. F-D 
K. G. Oikonomu f, Tauhara Edıua Ey Zrariorn. Maxedovixd 1 (1940) 264-276. — 
Nach Néx ‘Eorttæ, H. 381 (1943) 511. F. D. 
D. S. Lukatos, Awoypapixal mepl Tteheutic évôelbercs map ’lodvyn To 
Xpvoooröumw. Axoypap. Apyeïov 2 (1940) 30-117. E D 


A.Mirambel, Blood vengeance (Maina) in Southern Greece and among the 
Slavs. Byzantion 16 (1944) 381-392. - Ein Versuch, die Existenz und Bedeutung der 
Blutrache auf griechischem Boden aus der Terminologie (dixn bzw. «lux und »övog) 
zu erklären. Die Bezeichnung ôlxn (main. èyðtwyuós) scheint auf Fortbestehen alter 
griechischer Anschauungen zu deuten, die von fremden (slavischen, albanischen) Vor- 
stellungen überlagert wurden. - Der Name Maina deutet auf slavoillyrische Herkunft 
(vgl. Màine von der dalmatischen Küste). PO 
F. Böhm, Die neugriechische Totenklage. Berlin, Minervaverlag 1947. 99 S. 
— Dokumentierte Darstellung des Motivkreises der Moirologien und der damit zu- 
sammenhängenden Totenbräuche nebst einer großen Anzahl wohlgelungener metri- 
scher Übersetzungen solcher Lieder durch Hedwig Lüdeke. E. Di 
St. P. Kyriakides, Züuuerxtæ. Aaoypaolx 12 (1948) 589-604. — Lieder, Märchen 
und Sprüche, zumeist aus Aetolien, aus dem Nachlaß von D. Lukopulos. F.D. 
P. Papachristodulos, "Dän xat Ediuax Opaxımrıra. "Apyeiov See Axoyp. xal 
Toco. Ono. 13 (1948) 237-247. F. D. 
X. K. Akoglu (Xenitas), ’And Th Con rod Ilévrov. Auoypapınd av Koruapwv. 
Athen, G. P. Xenos 1939. 532 S. Mit zahlr. Abb. und 1 Karte, 1 Panorama. — Eine 
umfängliche Heimatkunde von Kotyora, einem Städtchen am Schwarzen Meere. Alle 
Bereiche des materiellen und geistigen Lebens werden eingehend beschrieben, Bräuche 
und Lieder sorgsam aufgezeichnet. Die Angaben sind vielfach mühsam von den Um- 
gesiedelten in ganz Griechenland gesammelt. Auch die Bedürfnisse des Sprach- 
forschers, der diesem schwindenden Volkstum aus dem pontischen Raum besonderes 
Interesse entgegenbringt, werden reichlich berücksichtigt. Ein ausführliches Wörter- 
verzeichnis erleichtert die Benutzung. EDI 


D. SCHÖNLITERARISCHE BEHANDLUNG BYZANTINISCHER 
STOFFE 


J. Masefield, Basilissa. A tale of the empress Theodora. New York, Mac- 
millan 1940. 307 S. IER, 
L. Passuth, À biborbanszületett (Der in Purpur Geborene). Budapest, Athenaeum 
1943. 592 S. — Historischer Roman über den Kaiser Manuel I. Komnenos, in dessen 
Mittelpunkt die ungarisch-byzantinischen Beziehungen stehen. Die neuesten Ergeb- 
nisse der diesbezüglichen Forschung bleiben hier und da unberücksichtigt. Gy.M. 
Fani Popova-Mutafowa, Der Letzte der Assenows. Historischer Roman. Berlin- 
Wien-Leipzig, K. H. Bischoff 1942. 411 S. — Der Roman behandelt die Kämpfe in 
Bulgarien während der Herrschaft der jugendlichen Nachkommen Ivans II. Asen unter 
der Vormundschaft des Sebastokrators Kalojan Asen, des ‚‚letzten Aseniden‘‘, dessen 
Gestalt besonders durch die berühmten Fresken in Bojana volkstümlich geworden ist. 
Die Gegenspielerin dieses hier als Vertreter heldenhafter und unverdorbener Tradition 
des Bulgarentums dargestellten Fürsten ist Eirene Komnene von Thessalonike, die 
Griechin, Witwe Asens Il. F. D. 
L.Motta, La fine di Bisanzio. Milano. Edizioni Soc. An. Diffusione Ediz. Librarie, 
[c. 1940]; pp. 161. S. M. G. 
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A. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. URKUNDEN 


M. Richard, Répertoire des bibliothèques et des catalogues de manu- 
scrits grecs. [Publications de I’ Institut de Recherches et, d’Histoire des Textes, 1.] 
XV, 130 S., 1 Bl. — O. Schissels Kataloge griechischer Handschriften werden hier auf 
den neuesten Stand gebracht und in vielen Punkten verbessert und vermehrt. — Soll 
besprochen werden. E-D: 


C. Wendel, Die griechisch-römische Buchbeschreibung, verglichen mit 
der des Vorderen Orients. [Hallische Monographien, N 3.] Halle, Niemeyer 
1949. VIII, 149 S. — W. verfolgt die Buchbeschreibungen (Textfortsetzung von einer 
Schrifteinheit zur anderen; Angabe des Originals zur Abschrift; Kolophon; Sticho- 
metrie; Schreibervermerk und Verwandtes; Schreibstoff: Tontafel, Leder, Papyrus, 
Pergament) mit ausgezeichneter Sachkenntnis und Belesenheit von den Assyrern bis 
zu den christlichen Vätern und stellt die auffallende Gleichheit bestimmter Regeln 
fest, die von den vorderasiatischen Völkern auf die Ionier und von da auf das ganze 


Griechentum übergegangen sein könnten. — Vgl. auch dess. Autors Aufsatz: Das 
griechische Buchwesen unter babylonischem Einfluß. Forsch, und Fortschr. 25 (1949) 
173—176. PD. 
W. Peremans und J. Vergote, Papyrologisch Handboek. Leuwen, Beheer van 
Philol. Studiën 1942. XX, 330 S. FE. D. 
A. Calderini, La papirologia in servigio dell’archeologia cristiana. Atti 
IV Congr. Intern. di Archeol. Crist. II (1948) 347-352. Fe 
M.Hombert, L’état des études de papyrologie au lendemain de la guerre. 
Brüssel 1947. 20 S. ED: 


W. Schubart, Die Papyri der Universitätsbibliothek Erlangen. [Katalog 
der Hss der Univ.Bibl. Erlangen. Neubearb. 3. Bd., 1. Tl.] Leipzig, Harrassowitz 
1942. VI, 149 S. (GE 


R. Salomon, A papyrus from Constantinople (Hamburg. Inv. no. 410). 
Journ. Egypt. Archeol. 34 (1948) 98-108. 1 Taf. — Eine Anordnung des Kurators einer 
Domäne des kaiserlichen Hauses an den Dux der Thebais aus der Zeit 547-549. Der 
Papyrus ist besonders bedeutsam, weil er - ein Gegenstück zum Pap. Genev. 210 — 
die Schrift einer Zentralkanzlei in Konstantinopel veranschaulicht. RSA 


Medea Norsa, Analogie e coincidenze tra scritture greche e latine nei 
papiri. Miscellanea G. Mercati VI (Studi e Testi 126) (1946) 105-121. Mit 10 Taf. — 
Die gegenseitige Beeinflussung der Formen wird für die ersten 6 Jahrhunderte n. Chr. 
verfolgt und an guten Beispielen gezeigt. — Die um ein Vierteljahrhundert ältere, ver- 
wandte Untersuchung von C. Brandi, Arch. f. Urkundenf. ı (1908) 77 ff. hätte wohl 
Erwähnung verdient. FLD: 


E. A. Lowe, The oldest omission signs in Latin manuscripts, their origin 
and significance. Miscellanea G. Mercati VI (— Studi e Testi 126) (1946) 36-79. 
Mit 8 Taf. — Auch griechische Papyri und Unzialhss sind berücksichtigt (Taf. 1-2), 
weil die griechische Bezeichnungsmethode der Ausgangspunkt für die lateinische 


war. ED: 
A. P. Kousis, Some new informations on Antony Pyropoulos as physi- 
cian and on his small notice Deel pétrpov xal oradu&v... IlouxrixX Axa, 


?Adnv@v 21 (1946, ersch, 1949) 9-18. Mit 5 Facs. — Hier notiert als Hilfsmittel für die 
Auflösung von Gewichtsabkürzungen. Vgl. die Notiz u. S. 252. F.D. 
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A. Mentz, Um Erfindung und Studium der antiken Stenografie. Archiv 
f. Stenogr. u. Maschinenschr. 1943, H. 1/2/3, S: 10-17. — Der Verf. wendet sich gegen 
die von H. Oellacher, Dtsche Litztg. 62 (1941) 490 ff. an seinem ,,Schülerheft mit 
altgriechischer Kurzschrift‘“ (vgl. B. Z. 40, 241 f.) geübte Kritik, besonders gegen die 
Behauptung, daß eine vorrömische griechische Tachygraphie erwiesen sei. S. 14 ff. 
bringen neue Beiträge zur byzantinischen Silbentachygraphie und die Aufstellung der 
- in der Tat dringlichen — Forderung, nach den glücklichen Ergebnissen des ,,Schüler- 
heftes‘‘ nun die Papyri auf Ergänzungen hin durchzuarbeiten. Fo DA 


A. Mentz, Geschichte der Kurzschrift. Wolfenbüttel, Heckner (1949). 160 S., 
2 Taf., zahlr. Schriftbeispiele. — In dieser Darstellung der Entwicklung der Kurzschrift 
von Tiro bis zur „Einheitskurzschrift“ nimmt die Behandlung der griechischen Kurz- 
schrift erklärlicherweise einen bescheidenen Raum ein: sie wird uns im Zusammenhang 
mit der Entwicklung der lateinischen Kurzschrift, mit der sie im Rahmen des römischen 
Weltreiches und der römischen Staatsverwaltung auch innerlich verbunden ist, auf den 
S. 19-30 vorgeführt. Den Inschriften von der Akropolis und aus Delphi erkennt M. noch 
keinen Kurzschrift-Charakter zu. Die Ergebnisse, welche aus den Wiener und Hallenser 
Wachstafeln sowie aus den Londoner Papyri gewonnen wurden, werden kurz und an- 
schaulich mitgeteilt. S. 29 wäre wohl besser auf die ausführlichen Verzeichnisse tachy- 
graphischer Abkürzungen in den byzantinischen Minuskelhss bei Gardthausen, Cereteli, 
Allen u. a. verwiesen worden als auf Lehmann (1880). Bemerkenswert ist, daß M. die 
Schriftentwicklung stets in die allgemeine politische und kulturelle Entwicklung zu- 
treffend einzugliedern weiß. RD; 


W. Jaeger, Greek uncial fragments in the Library of Congress in Wa- 
shington. Traditio 5 (1947) 79-102. Mit 12 Taf. — 2 Pergamentblätter mit Unziale 
in der. Congress-Library erweisen sich als Rest des vor dem Ende des 17. Jh. verloren- 
gegangenen Schlußteils des Cod. Vatic. gr. 2066 (enthaltend Gregor von Nyssa, De 
hom. opif.). Der Codex stammt, wie u. a. aus Nameneintragungen (Kyriakos Car- 
rozza) hervorgeht, aus dem Kloster S. Maria del Patir in Rossano, ist aber nicht dort 
geschrieben, wie Batiffol glaubte, sondern stammt aus einem Konstantinopeler Scrip- 
torium. Die Schrifteigentümlichkeiten (rechtsgeneigte Spitzunziale) werden eingehend 
geprüft und die Schrift wird an Hand reichen Vergleichsmaterials, darunter des Cod. 
Paris. gr. 437 (des 827 durch kaiserliche Gesandtschaft nach Paris gebrachten Dionysios 
Areopagites), des erst 1730 durch Abbé Sevin in die Bibl. Nat. gelangten Cod. Paris. 
gr. 923 (enthaltend die Sacra Parallala des Johannes Damaskenos) und des Cod. Escor. 
III 20 (aus dem Nachlaß des Antonios Eparchos), dem 9. Jh. zugerechnet. Der Codex 
dürfte zu den Geschenken gehört haben, welche der Gründer des Klosters in Rossano, 
Bartholomaios, von seinem Besuch in Konstantinopel bei dem Kaiser Alexios I. nach 
Hause brachte. PLD: 


Card. G. Mercati, Paolo, Ilpög °E géo. 6, 5-6, 11-12. Papiri Società Ital. 13 (1949) 
87-102. Mit ı Taf. — Ein unter den Antinoë-Papyri s. IV gefundener Pergament- 
fetzen mit Horizontal- und Vertikal-Lineatur und dem Text des Epheserbriefs, 
griechisch auf der Vorder- und lateinisch auf der Rückseite, also der Rest eines 
griechisch-lateinischen Codex in Unzialschrift aus Oberaegypten, ein 
schriftgeschichtlich höchst bedeutsames Stück. 


K. Lake and Silva Lake, Dated Greek Minuscule Manuscripts to the year 
1200 A. D., Fasc. X. Boston, Mass., 1939. — Indexes to Fascs. I to X. Boston, 
American Acad. of Art and Sciences 1945. XXXV, 185 S. NME 


K. Weitzmann, Illustrations in Roll and Codex. A study of the origin and 
method of text illustration. [Princeton University Studies in Manuscript Illu- 
mination, 2.] Princeton, Univers. Press 1947. 219 S., 205 Abb. F D; 


R. Devreesse, Les manuscrits grecs de la Bibliothèque Nationale. [Lettres 
d Humanité, Association G. Budé, 2.] 1943; pp. 166-180. — Brève histoire des trois 
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séries qui composent le fonds grec de la Nationale de Paris, l’ancien fonds (codd. 
1-3117), le fonds Coislin (400 mss.) et le Supplément grec (1367 volumes). MEL: 


R. Devreesse, Le fonds Coislin. [Bibliothèque Nationale. Catalogue des manuscrits 
grecs, II.] Paris 1945. XVI, 428 pp. — Nombreuses observations et corrections dans la 
Rev. Et. Byz. 7 (1949) 59-68 (P. Darrouzès). Me 


A. Dain, Le catalogue des manuscrits grecs de la Bibliothèque Na- 
“tionale. Bull. G. Bude, Ie série, n. 4 (1947) 77-81. — A propos du catalogue du fonds 
Coislin publié par Mgr. R. Devreesse. Annonce d’un catalogue, en trois volumes, 
du Supplément grec sur le même modèle que le précédent. VL, 


M. Inguanez, Catalogi codicum Casinensium antiqui (saec. VIII ad XV), 
[Misc. Cassinese, 21.] Monte Cassino, Abtei 1941. 92 S. EXD: 


Th. D. Moschonas, Karadoyoı ng Ilarotapyixc BiBAiodñxnc. I: Xerp6- 
ypxoa.-11.,Ill.:"Evruroı naAaıat èxdécetc. Alexandreia, Patriarchat 1945/47. 
XXXVI, 336; 397; 445 S. — Vgl. die Anzeige von G. Hofmann, Orientalia Christ. 
Period. 14 (1948) 201 f. ED 


L. Polites, Xeırpöypapa uovacrnpiou Aiyiou xal Karaßpúrtaov. ‘EAmuxé 11 
(1939) 81-108. F. D. 
A. van Lantschoot, Codices coptici Vaticani Barberiniani Borgiani Ros- 
siani. Tom. II, pars prior: Codices Barberiniani orientales 2-17, Borgiani 
1—108. [Bibliothecae Apostolicae Vaticanae Manuscripti.] Rom 1947. XII, 471 S. F.D. 


N. Gassabian, Katalog der armenischen Handschriften in Bulgarien 
(armen.) Handes Amsorya 55 (1941) 220-228, 56 (1942) 70-83. — Zitiert nach Rev. 
Hist. Ecclés. 38 (1943) 137*. FSD; 


H. Buchthal and O. Kurz, A handlist of illuminated Oriental christian 
manuscripts. [Stud. Warburg Institute, 12.] London, The Warburg Institute 1942. 
120 S. Mit Abb. F. D. 
G. Przychocki, La bibliothèque du Patriarcat de Constantinople. Sixième 
Congrès Internat. d’ Etudes Byz. Résumés des rapports et communications (Paris 1940) 
59-62. F. D. 


S.G.Mercati, Un testament inédit en faveur de Saint-Georges des Man- 
ganes. Rev. Et. Byz. 6 (1948) 36-47. Mit 1 Facs. — M. veröffentlicht das Konzept eines 
Testaments für das Manganenkloster in Kpel, in welchem diesem ua 11 Codices 
(durchweg geistlichen Inhalts) vermacht werden; weitere erhält die Theotokos tic 
Erioxébeuwc (Blachernenkirche) und der Abt des Klosters, den M. als den Mönch Ga- 
briel bestimmt. Es gelingt, 3 dieser Codices in verschiedenen europäischen Bibliotheken 
nachzuweisen. M. sammelt die übrigen Notizen, welche auf manganische Provenienz 
von Hss hinweisen. . E.D. 


R. Devreesse, Le prêt des manuscrits à la Bibliothèque Vaticane de 1475 à 
1547. Bull. Ass. G. Budé, N.S. 3 (1947) 121-124. VaR- 


K. Preisendanz, Die Buchgeschichte der Anthologia Palatina in Heidel- 
berg und Paris. Europ. Wissenschaftsdienst 3 (1943) N.10, S.2-4. Mit 1 Abb. - 
Auszug aus einem in der Heidelberger Akad. d. Wiss. gehaltenen Vortrag über die 
Schicksale der berühmten Hs. RD 


A. Biedl, Der Heidelberger Cod. Pal. gr. 829- die Notizensammlung eines 
byzantinischen Gelehrten. Würzburger Jahrbücher 3 (1948) 100-106. — Die 
Analyse dieser eine reiche Exzerptensammlung enthaltenden Hs führt auf Nikephoros 
Gregoras (nicht Planudes, wie K. Haupt annahm) als Sammler und Schreiber. Die 
Schlußblätter, eine Tabelle der irrationalen Quadratwurzeln enthaltend (Facsim, 
S. 106), hat Gregoras von seinem Freund Nikolaos Rhabdas erhalten und seinen 
Exzerpten zugefügt. - FD: 
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A.Rome, Note sur le manuscrit astronomique Norimbergensis gr. Cent. 
V, app. 8. Scriptorium 2 (1948) 113-117. — Ms. du XVe, non du XVIe s., signé par 
Bessarion et contenant le Tetrabiblos et les Commentaires sur l’Almageste. Histoire 
des manipulations que les imprimeurs du début du XVIe s. lui ont fait subir, reclasse- 
ment des cahiers dans l’ordre primitif pour conclure à l’unité du recueil, tel qu’il dut 
figurer dans la Bibliothèque de Bessarion. NL 


E. Wenkebach, Die Überlieferung der Schriften des Dion von Prusa. 
Hermes 79 (1944) 40-65. — W. führt die bisher nicht einheitlich beurteilte Überliefe- 
rung auf den Codex zurück, der Photios vorlag und als einziger noch die Schriften 
Dions weitergab; Photios hätte seinen Schüler Arethas mt der Neuausgabe beauf- 
tragt; aus dessen Randbemerkungen bzw. aus den Fehlern seines Schreibers, die 
später teils übernommen, teils weggelassen wurden, sei der Zustand der weiteren 
Überlieferung zu erklären. Aus Überbleibseln der Arethas-Hs hätte ein spätbyzan- 
tinischer Humanist die Übereinstimmungen übernommen, welche in der sonst so 
„zerfetzten‘‘ Überlieferung der Klasse III auffallen. Die Bedeutung der philologischen 
Tätigkeit der Byzantiner tritt an dem Beispiel der Dion-Überlieferung klar in Er- 
scheinung. FD} 


A. Dain, Une minute d’atelier: le Scorialensis ® — III- 2. Mélanges F. Grat, 
t. II (Paris 1949) 329-349. Avec 2 pl. et fig. — Le manuscrit, écrit avant 1549 sans 
doute à Paris par Ange Vergèce, a servi de prototype au Parisin. gr. 2443, et fut 
vraisemblablement apporté à Madrid par Nicolas de la Torre. Il est issu d’un ,,brouillon 
primitif“, l’actuel Parisin. gr. 2526 qui donne un texte (de la Tactica Theoria d’Elien, 
entre autres) revisé sur la traduction latine de Théodore de Gaza (vers 1455) d’après 
l'actuel Parisin. gr. 2524, comparé à deux autres témoins et amendé par le scribe lui-: 
même. La méthode de Vergèce est ainsi nettement vérifiée: d’abord corriger, puis 
transcrire. Le codex de l’Escurial représente la minute d’un texte mis au point, une 
édition critique ou censée telle que son auteur ne devait pas reproduire moins de sept 
fois et qu’il garda par devers lui jusqu’à sa mort. Cas typique de tradition manuscrite. 

V.L. 


Sirarpie der Nersessian, Remarks on the date ofthe Menologium and the 
Psalter written for Basil II. Byzantion 15 (1940/41) 104-125. — Die im Synaxa- 
rium Sirmondianum und bei den byz. Historikern belegte Nachricht über das Erd- 
beben des Jahres 989 in Konstantinopel fehlt im sog. Menologion des Basileios II. 
(Vatic. gr. 1613), ebenso wie andere im Synaxar verzeichnete Ereignisse nach 901. 
Anderseits gibt die Miniatur eines Styliten, welche im Menologion zum 11. Dezember 
ohne Text und Titel gemalt ist und von der Verf. als das Bild des zwischen 979 und 
989 verstorbenen Styliten Lukas bestimmt wird, einen terminus post quem für das 
Menologion. D. N. vermutet als ungefähres Entstehungsdatum etwa das Jahr 986 
(statt des bisher angenommenen ,,um 1000“), für den venetianischen Psalter etwa das 
Jahr 1019. Weitere Beobachtungen des Inhalts, daß der Miniaturist des Menologions 
mitunter eine abweichende oder auch vollständigere Kenntnis biographischer Einzel- 
heiten der dargestellten Heiligen verrät, als die Texte sie bieten, lassen die Frage er- 
heben, ob der Archetypus des Menologiums nicht in die Regierungszeit Leons VI. zu 
verlegen ist. F.D. 


H. R. Willoughby, Vagrant folios from family 2400 in the Free Library 
of Philadelphia. Byzantion 15 (1940/41) 126-132. Mit 2 Taf. - 2 Blätter mit Minia- 
turen in der J. F. Lewis Collection der Free Library werden als Blätter aus dem sog. 
Königin-Konstanze-Codex der Bibliothek in Palermo (Cod. Panorm.ı) bestimmt. Die 
Identifizierung war auf Grund der engen Verwandtschaft möglich, welche nun schon 
für etwa 20 neutestamentliche Hss festgestellt ist, zu denen auch das berühmte Mc- 
Cormick New Testament (Rockefeller) (= Gregory 2400) gehört. EDI 


I. Barnea, Eine griechische Miniaturhandschrift der Bibliothek der Ru- 
mänischen Akademie (rum.). Buletinul Comis. Monum. Istor. 36 (1943) 102—108. 
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— Ein Tetraevangelium s. XIII aus dem Athoskloster Simopetra mit 15 Miniaturen 
(vgl. Rev. Et. Byz. 6 [1948] 252). SS EVD 
V. Laurent, L’homiliaire marial du Coislin grec 274 et l’activité paléo- 
graphique du métropolite de Méthymne Gabriel Summaripa. Revista 
-Arhivelor 6 (1945) 145-155. F. D. 


F. Halkin, Le Synaxaire grec de Chifflet retrouvé à Troyes (manuscrit 
1204). Anal. Boll. 65 (1947) 61—106. — H. identifiziert das Synaxarium Chiffletianum, 
den kostbaren Besitz des Dijoner Jesuiten Pierre-Francois Chifflet, aus dem die ersten 
Bollandisten bis zum 6. Augustbande sonst nicht erhaltene Texte schöpften, der aber 
seit 1680 verschollen war, mit dem Cod. 1204 von Troyes. Den umfangreichen Anhang 
des Aufsatzes bilden die Berichte der ältesten Schüler Bollands über ihre Hss-Reise 
des Jahres 1662. F.D: 


F. Halkin, Distiques et notices propres au Synaxaire de Chifflet. Anal. 
Boll. 66 (1948) 5-32. — Notices propres de saint Triphyllios évêque de Leucosie (par- 
ticulièrement développées), de l’impératrice Irene, femme de Jean II Comnène, et de 
sainte Horéozèle, entre autres. Le manuscrit, du XIVe s., proviendrait, de CP, pro- 
bablement du monastere du Pantocrator. AE 


F. Halkin, Le synaxaire grec de Christ Church à Oxford. Anal. Boll. 66 
(1948) 59-90. — Es erweist sich, daß der Cod. 2 des Christ Church College als ältester 
und reichhaltigster Textzeuge der Klasse M von Delehaye bei der Textkonstitution 
des Synaxars zu Unrecht vernachlässigt wurde. H. teilt eine Reihe von Ergänzungen 
mit. RD. 


C. Giannelli, Probabili frammenti di un menologio premetafrastico di 
marzo e il correspondente testo paleoslavo del Codex Suprasliensis. 
Memorial L. Petit, Bucarest 1948, pp. 95-112. NEE: 


H. Zatschek, Die Urkundenforschung in den Jahren 1936-1940. Mitt. 
Österr. Inst. f. Geschichtsforsch. 54 (1942) 435-520. — Z. berichtet auch über Arbeiten, 
die in unser Gebiet einschlägig sind, so von F. Dölger, A. Michel, Santifaller, 
Heinemeyer u.a. ED. 


K. Groß, Archiv. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. I, Liefer. 4 (1942) 614-631. — 
Enthält auch knappe Bemerkungen über das Archiv- und Registerwesen der früh- 
byzantinischen Zeit. FD. 
A. Sacerdoteanu, Die staatlichen Archive der Balkanhalbinsel (rum.). Bal- 
cania 4 (1941) 437-450. — Enthält Notizen auch über byzantinisches Material. F.D. 


St. Binon f, Les origines légendaires et l’histoire de Xéropotamou et de 
St. Paul. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 300.) - Bespr. von E. Weigand t, Theol. Litztg. ne 
119 f; von V. Grumel, Rev. Et. Byz. 2 (1944) 248-254. ED, 


V. Laurent, Xéropotamou et S. Paul. Histoire et légende à l’Athos. Rev. 
Hist. du Sud-Est Eur. 22 (1945) 267-287. — Ausführliche Besprechung des in der 
vor. Notiz genannten Werkes mit zahlreichen Ergänzungen und Verbesserungen. 
S. 284-287 Ausgabe eines unedierten Prostagmas Johannes’ V. für Xeropotamu v. J. 
1351 (jetzt auch bei Dölger, Aus d. Schatzk. d. H. Berges, n. 19); der Katechese des 
Ptr. Athanasios an die Mönche von Xeropotamu (aus Vatic. gr. 2219), eines Briefes 
des Klosters an Alexander Ghika v. J. 1838 sowie S. 277 ff. Beschreibungen zweier 
weiterer unedierter Prostagmata des Klosters (a. d. J. 1294 und 1362 bzw. 1377). F. D. 


P. Lemerle, Actes de Kutlumus. [Archives de Athos publiées sous la direction de 
M. G. Millet.] Paris 1945. Pp. VI, 305 2°. — Sera recensé. Voir en attendant les re- 
censions de V. Laurent, Rev. Et. Byz. 6 (1948) 131-138; de H. Grégoire, Bulletin 
Acad. Belg., Cl. d. Lettr. 33 (1947) 86-90; de L. Bréhier, Rev. Hist. 197 a) 
251-255; de Y. Ricaud, Rev. Hist. Eccl. 42 (1947) 452-455. VAL 
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F. Dölger, Aus den Schatzkammern des Heiligen Berges. 115 Urkunden und 
Urkundensiegel aus 10 Jahrhunderten. Im Auftrage und mit Unterstützung der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften herausgegeben von F. D. Textband. 
Tafelband. München, Münchner Verlag (Bruckmann) (1948). 363 S., 128 Taf. 40. 

E; D] 


V. Mošin und A. Sovre, Dodatki h Grškim listinam Hilandarja. Supplementa 
ad acta graeca Chilandarii. [Akademija Znanosti in Umetnosti Ljubljani. Razred za 
zgod. in zeml. vede, za filos. in filol.] Ljubljana 1948. 90 S. 1 Bl., Taf. I, VI, VIII 
und IX. — Ausgabe von 21 griechischen Urkunden des Athosklosters Chilandar, 
welche in Actes de Chilandar ed. L. Petit nicht enthalten sind, aus den Jahrhunderten 
XI-XVIII (darunter 11 aus der Zeit von 1076-1421) mit lateinischen und (davon 
jeweils etwas abweichenden) slovenischen und russischen Begleittexten sowie mit 
einem ausführlichen Wortregister und einer Liste der Äbte des Klosters. Unter diesen 
„vom allgemeinen Archiv des Klosters abgesonderten‘* Stücken sind besonders her- 
vorzuheben: Nr. I: Protosurkunde v. Jan. 1076; hier wird das Chilandarkloster zum 
erstenmal erwähnt; es handelt sich zweifelsohne um ein echtes Original. — Nr. VI: 
Prostagma des Kaisers Andronikos II. v. Jan. 1299 zugunsten von Chilandar. M.-S. 
berichtigen zwar auf Grund der Menologemvergleichung den unrichtigen Ansatz des 
ersten Herausgebers Anastasievié (,,1344°), doch wird das zutreffende Jahr 1299 
nur S.25 (nicht aber S.61, 67 und 89) genannt, obgleich das Stück offensichtlich 
gleichzeitig mit dem Chrysobull Actes n. 13 erlassen ist und wie dieses mit den Hei- 
ratsverhandlungen Stefan Milutins im Zusammenhang steht. — Im einzelnen bleibt 
an den Texten noch manches zu tun. Für die wichtigsten Stücke sind dankenswerter- 
weise Facsimiles beigegeben. — Nr. I, Z. 51. ëm: Z. 6: dppayf. — Nr. II (1310), 
Z. 13: der ml tod xavxelov ist Nikephoros Chumnos (vgl. Actes n. 25, 115); Z. 29: 
zu &vadoyla vgl. m. Bem. Schatzkamm. n. 107, 37; Z. 46 wohl Zepßoö st. Eepßod. — 
Nr. IV, Z. 13: wohl ó Zxlvng st. OUivnc. — Nr. V, Z. 53 ergänze BeArıwoewc. — Nr. VII, 
Z. 40: hòn st. hei. — Das Register weist manche interessanten Glossen auf, die der 
Deutung bedürfen. Doch ist Geist, aus n. XIV, 14 nicht ,,mulus?“, sondern ein tür- 
kisches Lehnwort für ‚Gut‘, „Grundstück“, EDS 


A. A. Vasiliev, An edict of the emperor Justinian II, September 688. Specu- 
lum 18 (1943) 1-13. — Der Text von Kaiserreg. n. 258 nach einer Abschrift von Pur- 
gold, ergänzt und erläutert. FD 


H. Grégoire, Un édit de l’empereur Justinien II, daté de septembre 688. By- 
zantion 17 (1945) 119-124a. — Neuausgabe des in der vorigen Notiz zitierten Edikts 
mit einer Reihe von Korrekturen. FD: 


A. Burmov, Zur Urkunde no. XXVI der Actes de Zographou (bulg. mit frz. 
Zsfg.). Izvestija Bulg. Hist. Gesellsch. 22 (1947). S.-Abdr. 5 S. — B. will die Urkunde 
(Andronikos II. v. Sept. 1327) dem Mitkaiser Andronikos III. zuteilen. Doch ist das 
Stück ganz zweifellos ein echtes Chrysobull Andronikos’ II. Die Schwierigkeiten, 
welche B. findet, lösen sich, wenn man nach K. Bons Kouch Épeuva Ertl rod xpucoß. 
Aöyov Nr. XXII. ... Zoyp&pov, Athen 1929 (mit Faksimile) zur Kenntnis nimmt, daß 
die beiden Exemplare von n. XXII (,,Juli 1325“) Fälschungen nach der echten n. 
XXIII (Sept. 1325) sind. F. D. 


P.J. Alexander, A chrysobull of the emperor Andronicus II Palaeologus 
in favor of the see of Kanina in Albania. Byzantion 15 (1940/41) 167-207. Mit 
2 Taf. Die Pierpont Morgan Library besitzt als MS 398 ein bisher völlig unbekann- 
tes Chrysobull für das Bistum Kanina (Albanien) vom Juni 1307 aus dem Nachlaß 
des Kanonikus Will. Greenwell, der 1846 in Italien reiste. A. läßt einer genauen Be- 
schreibung des am Kopfe mit einer Miniatur verzierten Stückes die Ausgabe des 
Textes mit Kommentar und eine selbständig wertvolle Geschichte von Kanina folgen. 
Die Arbeit zeichnet sich durch große Sachkenntnis und methodische Sicherheit aus. 

F.D, 
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F. Dölger, Neues zu Alexios Metochites und zu Theodoros Meliteniotes. 
Miscellanea G. Mercati III (= Studi e Testi 123) (1946) 228-251. — Ich ediere die 
Kopie eines kaiserlichen Prostagmas aus der Zeit um 1380 und behandle die Ur- 
kunde, die jetzt in Schatzkamm. d HB n. 115 (v. J. 1370) herausgegeben ist; dabei 
wird Prosopographisches zu den beiden im Titel genannten Persönlichkeiten mit- 
geteilt. EXD: 
A. Mercati, Il decreto d’unione del 6 luglio 1439 nell’ Archivio Vaticano. 
Orientalia Christ. Period. 11 (1945) 3-44. — Ausführliche Geschichte der Unterzeich- 
nung des Dekrets durch den Papst, den Kaiser Johannes VIII. und die Konzilsteil- 
nehmer. 5-6 Exemplare sollten von beiden Seiten voll unterzeichnet werden, weitere 
Exemplare, welche nur die Unterschrift des Kaisers und des Papstes sowie einzelner 
Prälaten tragen, wurden in Florenz auch noch nach dem eigentlichen Termin aus- 
gestellt. Die Exemplare des Vatikanischen Archivs (Nr. 397, 398, 405, 407, 408, 411, 
411 bis) werden eingehend beschrieben. RD. 
P. Lemerle, Un acte du despote Andronic Paléologue(?) pour le couvent de 
Saint Panteleimon. Orientalia Christ. Period. 13 (= Mélanges G. de Jerphanion 1) 
(1947) 562-571. — Text und Kommentar einer rap&öocıg des Niketas Promuntenos, 
AoYapuaoThs Tv xtTyu&ğtæœv eines Despoten, für das Russenkloster des Athos (= Akty 
Russk. na Svj. Afone monast. Sv. Panteleimona, Kiev 1873, n.27). Bezüglich der 
Person des Ausstellers scheint mir nur Johannes, der Bruder des Kaisers Michael 
Palaiologos, in Frage zu kommen, von dem wir auch wissen, daß er Grundstücke im 
Bereiche des Athos besaß (vgl. Schatzkamm. d. HB n. 4); daß Andronikos Pa- 
laiologos nach 1423 noch im Gebiete von Thessalonike eine eigene Domänenverwal- 
tung unterhalten hätte, ist höchst unwahrscheinlich (vgl. zuletzt K. D. Mertzios, 
Mynueia axedov. ioroptas (1947) 30 f., wo auch die Überlieferung vom angeblichen 
„Verkauf“ Thessalonikes widerlegt ist). — Im Texte Z. 19 l. ouvevodyrau st. ouvaLvodvrat. 
— Z. 28 (und ff.) Boid&rog bmoorarızög st. Borödrov broorarıxöv (7) (vgl. etwa Schatz- 
kamm. d. HB n. 66/7, 5). E.D, 
V. Laurent, Un acte grec inédit du despote serbe Constantin Dragas. Rev. 
Et. Byz. 5 (1947) 171-184. — Eine griechische Urkunde des serbischen Despoten Kon- 
stantinos Dragases vom Okt. 1393; dieser „übergibt“ dem Athoskloster Vatopedi das 
Kleinkloster Pantanassa in Melnik gegen die Verpflichtung, für die Seelen des 
_ Despoten und seiner Eltern wöchentliche Gottesdienste abzuhalten. Die Ausgabe des 
einer Kopie Gedeons entstammenden Textes ist von einer wertvollen Schilderung der 
Zeitumstände, der Bestimmung der Lebensdaten des Despoten sowie von einer diplo- 
matischen Würdigung des Stückes begleitet. — Zum Texte: Z. 18 l. napadöcetg, st. 
rapadöoemv (vgl. Z. 39); Z. 21 streiche npög und behalte adrhv; Z. 33: oVveoTdAnoav 
st. ouveréheonv (?); Z. 35: ele réieoug, st. sis thv Devon (?); die Zeilen 35/36 sind nicht 
in Ordnung; bei dem Befehl des xaSokxdc adSévrns scheint es sich in der Tat um den 
türkischen Großherrn zu handeln. PED 
F. Babinger-F. Dölger, Mehmed’s II. frühester Staatsvertrag (1446). Orient. 
- Christ. Period. 15 (1949) 225-258. Mit 1 Facs. — Ausgabe des lateinisch in Thomas- 
Predelli, Diplom. Ven.-Lev. II, 343-345 edierten Textes im griechischen Original aus 
dem venetianischen Archiv mit historischen, diplomatischen und sprachlichen Er- 
läuterungen. — S. 235 Z. 6 1. &pyovtéc tovg; Z. 8 ergänze hinter Beveriag: siç 60a ndorpı 
xal xaotéha ullas) xat ypes xal wmola; S. 236 Z. 11 l. mpenovpevlwv), was jedoch 
dann in mperovuev(œç) zu emendieren ist; S. 237 Z. 16 1. xouuobvt(ov); S. 238 Z. 18 
1. xal ue Ÿ tor st. xal xal À Tor; S. 240 Z. 29 l. Beverixor st. Bevétixot; Z. 30 1. ëvav Suë 
rdv &hov st. évavdi& Tov &Aov und streiche die entsprechende sprachliche Bemerkung 
S. 248 unter I 3 a; S. 241 Z. 33 1. Beverixor st. Beverixor; S. 258 Z. 4 1. auslösen st. 
ausliefern (Korrekturen von A. Bombaci, Neapel). HD, 
E. Dalleggio d’Alessio, Le texte grec du traité conclu par les Génois de Ga- 
lata avec Mehmet II le 1er juin 1453. 'EMnvix& 11 (1939) 115-124. — Verbesserte 
Neuausgabe mit Reproduktion des tugrageschmückten Originals des Brit. Mus. F. D. 
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P. Nästurel, Un hrisov nou de la Constantin Duca (1702). Hrisovul 5 (1945) 
3-11. - Edition, avec facsimilé, d’une charte grecque du prince de Moldavie Constan- 
tin Duca accordant au Patriarcat de Constantinople un don de 500 livres de cire. 
Au sommet, entre l’intitulatio et le texte, stemma inconnu du prince (deux moitiés 
d'oiseaux, aigle et vautour, soudées au point de figurer un rapace dicéphale essorant 
tenant dans le bec de droite une croix et dans celui de gauche un fer à cheval; sur 
le corps, le bucrane. Pièce intéressante d’autre part pour certains termes rares ou 
nouveaux (v. g. papoovrria). VaLa 


V. Laurent, Une donation du prince Alexandre Mavrocordato à la skythe 
Athonite de Kavsokalyvi. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 24 (1943) 1-12. — 
Griechischer Schenkungsakt über mehrere Reliquien v. J. 1768. F1 


V. Laurent, Le patriarche d’Ochrida Athanase II et l'Église Romaine. 
Balcania 8 (1945) 1-65. — Die Geschichte dieses zur römischen Kirche übergetretenen 
Prälaten (1653-1660), dargestellt an Hand eines reichen, z. T. schon von L. Petit ge- 
sammelten Urkundenmaterials, das dann im Anhang herausgegeben wird. Fs D 


V. Laurent, L’ élection de Gabriel Callimachi à la métropole de Moldo- 
valachie. Dates et circonstances. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 26, 1 (1945) 
139-159. — Die Darstellung ist von der Ausgabe zweier Urkunden des Patriarchen 
Serapheim von Konstantinopel v. J. 1760 begleitet. FD; 


Culegere de Facsimile pentru scoala de arhivistică. Seria greacă. Fasc. I 
(Nr. 1-25) de A. Sacerdoteanu si M. G. Regleanu. Bukarest, Carteă Românească 
1942. 8 S., 20 Taf. gr. 4°. — Seria latină, Fasc. I (Nr. 1—25) de M. Holban si Vir- 
ginia Sacerdoteanu. Ebenda 1942. 8 S., 20 Taf. gr. 4°. — Seria română, Fasc. I 
(Nr. 1-18) de A. Sacerdoteanu. Ebenda 1942. 7 S., 16 Taf. gr. 4°. [Colectiile Arhivelor 
Statului, ed. ingr. de A. Sacerdoteanu.] — Wird besprochen. ED. 


M. J. Manusakas, ’Av&xdor« matpiapyixa Eyypapı repl ASavæoiou Tod 
enropoc. ’Enernpig Meouwv. ’Apyelov 2 (1949) 134-151. — Patriarchatsurkunden und 
andere Aktenstücke des von P. Seguier mit dem Sammeln griechischer Hss beauf- 
tragten Athanasios Rhetor und seiner Konkurrenten P. Ligarides, J. Karyophyllos 
und P. Nikusios aus der Zeit von 1612-1652. ED: 


F. Dölger, Sechs byzantinische Praktika des 14. Jahrhunderts für das 
Athoskloster Iberon. Mit diplomatischen, sprachlichen, verwaltungs- und sozial- 
geschichtlichen Bemerkungen. [Abhandlungen Bayer. Akad. d. Wiss., N. F. 28.] 
München, Bayer. Akad. d Wiss. 1949, 127 S. 4°. — Vollausgabe der Praktika aus den 
Jahren 1301, 1317, 1320, 1341 (betr. Melintzianin) sowie 1316 und 1341 (betr. Ra- 
dolibus) mit erläuternden Bemerkungen und Index. ED} 


Micucki, Studien über die älteste russische Diplomatik. I. Die Verträge 
mit den Griechen. 1947. — M. sucht der Frage der Echtheit der Verträge der Jahre 
911, 944 und 971 durch Beobachtung der in den griechischen Bestandteilen ange- 
wandten Formeln beizukommen; danach wäre der Vertrag von 911 ein Produkt der 
russischen Kanzlei ebenso wie derjenige von 971. Dagegen stamme der Text des Ver- 
trages von 944 aus der byzantinischen Kaiserkanzlei (frdl. Mitteilung von Herrn 
J. Sevéenko). RD, 


J. Longnon, Notes sur la diplomatique de l’empirelatin de Constantinople. 
Mélanges dédiés à la mém. de F. Grat, t. II (Paris 1949) 3-18, Avec 1 pl. et 4 fig. — 
Les actes des empereurs latins d'Orient diffèrent et par leur aspect extérieur et par 
leurs dispositions internes des actes habituels de la chancellerie byzantine. Ils se 
rattachent aux chartes seigneuriales del’Occident auxquelles ils se contentent d’ajouter 
des particularités empruntées aux Grecs, touchant principalement la titulature d’une 
part et de l’autre les signes de validation: souscription (à remarquer surtout l'emploi 
du ménologe) et sceau. Le lien qui rattache ainsi les actes du nouvel empire à la tra- 
dition byzantine est tout extérieur et comme artificiel. Metz 
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E. Vîrtosu, Chrysobulles valaques ornés de portraits princiers. Un chapitre 
nouveau de diplomatie roumaine. Balcania 10 (1947). S.-Abdr. 13 S., 7 Taf. — V. 
beschreibt 4 Chrysobullen walachischer Fürsten des 17. und 1 des 18. Jh., welche 
Fürstenbilder als Verzierung tragen. Er führt diese Ausstattung auf byzantinisches 
Vorbild zurück. FD: 


V. Mirmiroglu, Historische Urkunden über die Zeit Sultan Mehmeds II. 
des Eroberers (türk.) [Sariyer Halkevi Nesriyatindan, 2.] Istanbul. Cituri Biraderler 
Basimevi 1945. 102 S., 1 Bl., VI S. Mit Abb. — Den Hauptteil des Buches bilden Ab- 
drucke der folgenden in den Acta et Diplom. von Miklosisch-Müller veröffentlichten 
griechischen Urkunden mit türkischer Übersetzung: MM III, 293f.; 295/98; 298f.; 
298; 302/06; 306/09; 290; 286; 301; 287; das Glaubensbekenntnis des Ptr. Gennadios; 
die Verse des Amirutzes auf den Sultan. Bisher unbekannte griechische Texte enthält 
die Sammlung nicht. F. D. 


A. Rubió y Lluch, Diplomatari de l'Orient Català, 1301-1409. Colleccio de 
documents per la historia de l’expedicié catalana a Orient i del ducats d’Atenes i 
Neopatria. Barcelona, Inst. d’Estudis Catalans 1947. LVI, 802 S. 4°. ED, 


B. GELEHRTENGESCHICHTE 


G. Cammelli, I dotti bizantini e le origini dell’umanesimo. II. Giovanni 
Argiropulo. Centro Nazionale di Studi sul Rinascimento. Firenze, F. Le Monnier 
1941. 223 S., 8 Taf. 4°. F.D, 


C. Marinesco, L’enseignement dugrecdansl'Italieméridionaleavant1453, 
d’après un document inédit. Comptes rendus Acad. Inscr. et B.-L. 1948, S. 304- 
312. — Ein Brief des Königs Alfons an Papst Eugen III. vom Oktober 1443 mit einem 
Appell, die griechischen Studien in Unteritalien, wo es früher so berühmte Lehrer 
gegeben habe, jetzt aber dieses Studium darniederliege, neu zu beleben. M. ist der 
Ansicht, daß die Einrichtung des Studium Generale in Catania 1444 eine unmittel- 
bare, die Einrichtung griechischer Lehrstühle an der Universität Neapel (1465 zuerst 
bekannt) eine entferntere Folge dieses Schrittes ist. F-D. 


B. Knös, Un ambassadeur d’hellenisme, Janus Lascaris et la tradition 
gréco-byzantine dans l’humanisme français. Paris-Uppsala 1945. D. 


Card. G. Mercati, Da incunaboli a codici. Miscellanea bibliografica in memoriam 
di Don Tommaso Accurti (Roma, Storia e Letteratura 1947). S.-Abdr. 28 S. — In den 
Jahren 1435-1437 fand ein zu Studien in Konstantinopel weilender Kleriker, den M. 
scharfsinnig mit Tomaso, dem Landsmann des Aretiners Giovanni Tortelli, identi- 
fiziert und dessen Tractatus De martyrio 1492 in Basel gedruckt wurde, bei einem 
Salzfischhändler das Eig &xuröv des Mark Aurel, den Athenagoras und einige dem 
_ Apologeten Justinus zugeschriebene Werke. Da sich Tomaso entschlof, mit 3 Franzis- 
kanern 1437 in die Mission zu gehen (daher sein also genannter Traktat), schenkte 
er die wertvollen Hss seinem Gönner Fra Giovanni di Ragusa, der sie 1437 mit zum 
Konzil nach Basel nahm und, 1443 Kardinal geworden, den Dominikanern dieser 
Stadt schenkte. Die zusammengebundenen Codices des Athenagoras und Justinus 
kamen um 1500 an Reuchlin aus Pforzheim und 1793/95 an die Bibliothek in Straß- 
burg, wo sie den 1870 verbrannten Cod. 9 bildeten. FD; 


S. G. Mercati, Di Giovanni Simeonachis Protopapa di Candia. Miscellanea 
G. Mercati III (= Studi e Testi 123) (1946) 312-341. Mit 4 Taf. — Ausführliche Wür- 
digung der Verdienste des Kreters Symeonakes um die Verbreitung der klassisch- 
griechischen Literatur im Abendland während der 1. Hälfte des 15. Jh. Seine Spuren 
findet man in fast allen größeren Hss.-Sammlungen Europas. — S. 15 ff.: Ausgabe 
einiger Inedita des Symeonakes. ED: 
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F. Babinger, Herkunft und Jugend Hans Lewenklaw’s. Westfäl. Zeitschr. 
1 (1949) 112-127. Mit ı Facsim. — Abschnitt aus einer im Manuskript nahezu fertigen 
Monographie über diesen um die byzantinische Geschichtsforschung so verdienstvollen 
Humanisten. Er behandelt L.s Jugend (1541-1565) nach archivalischen Quellen und 
berichtigt zahlreiche bisher tradierte Irrtümer. F0 


F. Husner, Die Editio Princeps des „Corpus Historiae Byzantinae“. Jo- 
hannes Oporin, Hieronymus Wolf und die Fugger. Festschrift K. Schwarber 
(Basel 1949) 143-162. F. D: 


P. Lemerle, Montesquieu et Byzance. Le Flambeau 31 (1948). S.-Abdr. 8 S. - 
Eine kritische Würdigung der Considérations sur les causes de la grandeur des Ro- 
mains et leur décadence des großen Essayisten anläßlich des zoojährigen Erscheinungs- 
jubiläums dieser für die Entwicklung des modernen Geschichtsbildes wichtigen 
Schrift. F.D! 
N. Mavrodinov, F. Kanitz als Erforscher der bulgarischen und serbischen 
Kunstdenkmäler (bulg.). Spisanie Bulg. Akad. d. Wiss. u. Künste 63 (1942) 91 
bis 116. FD: 
W. Hotzelt ł, Die kirchenrechtliche Stellung von Bistum und Kloster Sinai 
zur Zeit der Entdeckung der Sinaibibel. Theol. Literaturztg. 1949, Sp. 457- 
470. - Quellenmäßige Darstellung der Erwerbung der Sinaibibel durch K. Tischen- 
dorf im Zusammenhang mit der eigenartigen kirchenrechtlichen Stellung des Sinai 


und den sich daraus ergebenden Verwicklungen. F; D: 
Card. E. Tisserant, Notes sur la préparation de l’édition en facsimile typo- 
graphique du Codex Vaticanus. Angelicum 20 (1943) 237-248. F. DE 
H. Bornkamm, In memoriam Hermann Wolfgang Beyer. Theol. Litztg. 68 (1943) 
167—169. RD! 
V. Grumel, In memoriam. Le R. P. Edmond Bouvy (1847-1940). Éch. d Or. 
39 (1940/41) 480-491. F.D. 
V. Grumel, Le R. P. Hippolyte Delehaye (t 1er avril 1941). Rev. Et. Byz. 3 
(1945) 272-274. F.D. 
M. Scaduto, L’opera di un bollandista: il P. Ippolito Delehaye (1859-1941). 
Civiltà Cattol. 94 (1943) 96-104 (continua). S. G. M. 


L. Bréhier, Charles Diehl (1859-1944). Byzantinoslavica 9 (1947/48) 148-150. 
F. D. 


R. Guilland, Hommages à Charles Diehl. Rev. Ét. Byz. 3 (1945) 5-18. — Mit 


Bibliographie. KODA 
B. Leib, Charles Diehl, rénovateur des Études byzantines en France. 
Lettres d’ Humanité, Association G. Budé (1945) 214-222. VLA 


A. A. Vasiliev, In memory of Charles Diehl. Byzantion 17 (1944/45) 414-417. 
AAD 


V. Laurent, Charles Diehl, historien de Byzance, Rev. Hist. du Sud-Est 


Eur. 22 (1945) 5-23. V.EL. 
G. I. Brätianu, Charles Diehl et la Roumanie, Rev. Hist. du Sud-Est Eur. 22 
(1945) 24-36. MT 


K. Baus, Franz Joseph Dölger t. Rëm. Quartalschr. 47 (1930, ersch. 1942) 1-8. — 
Nachruf eines engeren Schülers. E.W. 
A.-J. Festugière, Monde antique et christianisme d’apresF.-J. Dölger. Vivre 
et Penser, IIe série (Paris 1942) 174-181. — Eine Zusammenfassung der Ergebnisse 
. des Lebenswerkes F.-J. Dölgers. REDI 


K. Bonis, Kovotavtivoç Avoßovvróortng t (1871- Deßp. 1943). Tonyópros Marau&s 27 
(1943) 23-26. ED: 
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A. Raes, In Memoriam. Le R. P. Guillaume de Jerphanion. Orientalia Christ. 
Period. 14 (1948) 419-423. F-D. 
V. Laurent, Nicolas Jorga, historien de la vie byzantine. Rev. Ét. Byz. 4 
(1946) 5-23. PID; 
J. Mazürek, Nicolae Iorga (1871-1940). Byzantinoslavica 9 (1947/48) 150-154. 

F. D. 


John C. Campbell, Nicholas Iorga. Slav. and East Eur. SE 26 (Nr. 66 Nov. 1947) 


44-59. — “A tribute from the Englishspeaking world”. 2 Ja Mak 
K. Baus, J. P. Kirscht. Röm. Quartalschr. 47 (1939, ersch. 1942) 9-14. E. W. 
W. Eltester, Der Beitrag der Geschichte zur Theologie: Hans Lietzmanns 
Lebenswerk. Theol. Litztg. 68 (1943) 1-10. ED) 


H. Berberion, William Miller (t 23 octobre 1945). Rev. Et. Byz. 3 (1945) 279. 
Mit einer Bibliographie von S. Franken, ebenda 280-282. EED 
T. D. G(erasimov), Nicola A. Mušmov. Izvestija Bulg. Arch. Institut 14 (1940/42) 
182 f. — Nekrolog mit bibliographischen Angaben. F. D. 
D. KrüundZalov, Bibliografia na prof. Dr. h.c. Petür Mutaf£iev. Prosveta 8, 
10 (1943) 623-633. — Versuch einer Bibliographie der Werke von P. Mutafeiev, wo 


auch manches Byzantinische zu finden ist. TAD 
D. Krundzalov, Die Persönlichkeit und die Verdienste von Prof. P. 
Mutaféiev (bulg.).Prosveta 8, 10 (1943) 589-597. RD). 
D.Jaranov, Peter Mutaftschiev zum Gedächtnis. Bulgaria Jahrbuch 1943/44 
(1944) 411 f. Mit ı Bildnis. FD} 
F. Dölger, Peter Mutaftschiev als Wissenschaftler. Bulgaria Jahrbuch 
1943/44 (1944) 413-410. PD 


I. Sněgarov, Professor Petůr Nikov. Lětopis Bulg. Akad. Wiss. 22 (1942) 55-62. - 
Nekrolog mit bibliographischen Angaben. RE 
C. Brunel, H. Omont. Bibliothèque de l’École des Chartes 102 (1941) 371-378. F. D. 
A. Dain, Henri Omont, paléographe. Lettres d’Humanite. Association G. Bude 
2 (1943) 194-200. VIE 
A.Mirambel, Hommage à Hubert Pernot (20 janvier 1947). Byzantion 18 
(1946/48) 335-348. 

V. Laurent, L’œuvrescientifique de Mgr. Louis Petit (1868-1927). Mémorial L. 


Petit (Paris 1948) VII-XXVIII. Vol. 
N. Lebedev, P. S. Šestakov. Byzantinoslavica 9 (1947/48) 159-166. F.D. 
L. van der Essen, Ernest Stein, historien du Bas-empire et de Byzance 
(1891-1945). Rev. Hist. Eccl. 41 (1946) 422-435. NES 
G. Garitte, Ernest Stein. L’Antiqu. Class. 15 (1946) 297-302. F. D. 


P. Goubert, M. Ernest Stein (t25 février 1945). Rev. Et. Byz. 3 (1945) 274-279. — 
Mit Bibliographie. F. D. 


Josef Strzygowski March 7, 1862-January 7, 1941. Byzantion 15 Wa 
505-510. 
E. Klebel, Josef Strzygowski. Südost-Forsch. 7 (1942) 661-668. F.: à 


F. J. Uspenskij. Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 10-126. Mit 1 Bildnis. — An der Spitze des 
neuerscheinenden Vizantijskij Vremennik steht diese ausführliche Würdigung des 
hochverdienten Gelehrten zur Feier seines 100. Geburtstages (7.2. 1845, gest. 10.9. 
1928). S. 10-28: ein nachgelassenes Fragment über die Bedeutung des Auftretens der 
Mongolen in der gesamteuropäischen Geschichte des 13. und 14. Jh. (behandelt sind 
die seldschukischen Türken und ihr Kampf mit Byzanz in der 2. Hälfte des 11. Jh. 
‚sowie die Geschichte der Mongolen zu Anfang des 13. Jh., letzteres nach Barthold). - 
6 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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B. T. Gorianov gibt auf S. 29-108 ein Bild von der Bedeutung F. J. Uspenskijs für 
die Byzantinistik, indem er im Anschluß an einen geschichtlichen Überblick über die 
russische Byzantinistik vor U. und eine kurze Biographie des Gelehrten dessen Werk 
in eingehenden Ausführungen analysiert: seine Beiträge zur Frage der byzantinisch- 
slawischen Beziehungen (S. 39-54); zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte von By- 
zanz (S. 54-73); zur Entwicklung der sozialpolitischen Ideologie in Byzanz (S.73 
bis 82); die Tätigkeit U.s am Russ. Archäologischen Institut in Konstantinopel (S. 83 
bis 06); die Tätigkeit U.s in der Russisch-Byzantinischen Kommission der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR (mit Bericht über die Arbeiten an der Neuausgabe des 
Lexikons von Ducange) (S. 97-101); die methodischen Grundlagen der Tätigkeit 
U.s. (S. 101-108). — Daran schließt N. S. Lebedev Bemerkungen über den wissen- 
schaftlichen handschriftlichen Nachlaß U.s (und den Plan, seine auf 3 Bände berech- 
nete und nur teilweise zum Druck gekommene ,,Byzantinischen Geschichte" her- 
auszugeben). — A. G. Gotalov-Gotlib schließt den pietätvollen Nachruf mit einer 
Würdigung U.s als Professor und akademischer Lehrer ab (S. 114-126). — S. 270 
bis 314: Bibliographie, zusammengestellt von S.N. Kapterev. F. Di 
M. Levčenko, V. E. Valdenberg (1871-1941). Byzantinoslavica 9 (1947/48) 
169-173. F.D. 
J. Kurz, Práce profesora Miloše Weingarta z cirkovni slovauëtiny a ze 
slovanského jazykozpytu. S.-Abdr. aus a f. mod. Phil. 25 (1939) H. 3-4. 
27 S., ı Bildnis. KZ 
Ph. Schmitz, Dom Andre Wilmart. In memoriam. Rev. Bénéd. 53 (1941) 3 f. 

F. 


D 


W. R. Zalociecky, Oskar Wulff. Zeitschr. f. slav. Phil. 19 (1947) 249—265. F. D. 


E. Bach, Byzans og den moderne Forskning. Histor. Tidsskrift X 6 (1943) 
259-272. — Eine Übersicht über die Leistungen in den verschiedenen Zweigen der 
Byzanzforschung von Gibbon bis in die Gegenwart. FD: 


Résumés des rapports et communications du Sixième Congrès Inter- 
national d'Études Byzantines, Alger, 2-7 Octobre 1930. Préface de G. Millet. 
Paris 1940. 3 Bl., V, 287 S., 1 Bl. - Wir verzeichnen in unserer Bibliographie nicht 
alle in diesem Buche dargebotenen Résumés der zahlreichen angekündigten Vor- 
träge und Berichte, sondern nur die wenigen ausführlicheren Darlegungen, welche. 


den Charakter selbständiger Aufsätze haben. F.D. 
V. Laurent, Les VI® et VII® Congrès Internationaux d'Études Byzan- 
tines. Rev. Et. Byz. 6 (1948) 291-298. F: D} 
P. Lemerle, Les VIe et VIIe Congrès internationaux d’études byzantines. 
Rev. Hist., Juillet-Sept. 1949, S. 52-58 (S.-Abdr.). F. D. 
R. Guilland, IVe Congrès de l'Association Guillaume Bude. Rev. Et. Byz. 6 
(1948) 298. FD; 
Ch. Delvoye, L’Ecole Française d'Athènes et les études byzantines à Poc- 
casion du centenaire. Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 86-03. E D 


I. Dujéev, Die bulgarische Geschichtsforschung während des letzten 
Vierteljahrhunderts. Südost-Forsch. 7 (1942) 546-573. ESDA 


V. Grecu, Abriß der rumänischen Byzantinistik. Südost-Forsch. 7 (1942) 164— 
201. — Ein referierender Überblick über die Beschäftigung rumänischer Gelehrter mit 
byzantinistischen Fragen von der Phanariotenzeit bis heute. Das Werk von N. Iorga, 
D. Russo, G. Bals, O. Tafrali, J. Bogdan, C. Litzica, unter den Lebenden vor: 
allem von N. Bänescu, G. Brătianu, C. Marinescu, J. D. Stefanescu und. 
V. Grecu findet in der stattlichen Reihe der aufgezählten Schriften eine eindrucks- 
volle Würdigung. Daß G. S. 189 in der von N. Bănescu besorgten Berichterstattung 
der Bibliographie der B. Z. manches vermißt, dürfte seine Ursache vor allem darin. 
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haben, daß er selbst den Begriff der ,,Byzantinistik‘‘, wie sein Bericht zeigt, zeitlich 


weit über die der B. Z. gezogene Grenze (1453) erstreckt. ED; 
M. de Taube, Renouveau des études byzantines dans la Russie d’au- 
jourd’hui. Russie et Chrétienté 2 (1946) 3-8. V.E. 
Bibliography of the published writings of N. H. Baynes. Journ. Rom, 
Stud. 37 (1947) 3-9. FE D, 
Charlotte Hamburger, L’oeuvre de M.H.Grégoire. Bibliographie. Byzantina- 
Metabyzantina 1 (1946) 1-16. F. D: 


Publications de M. Ernest Honigmann. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 
17-21. ED, 
C. Jiga, Südosteuropäische Probleme im Werke von Prof. M. Laskaris. 
Buletinul d. Rumän. Inst. in Sofia 1/2 (1941) 557-560. ED, 
(R. OG, Scripta biblica et orientalistica R.mi P. J.-M. Vosté. Angelicum 20 
(1943) 4-15. — Eine dankenswerte Bibliographie, von 1910 bis 1943 reichend, ge- 
legentlich des 60. Geburtstages von J.-M. Vosté. 121% 
R. Kunze, Carl Wendel. Verzeichnis seiner wissenschaftlichen Verôffentlichungen. 
[Schriften zum Bibliotheks- und Bücherwesen in Sachsen-Anhalt, 2.] Leipzig, Komm.- 
Verl. ©. Harrassowitz (1949). 16 S., 1 Bildnis. 


3. SPRACHE. METRIK UND MUSIK 


A.SPRACHE 


E. Dalruelle, La connaissance du grec en Occident du Ve au IXe siècle. 
Société toulousaine d’études classiques. Mélanges I (Toulouse 1946) 207-226. — Con- 
naissance élémentaire et sporadique qui ne permet aucun accès à la pensée grecque et 
fait replier sur lui-même le monde latin. Les conséquences en ont été graves comme 
devait être décisive sur l’évolution de la culture la reprise de contact au XIIe siècle 
avec les Pères. VAL. 


G. Bardy, La question des langues dans l’Église ancienne. T. I. [Études 
de théologie historique, publ. sous la dir. des professeurs de théologie à l’Institut 
Catholique de Parts Paris, Beauchesne 1948; pp. VI, 294. — Sera récensé. Val, 


A. Michel, Sprache und Schisma. Festschrift M. Faulhaber (München 1949) 
37-69. — Eine hochwillkommene Übersicht über die Kenntnis des Lateinischen bei 
den Byzantinern und diejenige des Griechischen im Westen; dabei ergibt sich für die 
letztere ein überraschender Umfang, der freilich qualitativ sehr fragwürdig bleibt. 
Die sprachliche Entfremdung ist, wie einleitend gezeigt wird, neben dem politischen 
und kulturellen Überlegenheitsdünkel der Byzantiner einer der wichtigsten Faktoren 
für die Entstehung und Festigung des kirchlichen Schismas. ED, 


St. P. Kyriakides, TA&000 xal Auxixdc moiırıondg ray vewtépov "EAANvov. 
[EvAAoyos rrpdg dıddocıv täy EAANVıXSv ypauudrov.] Athen 1946. 97 S.,ı Bl. - Ein Uber- 
blick über die geschichtliche Entwicklung der griechischen Sprache und der griechi- 
schen Volkskultur (Nahrung, Wohnung, Kleidung, Gesellschaftskultur, Ehe, Volks- 
glaube, Volksdichtung) mit Betonung ihrer Einheitlichkeit und ihres Zusammenhangs 
mit dem Altertum. ED. 


R. Goossens, Grec ancien et grec moderne ou la Grèce éternelle. Byzant.- 
Metabyzantina 1 (1946) 135-164. — Ein ebenso lehrreicher und bedeutender wie an- 
regender Beitrag zum Thema: Vom Nutzen des Neugriechischen für das klassische 
Griechisch, in welchem doch gleichzeitig mit weiser MäBigung auf die Grenzen dieses 
Nutzens und auf die reziproke Nützlichkeit des Altgriechischen für das Neugriechische 
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hingewiesen wird. Die gewählten Beispiele werden vielfach den Arbeiten H. Grégoires 
entnommen, dem dieser 1. Band der Byzantina-Metabyzantina (zusammen mit E. 


Honigmann) gewidmet ist. FB: 
E. Wiken, The itacistic, etacistic and Henninian pronunciations of 
Greek in Sweden. Eranos 44 (1946) 500-510. F. D. 
G. Kordatu, ‘Ioropla ron yAwootxod uac Inrnuarog. Athen 1943. — Notiert nach 
frdl. Mitteilung von P. P. Kalonaros. E.D! 
P. M. Topping, Modern Greek studies and materials in the United States. 
Byzantion 15 (1940/41) 414-442. KE 


L. R. Palmer, A Grammar of the Post-Ptolemaic Papyri. Vol. I, t.I. [Pu- 
blications of the Philological Society, 13.] Oxford, Univ. Press 1945.-— An important 
work: the first volume deals with accidence and word-formation and the first part ofit, 
now published, with the suffixes. J- M.H. 
S. G. Kapsomenos, "H ypayparınn ig Snporixhc. Néx ‘Eoria 17, T. 33, H. 377, 
S. 199-208. — Eingehende Würdigung von M. Triantaphyllides u. a., Neon 
ypapnarıcn (ts Onuorixñc). (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 254 ff.). F. D. 
N. P. Andriotes, Iletpnuarttxai Epevvaı mepl Te pÜoewc xal Oiapxelac TAV 
VEozAANVLAGV POVNnÉVTOY yivouevar siç ré Dovnrixdv ’Ivorirodrov Tod 
BepoAtvov. ’AYnv& 50 (1940) 86-97. — Mitteilung von P. P. Kalonaros. F. D} 
N. P. Andriotes, Zur vermeintlichen Nasalentwicklung im Neugriechi- 
schen. Byz.-Neugriech. Jahrbücher 17 (1943) 108-121. — A. spricht den von Ph. 
Kukules in ’A9yv& 49 (1939) 79-143 (vgl. B. Z. 39, 487) als ,„Nasalierung“‘ gekenn- 
zeichneten Erscheinungen diesen Charakter ab. F. D} 
G. J. Kurmules, Dovnrixà Cnrauare. ’Enermpig “Er. But Zr. 18 (1048) 221-237. — 
Scharfe Auseinandersetzung mit dem vorher zitierten Aufsatz. F: D} 
S. G. Mercati, Di una pretesa testimonianza presso Porfirio, Vita di 
Plotino, della pronuncia in e aperto della vocale 7. Aegyptus 27 (1947) 
108-110. — Zu der vermeintlichen Beobachtung von E. Nachmanson (vgl. B. Z. 41, 
517). Es handelt sich bei uvnptoxeoðat nicht um einen in Verbindung mit reziproker 
Distanzmetathese eingetretenen Itazismus, sondern um eine im Nachklassischen viel- 
fach belegbare Verbalbildung auf — ox aus dem Stamm Gaz, — (wie yäuoc — yauloro). 
M. belegt uvnuioxeodar durch ein Beispiel aus Pap. Hamb. 37 s. II p. F. DY 
J. Boüüart, Le gamma irrationel. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 55-63. — 
Übersichtliche Darstellung der Entwicklung des sog. irrationalen Spiranten (sowie der 
hierzu reziproken Unterdrückung) im Inlaut und Anlaut. (ES 


R. T. Kahane, Some sandhi phenomena in modern Greek. Mod. Langu. 
Notes 57 (1942) 39-45. — Häufige Aphärese und Prothese von a-Laut, gelegentlich 
auch Vokalwechsel in neugriech. Lehnwörtern aus dem Italienischen zeigen das Fort- 
wirken des Sandhieinflusses im Neugriechischen (nach Sue, ui, zé, tva usw.). EF. is 


D. J. Georgakas, On the nominal endings -uc, -tv in later Greek. Class. Philo- 
logy 43 (1948) 243-260. — An Hand reichen Materials prüft G. die zahlreichen bisheri- 
gen Versuche, diese crux der griechischen Sprachgeschichte zu beseitigen. Er sieht 
die Lösung in dem phonetischen Vorgang des samprasärana (im Oskischen bekannt): 
Schwund des o-Lautes in - tov über die Stufe - v > - y, zunächst bei den Neutra auf 
— tov (die Barytona dann durch Analogie), dann den Maskulina auf - toç über den Akku- 
sativ. Die Adjektiva auf - ıog haben wegen des großen Umfanges der analogen Endun- 
gen — txog, — Une, — tvog usw. dieser Affizierung widerstanden. FOD 
M. A. Triantaphyllides, l'Awootxès raparmpnosıc. "H Ouvautxétnra t®&V 
Qovuuoppótæv Aoyiov túræv. Mynuóovvov N.T. Ilaraddxr (= ’Enernpis Droo. 
Eyo. Ilaverior. Oeoowovixnc 6) (1948). S.-Abdr. 12 S. — T. erörtert die Gründe, aus 
denen sich in der Volkssprache zwar der Typus Boaohäoe durchsetzt, der Plural Baxoweig 
jedoch bestehen bleibt. FD; 
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A. G. Tsopanakes, ZvußoANn oth Évðuron Tod veozAAnvtxoÙ xALTLXOÙ ovoth- 
maroc. ’Enernpis Duoc. Zyoù. Iluverior. Oeoondov. 6 (= Mynuéovvoy N. D. Haradaxı) 
(1948) 245-280. — Ts. tritt aus sprachpsychologischen und didaktischen Gründen 
(Neigung der Sprachentwicklung, die Deklinationsvereinfachung auf der Grundlage 
des Endungsausgleichs, nicht der Genusunterscheidung zu vollziehen, Möglichkeit, 
statt mit 12, mit 6 Kategorien auszukommen) für eine Einteilung der neugriechischen 
Deklinationsschemen nach Endungen (statt nach Genera) ein. S. 271-279 eine lehr- 
reiche Übersicht über die Geschichte der Deklinationsbehandlung seit Herodian. F, D. 


M. J. Higgins, Why another optative dissertation?.Byzantion 15 (1940/41) 
443-448. -— Ankündigung des folgenden Werkes. F.D, 


Sister Rosa de Lima Henry, The Late Greek Optative and its Use in the 
Writings of Gregory Nazianzen. A dissertation. [The Catholic University of 
America, Patristic Studies, vol. 68.] Washington, Cath. Univ. of America 1943. XIX, 
108 S. — In einer gründlichen, den Gebrauch des Optativs in seinen verschiedenen 
Verwendungen untersuchenden und in die sichtbaren Linien der Entwicklung von 
Homer bis zum 5. Jh. n. Chr. einordnenden Studie kommt die Verf. zu dem Schluß, 
daß der Optativgebrauch Gregors dem lebendigen Gebrauch seiner Zeit folgt und 
daß die herrschende Ansicht von seinem Verschwinden in der Koine und seiner 
künstlichen Wiederbelebung im ‚‚Attizismus‘‘ keineswegs dem wirklichen geschicht- 
lichen Ablauf entspricht. Gregor ist eines der Schlußglieder einer ‚unattischen‘ Ent- 
wicklung des Optativs, welche z. B. die attische Regel der Bindung eines optativischen 
Nebensatzes mit potentialem Hauptsatz, den kondizionalen Optativ in Relativ- und 
Temporalsätzen, den Potentialis des Hauptsatzes mit &v, den assimilierten und den 
obliquen Optativ u. a. aufgibt und syntaktische Typen zur Geltung bringt, welche aus 
den alten Dichtern in die Koine eingedrungen sind und mit ihr fortgelebt haben (Bei- 
spiel: der emphatische Optativ). Die Verf. bezeichnet die Schriftsteller dieser Ent- 
wicklungsreihe von Polybios bis Theodoret als Vertreter des ‚„Spätgriechischen‘“ und 
fordert eine Berichtigung unserer Auffassung vom ‚Attizismus“. RJ 


M. J. Higgins, The Renaissance of the First Century and the Origin of 
Standard Late Greek. Traditio 3 (1945) 49-100. — Der Aufsatz bedeutet eine Ver- 
tiefung und Erweiterung der von Sister Henry (s. vor. Notiz) vorgetragenen Anschau- 
ungen. H. zeigt an dem Gebrauch des optativischen Nebensatzes zum Ausdruck der 
unwahrscheinlichen oder unerwünschten Eventualität in den delphischen Freilassungs- 
urkunden und in den ptolemäischen Papyri das Aufkommen von ei c. opt. (statt &&v 
c. conj.), eine Tendenz, welche aus dem dialektischen Gebrauche übernommen und nur 
von der Verwaltungssprache abgelehnt wird; an dem Gebrauch von ei mit Konj., der 
ursprünglich ebenfalls ausschließlich dialektisch und im Attischen verpönt ist, zeigt 
sich mittels desselben Materials das Verschwinden dieser Konstruktion für 3 Jahr- 
hunderte und ihr Wiederauftauchen im 2. Jh. n. Chr. mit dann folgender rascher 
und weiter Verbreitung; des weiteren zeigt sich an dem Gebrauch von ei &v c. opt. 
und an anderen Erscheinungen der Entwicklung des Optativs, unter Berücksichtigung 
des „technischen Stils‘ (der Verwaltungssprache) gegenüber der syntaktischen An- 
fälligkeit der „unoffiziellen‘ und der ihr rascher folgenden ,,Kanzlei‘‘-Sprache, daß 
die Koine zwar in Wortschatz und Flexion beständig blieb, nicht aber in der Syntax. 
„Die attizistische Hypothese bricht angesichts einer einzigen Tatsache zusammen: die 
Optativsyntax‘‘ (das Hauptargument für den angeblich künstlichen Charakter der 
Sprache der Attizisten) „im Standard Late Greek ist nicht attisch‘‘. Im Gegenteil: die 
„Attizisten“, die H. lieber Vertreter der „Renaissance des 1. Jh.“ nennt, nahmen - in 
unterschiedlichem Ausmaß -, was ihrem künstlerischen Geschmack entsprach; sie 
schrieben wie sie sprachen. — Die Ausführungen, welche zahlreiche treffende Einzel- 
beobachtungen enthalten, verdienen starke Beachtung. F. D 


H. und R. Kahane, Syntactical juncture in modern Greek. Language 21 
(1948) 92-95. — Das Neugriech. wendet enge (d. h. sich phonetisch auswirkende) 
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Wortverbindung im Satze sehr häufig an, ausgenommen bei Appositionen, ,,endozen- 
trischen‘‘ Praepositionsausdrücken und bei subordinierenden Konjunktionen hinter 
dem vorangehenden Kolonschluß. F. Di 


H. Zilliacus, Zur Sprache griechischer Familienbriefe des III. Jh. n. Chr. 
(P. Michigan 214-221). [Societas Scientiarum Fennica. Commentationes Huma- 
narum Litterarum XIII 3.] Helsingfors 1943. 52 S. — Neuausgabe der 7 Familienbriefe 
des Paniskos aus dem Jahre 296 mit Übersetzung und sprachlichem Kommentar. Der 
letztere beleuchtet überzeugend die in der Einleitung der Untersuchung aufgestellte 
Forderung, die familiäre Sprache in den Papyrusbriefen zu untersuchen, und enthält 
willkommene Beiträge zur Geschichte vor allem der Semasiologie und der Syntax. F.D. 


H. Zilliacus, U ntersuchungen zu den abstrakten Anredeformen und Höf- 
lichkeitstiteln im Griechischen. [Societas Scientiarum Fennica. Commentationes 
Humanarum Litterarum, XV, 3.] Helsingfors 1949. 119 S., 1 Bl. — Die Anrede- und 
Höflichkeitsformen des griechischen Briefstils werden hier bis ins 5. Jh. n. Chr. hinein 
in ihrer Entwicklung, besonders aber auch in ihren sozial- und geistesgeschichtlichen 
Zusammenhängen, verfolgt. Es zeigt sich, daß Abstraktumschreibungen im antiken 
Griechisch fast nur im poetischen Stil, häufiger erst bei den Tragikern (vgl. Antig. 1) 
vorkommen. Titularen Charakter beginnen sie erst um die Mitte des 3. Jh. n. Chr. in 
größerem Umfang anzunehmen, Z. nimmt dafür orientalischen, besonders persischen 
Einfluß. (Hofzeremonien) in Anspruch, doch zeigt sich, daß auch das Christentum 
seinen Anteil an der Entwicklung hat. Das Material ist nicht überall gleichmäßig 
dicht, doch hebt der Verf. mit Recht hervor, daß das Ergebnis andernfalls kaum 
abweichend wäre. Unter Heranziehung auch der Briefstellerliteratur werden die ein- 
zelnen Erscheinungen (Superlativanreden, ihre Umsetzung in entsprechende Ab- 
straktsubstantiva, Abstraktsubstantiva von Verben u. a.) in einzelnen Kapiteln (Zeit 
der Ptolemäer und der ersten Kaiser; Anfänge des ,,Byzantinismus‘“‘ im Briefstil des 
3. Jh. n. Chr.; ein besonders wertvolles Kapitel über den Briefstil der Kirchenväter 
des 4. und 5. Jh.; die Papyrusbriefe und -urkunden des 5.-7. Jh.) behandelt. Hie- 
bei ergibt sich u. a., daß die Briefe der Kirchenväter unter der Einwirkung christ- 
licher Darstellungsweise und des hierarchischen Stils der kirchlichen Kanzleien gegen- 
über der inhaltsleeren, kriecherischen Gewundenheit der ägyptischen Papyri des 
5.-7. Jh. durch ihre von klassischer Tradition beeinflußte Mäßigung vorteilhaft ab- 
stechen. Der Vergleich mit der entsprechenden lateinischen Entwicklung (S. 51 ff.) 
ergibt, wie zu erwarten, einen klaren Parallelismus, doch fällt dort das konkretere 
Gepräge auf. -S. 99 ff.: Stellenregister und Verzeichnis der zahlreichen behandelten 
Ehrenabstrakta. FD} 


Eranos Rudbergianus. Opuscula philologica Gunnaro Rudberg dedi- 
cata. Göteborg, Flanders Boktryckeri 1946. — Cited here for mention of literary or 
linguistic studies of some late Greek writers (Damascius, Genesius, Eustathius). J. M.H. 


D. Tabachovitz, Études sur le grec de la basse époque. [Skrifter utg. av E 
Hum. Vetenskaps-Samfundet i Uppsala 36, 3.] Uppsala-Leipzig, Almquist u. Wiksell- 
Harrassowitz (1943). VIII, 86 S. — Zahlreiche ausgezeichnete syntaktische und sema- 
siologische Beobachtungen mit vielfachen Hinweisen auf parallele Entwicklungen im 
Spätlatein. Wir heben daraus hervor: die asyndetische Parataxe (Typ: ëyetpe, &pov); 
xat finale und consecut.; Relativ + xat und Relativ + Name oder Appellativ = De- 
monstrativ, auch mit folgender demonstrativer Wiederaufnahme; Assimilation des 
Adverbs an folgende Adjektive (Typ Touodros edruxng, olos dyadöc); „Kontamination 
oc... ött bei Verben des Sagens und Meinens, danach auch ei un .. . met (,‚sonst‘“); 
ddv = ğy aus Mißverständnis von mel — rdv ~ nern — ème äi ` Pleonasmen vom Typ 
Apr odv; Ellipsen wie thv owrnplav (bei Ausruf und Frage), uà thv owrnptav (bei Be- 
hauptung); Bert recitativum; &möxpıoıg Geschäft": &. mowy „Bescheid tun‘‘; Bety, 
moteiv, ët ëivat, AaufBdéveuv, ëyew als volkstümliche, bequeme Ersatzverba (speziell: 
kerdvorav Bác; Auußaverv „mitnehmen‘); BxordLewv „Nachsicht schenken‘; &yyıora 
„chez“; &vroan = ,, Almosen‘‘; uóvov (auch òc uóvov und 3 uóvov) = 1. „wenn nur“, 
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2. „sobald als‘; nepıepyaleoda = nuvddveodan; yeřpx dıöövau „Hilfe bieten‘; xat und 


roög distributiv; &ra& substantiviert = „Mal“, „fois“ u. a. m. FD; 
D. Tabachovitz, Ein paar Beobachtungen zum spätgriechischen Sprach- 
gebrauch. Eranos 44 (1946) 296-305. ED: 
G. Mihailov, La langue des inscriptions grecques en Bulgarie. [Universi- 
tetski Biblioteka 279.] Sofia, Univers. — Druckerei 1943. XIX, 2435. E EE 
K. Eriksson, Das Praesens historicum in der nachklassischen griechi- 
schen Historiographie. Dissertation Lund 1943. PE 


F. Viscidi, I prestiti latini nel greco antico e bizantino. Padua, Cedam 
1944. IV, 66 S., 1 Bl. — Die mit einem Register versehene Arbeit wird, trotzdem sie 
sehr lückenhaft ist (vgl. allein nur B. Z. 37, 328-336) und so grundlegende Arbeiten 
zum Thema wie diejenigen von Zilliacus unberücksichtigt läßt, nützliche Dienste 
leisten können. ED: 
H. und R. Kahane, Mediterranean bibliography. 1. Italian loan-words in 
modern Greek. Annuaire Phil. et Hist. Or. et Slav. 7 (1939/1944) 187-228. FD: 


H. und R, Kahane, Italo-byzantine etymologies II. Middle Greek rpıxdvSıv 
„win-transom‘. Byzantion 16 (1944) 349-356. — Ital. dragante beruht auf *rpındv- 
Yıov (xavdög „Augenwinkel‘, techn. ,,Punkt‘*) > *rpıxdvdıy. Zusammenstellung der 
griech. Komposita mit Zahlwörtern sowie der Substitution von rom. Z für gr. $ in 


Ortsnamen aus Quellen des 13. u. 14. Jh. ER 
H. und R. Kahane, Italo-byzantine etymologies III. Zalamarium ‚cable‘. 
Italica 23 (1946) 178-188. FD; 
H. D. Austin und H. und R. Kahane, Byzantine ivôæavixdc otômpoc, Frankish 
andanicum Indian steel‘. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 181-187. — Die 
westliche Entlehnung aus pers. kzndawani geschah über byz. ivdavixov. Fa Dy 


M. Vasmer, Die Slaven in Griechenland. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 304.) - 
Bespr. von G. Soyter, Philol. Wochschr. 64 (1944) 11-14 (S. 13, Z. 26 lies dort 
„aromunische Ortsnamen‘‘ st. ,„aromanische Ortsnamen‘‘); von I. Dujčev, Belomorski 
Pregled 1 (1942) 445-452. F. D. 


M. Vasmer, Die griechischen Lehnwôrter im Serbokroatischen. [Abhand- 
lungen Preuß. Akad. d. Wiss. 1944, N. 3.] Berlin. Akad. d. Wiss. 1944. VI, 154 S. 4%. 
— Uns nicht zugegangen. FD; 


Gy. Moravcsik, A magyar szókincs görög elemei (Die griechischen Elemente 
des ungarischen Wortschatzes). Emlékkönyv Melich János hetvenedik születésnapjára 
(Festschrift zum 70. Geburtstag von J. Melich, Budapest 1942) 264-275. — Ich gebe 
in dieser Abhandlung eine systematische Übersicht der griechischen Bestandteile der 
ungarischen Sprache mit besonderer Rücksicht auf die Frage, ob die einzelnen Ele- 
mente rein griechischen Ursprunges sind oder aus anderen Sprachen in das Griechische 
eingedrungen waren und ob die einzelnen Wörter durch lateinische oder durch slavi- 
sche Vermittlung in die ungarische Sprache übernommen worden sind. Eingehender 
- werden diejenigen griechischen Elemente behandelt, welche mittel- bzw. neugriechi- 
schen Charakter zeigen. Solche sind folgende: ung. fátyol ~ mittelgriech. pœxtéAov, 
neugriech. gaxıörı (vgl. B. Z. 40, 252); ung. szanıdr “Esel? ~ agr. oyua “Sattel, Ge- 
päck, Last‘, mgr. cxyudptov, oxuáptov “Lasttier”, ngr. oauapı ‘Packsattel'; ung. oszpora 
‘Silbermünze ~ mgr. &orpov; ung. £alugyer ‘Mönch’ ~ mgr. xaAöyspog; ung. huszár 
‘Husare’ ~ mgr. xwodpıog, yocdpuos (vgl. B. Z. 40, 252); ung. katona ‘Soldat ~ mgr. 
xatoðyæ ‘Lager; ung. martaloc ‘Soldat’, ‘Freibeuter ~ agr. duaproh6c ‘sündig, 
Sünder’, mgr. &pparaAös, dpuaroids; ung. paripa ‘RoB? ~ mgr. rapimrıov, rapirmiv 
‘Handpferd, Schindmähre’, aber auch "Rob" (s. Praecepta Nicephori im Cod. Monac. 
gr. 452, f. 113 +: Sóti yopyd clot tà nápinra Tv ’Appaßıröv). Was den Bedeutungs- 
wechsel von ngr. &puatwXög anbelangt, so denke ich an eine Kreuzung von ğpuarta 
und &uaprwXög; so schon Chatzidakis, ASnv& 8, 133. Gy.M. 
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A. Horger, Katona. Magyar Nyelv 38 (1942) 334-337. — H. gibt eine Erklärung für 
den Bedeutungswechsel des ung. Wortes katona ‘Soldat’, das auf mgr. xatoðvæ zu- 
rückgeht, das aber eigentlich ‘Lager’ bedeutet. Gy, M. 


L.Gäldi, Les mots d’origine néo-grecque en roumain. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] - 


306.) — Bespr. von R. Guilland, Rev. Ét. Byz. 5 (1947) 262-265. F: D, 
Th. Capidan, Un mot préroman en langue roumaine (caramb =xupdußag). 
Bulletin de Lingu, 11 (1943) 224-227. F.D 
A. Rosetti, Albano-romanica. I. De l’influence du grec et du slave méri- 
dional sur l’albanais et sur le roumain. Bulletin de Linguistique 10 (Bucarest 
1942) 76-90. F,,D; 
M. Gyöni, A magyar nyelv görög felyegyzäses szorvänyem lékei. Die 
Streudenkmäler der ungarischen Sprache in griechischen Texten (ung. 
mit ausführl. deutsch. Zsfg.). [Magyar-Görög Tanulmänyok, 24.] Budapest, Institut f. 
griech, Philologie a. d. Univers. 1943. 220 S., 1 Bl. — Sammlung der verstreut in frem- 
den Idiomen und Literaturen begegnenden ungarischen Worte, Wortverbindungen 
und Eigennamen, Bei den in das Mittelgriechische aufgenommenen Elementen, die 
im Rahmen des Ganzen einen sehr beträchtlichen Umfang einnehmen, sucht G. die Art 


und Weise der Umschrift (und damit der Lautung) festzustellen. F. D: 
N. P. Andriotes, ’Eruuoñoyixà xal Znuactohoyixé. AcËtxoypap. AeXtioy *Axad. 
*ASnvv 2 (1942) 57-91. F. D3 


N. P, Andriotes, Msoxtovixà xal Néx “EAAnvixdé. ’Adnv& 51 (1941) 15-54. — 
A: Bemerkungen zu ma. Texten: Erläuterungen und Korrekturen zu Digenis Akritas, 
den prodromischen Gedichten, zum Krieg von Troja, zum Apokopos des Bergades, zu 
Phlorios, zu Ilepl Svoruylac xal ebruylac, Imberios u. a. — B: Mittelalterliche Redens- 
arten im Neugriechischen. Hier werden eine Reihe von häufiger vorkommenden 
feststehenden Redensarten nachgewiesen (Beispiel 6 TOOVXAAĞG, Zoo Déci, KoAAKEL 
T orti oder ó p6Boc xal 6 Tpôuoc) und damit gezeigt, daß sie als Klischees mit komplexer 


Bedeutung aufzufassen sind. F, D: 
D. W. Thompson, A Glossary of Greek Fishes. Pp. VI, 302. With 1 pl. and 
numerous figs. in text. Oxford. Univ. Press 1947. J. M. H. 


L. Messedaglia, Schienale e morona. Storia di due vocaboli e contributo allo 
studio degli usi alimentari e dei traffici veneti con il Levante. Rendic. R. Istit. Veneto 
Scienze Lett. ed Arti 101 (1941-42) II, Classe Scienze mor. e Lett. 1-58. — Da notare 


specialmente il vocabolo nop@va = tonno; uovpoðvæ = merluzzo, storione, tonno, 
S. GM. 

G. Brătianu, „Democratie“ danslelexique byzantin à l’époque des Paléolo- 

gues. Mémorial L. Petit (Paris 1948) 32-40. AE 


H. Grégoire, La fin d’une controverse: x6mTo Téppov, Coopowomén, Byzan- 
tion 17 (1944/45) 330. — In dieser kurzen Notiz erklärt G. die lange Debatte um die 
Bedeutung von oodd« in der Stelle Script. inc. de Leone 348, 3 Bonn. und an anderen 
Quellenstellen bis zum 10. Jh., bei der auch die Bedeutung von xórtœ im gleichen 
Zeitraum eine Rolle spielt, durch einen Hinweis auf ein xórtœ téppov in einem neu- 
griechischen Volkslied sowie auf ein tagpoxon® im neugriechischen epirotischen 
Dialekt für beendigt. Ich bedaure, diesen ,,KurzschluB‘ nicht mitmachen zu können, 
und zwar schon deshalb, weil meine These unzutreffend und unvollständig dargestellt 
ist. So ermüdend dies ist, muß ich immer wieder auf meine ursprünglichen Ausfüh- 
rungen, vor allem B. Z. 38, 39 ff., sodann ebenda 489 (zu Dain) verweisen, die leider 
bisher offenbar nicht das Glück hatten, aufmerksam gelesen zu werden. Ich habe 
nicht, wie mir unterstellt wird, behauptet, ooöd« bedeute in der byz. Sprache, wenn 
nicht immer, so doch häufig „Schanze“, „Palisade“ und nicht „Graben“, sondern 
ich habe immer hervorgehoben, daß oo0d« in den Jahrhunderten VII-X (und darauf 
kommt es an) eine „künstlich mit Pfählen, Holzstücken, Rasenstücken und Reisern 
hergestellte, oft weiträumige und hochragende Verteidigungsanlage‘ bedeutet, ‚die 
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freilich mit einem Graben in Verbindung zu stehen pflegt“ (B. Z. 38, 37). Ich habe 
ferner nirgends behauptet, wie mir wiederum unterstellt wird, daß xérre im By- 
zantinischen nicht ‚‚einschneiden‘‘ bedeutet und daß man im besonderen nicht xörto 
téppov für „einen Graben graben‘ sagen könne, sondern ich behaupte B, Z. 38, 40 
unter Beibringung zahlreicher Belege, daß xörreıv bis zum 10. Jh. (worauf es wieder- 
um ankommt) niemals die Bedeutung ‚graben‘, ‚eingraben‘“, „ausheben‘‘ gehabt 
habe, daß dafür vielmehr öpbrreıv gebraucht wird. Ich stelle vielmehr ebenda S. 39 
ausdrücklich fest, daß xórtew zwar im Neugriechischen diese seine mittelalterliche 
Bedeutung. in erster Linie beibehalten, da und dort aber auch die Nebenbedeutung 
„graben‘‘ angenommen hat. Dies alles erfährt der Leser dieser Miszelle nicht, noch 
wird ihm die Stelle angegeben, an welcher die Gegenargumente zu finden wären. Die 
Anführung der Beispiele aus dem Griechisch des 19. Jh. (,,la langue si byzantine des 
chants akritiques‘‘ verhüllt diesen Tatbestand nur unvollkommen) ist für das Problem 
gegenstandslos; denn niemand bestreitet die Häufigkeit von Bedeutungswandel und 
Bedeutungserweiterung vom Byzantinischen zum Neugriechischen. Was meine These 
ernsthaft erschüttern könnte, wäre eine zahlenmäßig einigermaßen entsprechende 
Nennung von Belegen für xörteıv „eingraben‘‘ gegenüber den zahlreichen von mir 
B. Z. 38, 41, A. 1 angeführten Beispielen für xörreıv = caedere, und zwar im Zeit- 
raum bis zum 10. Jh. Freilich wäre selbst dann meine Interpretation der genannten 
Stelle des Scriptor inc. de Leone und der übrigen Stellen nicht als unmöglich nachge- 
wiesen; die Ursache des Widerstandes gegen die Interpretation von oo0d« als eines 
Befestigungstypus des byzantinischen Frühmittelalters, bei welcher die Errichtung 
eines mehr oder weniger hochragenden Verhaues aus Gebälk oder Strauchwerk das 
charakteristische Element (neben dem Graben) bildete, scheint mit in der Verkennung 
dieser befestigungsgeschichtlichen Tatsache zu liegen, für die weiteres Material zur 
Verfügung steht. F.D. 
A. Anwander, „Schicksal‘“-Wörter in Antike und Christentum. Zeitschr. f. 
Rel. u. Geistesgesch. 1 (1948) 315-327. — Ein ursprünglich für das Reallex. f, Ant. u. 
Christent. bestimmter Artikel, der die Bedeutungswandlungen von Töyxyn und For- 
tuna zusammenstellt. Der Artikel ist bewußt unvollständig und mangelhaft dokumen- 
tiert, mehr eine Sammlung zufällig gefundenen Materials als eine Darstellung der 
semasiologischen Entwicklung, ist aber als solche nützlich und zeigt vor allem, was 
aus einer umfassenden und vertieften Untersuchung zu gewinnen wäre. PID 
S. G. Spanakes, Tò olxoyeveræxò Entdero Miarapäc. Kont. Xpovix& 3 (1949) 204 
bis 207. — Muaeëe (dayon Mirtapdxng) ist Berufsname: Kesselschmied, der die großen, 
der Form nach den miliaria ähnlichen Kessel zum Erhitzen des Badewassers verfertigt; 


Sp. führt dazu Prodromos, ed. Hesseling-Pernot, Ged. III, 101 an. F. D, 
C. Blum f, The meaning of orotyetov and its derivates in the Byzantine 
age. Eranos 44 (1946) 315-325. F. D. 


G. W. H. Lampe, Some notes on the significance of ßaxoıdkelax roö eo, 
Baciàstæ Xptorod in the Greek Fathers. Journ. Theol. St. 49 (1948) 58-73. — 
An interesting article based on material collected for the forthcoming Lexicon of Patri- 
stic Greek. EMS: 
Aug. Fischer f, Vergôttlichung und Tabuisierung der Namen Muhammad’s 
bei den Muslimen. Beiträge zur Arabistik, Semitistik und Islamwissenschaft 
(Leipzig 1944) 307-339. — F. weist auf die magische Namengebung bei den semiti- 
schen Völkern hin und geht dann im besonderen auf den Gebrauch des Propheten- 
namens sowie auf die (divergierende) Lehre darüber ein. Im allgemeinen verwendete 
und verwendet man den Namen des Propheten zwar bei der Namengebung, führt 
aber, um das nomen sacrum nicht zu profanieren, Zusätze oder abweichende Laut- 
formen (wie Mahmud u.ä.) ein. Hierzu weist F.S. 337 zutreffend auf die Parallele 
von Kúptoç und xõp hin. Zu bemerken ist dabei freilich, daß xbpvos auch in später Zeit 
neben xüp in profaner Verwendung vorkommt, und zwar wie z. B. in den Urkunden 
gar nicht selten. ED; 
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Aug. Fischer #, Der Name Mohammed und xöpıog ~ xdp bei den Byzan- 
tinern. Zeitschr. D. Morgen) Ges. 99 (N. F. 24) (1945/49) 58-62. - Postum veröffent- 
lichte Ergänzung zu des Verf. vorstehend zitiertem Aufsatz. F.D: 


M. Triantaphyllides, Op9oypagıxá: adyd ) &Byó; Néx ‘Eorttæ 17 (T.33) (H. F 
303-305. — Über die historische Schreibung von «òyó und òrt. FDS 


J. Wackernagel ł, Graeca. Philologus 95 (1943) 117—192. — Unter Nr. VII (S. 185 
bis 188) neue Belege zur Volkstümlichkeit des Stammes xep- (anst. yetp-) in der helleni- 
s.ischen Zeit; dieser Stamm ist bekanntlich die Grundlage von neugr. yépu (vgl. 
Chatzidakis in Glotta 20 [1931] 54 ff.). 


A.-J. Festugière, La Sainteté. [Mythes et Religions, IX.] Paris, Presses Univers. 
de France 1942. — Nach der Anzeige von P. Grosjean), Anal. Boll. 61 (1943) 253 f. 
eine semantische und historische Untersuchung des Begriffes und des Worts von 
Homer bis zu den Kirchenvätern (&yvös; &yrog). F, D: 


E. R. Smothers, Kaiéc in acclamation. Traditio 5 (1947) 1-57. — S. verfolgt die 
Bedeutung von x«Aöz im literarischen und ganz besonders im akklamatorischen 
Sprachgebrauch von Homer bis zum 7. Jh. n. Chr. Schon im NT, sodann auf christ- 
lichen Inschriften und im Zuruf der späteren Zeit bedeutet xxA6ç6 nicht mehr „schön“, 
sondern ,,gut‘. Auch xaAöv und soe wird behandelt. F: Di 
K. Romaios, Msoatwvix& Tomwvuuax. "EMmvixd 11 (1940) 283-291. — A’. “EXoc- 
“EXeoc-Sello.— B'. Ilevreoxovpn. HD; 
D. J. Georgakas, The names of Constantinople. Transactions Americ. Philol. 
Assoc. 78 (1947) 347-367. — Butäévriov (illyrisch von Buzas) - Néx “Poun — Kovoravrivou 
rörıg und 3 Kovoravrivou — lóg (nach G. als Ellipse zu Kovotavtivou zéie, nicht als 
rörg = „Stadt schlechthin‘ zu fassen) — Stambul werden eingehend sprachgeschicht- 


lich erörtert. FD: 
K. Amantos, Zuyöc. ‘EX\nwuxé 11 (1939) 272.— Über den häufig belegten Ortsnamen. 

PE 
K. Amantos, Zeeéfuäee, EXAnwxé 11 (1939) 292. — Über den Ortsnamen. FD, 


A. Sacerdoteanu, Encore un nom de lieu latin en Chalcidique. Balcania 
6 (1943) 516-517. — Es handelt sich um Aovr£td&vn in einer Urkunde für Zographu 
Vu 41342, Eo Dg 
M. Lascaris, Tzintziloukis, un nom roumain? Bulletin de Lingu. 11 (1943) 


1126 F. DA 
E. Lazarescu, Autour du nom d’Axiopolis. Rev. Hist. Sud-est Eur. 21 (1944) 
231-234. F. D. 


D. Georgakas, Grundfragen des peloponnesischen Neugriechischen. Ber- 
liner Diss. 1942. 109 Bl. in Maschinenschrift. FD: 


H. Pernot, Études de linguistique néo-hellénique, lI. Morphologie des 
parlers de Chio. III. Textes et lexicologie des parlers de Chio. [Collection 
de l’Institut Néo-Hellénique de l’Université de Paris, t. 5. 6.] Paris, Les Belles Lettres 


1946. XVI, 422 S., 1 Bl.; 2 Bl. 603 S. gr. 8°. FD: 
N. P. Andriotes, Tò yAwoocıxd idloux töv Dapdowv. [Collection de l’Institut 
Français d'Athènes 6.] Athen 1947. PDI 


N. P. Andriotes, Tò YAwooıxd idtouax töv Papaocwv. [Movoixò Axoypap. er 
"Apxeio Minpoao. Axoypaplas, 4. Kannadoxia 2.] Athen 1948. 108 S. E 


B.Phabes, Zuyraxtixal maparnphoerc sie tó YAwootxdv idloux Dapdowv. 
’Erernpls ‘Er. But. Er. 18 (1948) 173-191. — Verbesserungsvorschläge zum vorher- 
genannten Werke von Andriotes, F.D. 
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C. Danguitsis, Dialectologie néohellénique. Étude descriptive du dia- 
lecte de Démirdési (Broussa, Asie Mineure). Paris, Maisonneuve 1943. 


285 S. ED, 
M. Cassoni, L’alfa del mio dizionario etimologico del greco volgare 
otrantino. Martano (Lecce), Selbstverlag des Verf. 1941. BAD: 


G. Rohlfs, Neues aus der ,,Graecia Otrantina‘. Miscellanea G. Mercati VI 
(Studi e Testi 126) (1946) 509-520. — I. Nachträge zum Etymolog. Wörterbuch des Verf. 
— II. Das Suffix -xıve. — III. Die Bildung von Einwohnernamen. ED: 
St. G. Kapsomenos, “EAAnyıxd èx MeydAns ‘EAAdOog: Ackınoyp. Acdrtov "Axad. 
’Adnvav 3 (1943) 92-132. - Bemerkungen zu 25 Glossen des Etymol. Wörterbuches 
der unterital. Gräzität von G. Rohlfs. F.D. 
St. G. Kapsomenos, ’Ard tò As&ıYöyıo av "EAANvwv tic Karaßptac. [ Erogela 
Maxedov. Zrovdüv. "Emornu. Ilpayuarsiaı, Zeg Ocoh. xat Dod., 3.] Thessalonike 
1949. 26 S., 1 Bl. - Zur Stützung der Rohlfsschen Auffassung von der altgriechi- 
schen Kontinuität des kalabrischen Griechisch behandelt K. die in der Koine ver- 
schwundenen Wörter &oxA\obvn(c) > homer. yAobvwms und mpo(v)oBelx (Suppe bei der 
Totenfeier) > npeoßeix (in der Bedeutung ‚‚Totenfeier“ in der ngr. Koine nicht vor- 
kommend). 

G. Alessio, Nuovi grecismi nei dialetti del mezzogiorno d’Italia. Riv. 
filol. istruz. class. 70 (1942) 47-53. SE M: 
G. Alessio, Appunti sulla toponomastica Pugliese. Japigia, N.S. 13 (1942) 
166-180. — In margine all’ opera del Colella, Toponomastica Pugliese dalle origini 
alla fine del Medio Evo, l’a. dà un elenco alfabetico di toponimi di cui propone corre- 
zioni, aggiunte varie. SG M. 


B. METRIK UND MUSIK 


Th. Georgiades, Der griechische Rhythmus. Musik - Reigen- Vers und 
Sprache. Mit 2 Bild. u. vielen Notenbeispielen. Hamburg, Marion von Schröder 
Verlag (1949). 164 S. — Der Verf. versucht von der rhythmischen Wirklichkeit der mo- 
dernen Volkslieder und Volkstänze her die antikgriechische Quantitätsrhythmik zu 
verstehen. Das Wesen des antikgriechischen Rhythmus besteht nach G. in der Ver- 
einigung des musikalischen mit dem sprachlich-metrischen Rhythmus in einem 
„Klangleib“, wobei dem Akzent nur melodisch-ornamentale Bedeutung zukommt, 
während die westliche mittelalterliche (und neuzeitliche) Rhythmik auf einer dynami- 
schen, taktmäßigen Schwergewichtsrhythmik beruht, also Sprachrhythmus und musi- 
kalischen Rhythmus trennt. Während nun diese Trennung infolge des Schwindens 
der Quantität auch im Griechischen eingetreten ist, hat dieses doch in der Musik das 
alte Prinzip bewahrt. Fc D: 
St. Kyriakides, "H yéveois to veoelAnvtxod SLoriyou xal N exh hg loops- 
tolas opos xal meprteyouévou Zu tý dOnuoder moınosı. Tò Néov Kodrog 3 
(1939) 252-271; 4 (1940) 394-405. — Die Entstehung des neugriechischen Zweizeilers 
aus zwei Fünfzehnsilbern, der hauptsächlichsten Kunstform der neugriechischen 
Volksdichtung, ist bisher verschieden abgeleitet, aber noch kaum vom literarischen 
Gesichtspunkt zugleich mit dem morphologischen untersucht worden. Soyter meint, 
daß dieses Distichon als volkstümliche ‚Strophe‘ zuerst im 13. Jh. aufgetaucht sei. 
Baud-Bovy läßt es im Zusammenhang mit der begleitenden Musik als Ausgliederung 
aus längeren Fünfzehnsilbergeschichten (neben Drei- und Vierzeilern) entstehen, aber 
erst mit dem Durchdringen des Reimes und unter dessen Zwang seine endgültige be- 
vorzugte Bedeutung gewinnen. Demgegenüber ist K. der Meinung, daß der Reim 
das Distichon als dichterische Form geradezu erst geschaffen hat. Sein Wesenskern 
liegt in dem Streben nach Entsprechung zwischen gedanklicher und formaler Ge- 


92 III, Abteilung 


schlossenheit, wie dies vor allem im Sprichwort und in der Gnomik vorgebildet ist und 
sich besonders auch in der Vermeidung des Enjambements äußert; formal hat auch 
hier die Rhetorik auf den byzantinisch-neugriechischen Sprechvers, den Fünfzehn= 
silber, entscheidend mit eingewirkt (Isokola, Homoiokatarkta und Homoioteleuta auch 
hier von der Theorie empfohlen) und so in den Dichtungen seit dem 11. Jh. ganz von 
selbst eine Gliederung in Verspaare oder Verstetraden hervorgerufen. An der Wende 
des 15./16. Jh. tritt der schon früher bekannte Reim als Kunstmittel mit so starker 
Wirkung hinzu, daß ältere ritterliche oder romantische Volksdichtungen als Ganzes 
in Reimepen (Georgillas) umgedichtet und so die ungereimten Zweizeiler noch fester 
aneinandergebunden wurden; einzelne Zweizeiler, besonders gnomischen Charakters, 
prägten sich dem Gedächtnis besonders ein und wurden die Vorbilder für neue volks- 
tümliche Distichen als selbständige Form der neugriechischen Volksdichtung. Des 
weiteren führt K. den Vergleich mit der parallelen Entwicklung des elegischen Vers- 
maßes als Distichon des Altertums (Skolion usw.) aus dem epischen Hexameter durch, 
das er als Verbindung eines Hexameters mit zwei Penthemimereis auffaßt und dem 
er die parallele neugriechische Erscheinung eines Fünfzehnsilbers + erste Hälfte eines 
solchen (einmal oder zweimal) gegenüberstellt. Die Erklärung der Entstehung im 
Altertum ist K. geneigt, nach Analogie der neugriechischen Entwicklung in der Ge- 
sangs- und Tanz-Begleitung zu suchen, die wir im Zeitalter des Druckes und des 
Papiers allzuleicht übersehen; die Analogie ist in der Tat auffallend, und wir weisen 
auf die Anm. 28 auf S. 401 hin, wo K. sich m. E. mit Recht gegen die Theorie von 
v. Wilamowitz wendet, die heutigen Tänze auf Skyros und in Makedonien seien slavi- 
schen Ursprungs und zwischen den antiken n«p9eveia und den heutigen Reigentänzen 
griechischer Mädchen beständen keinerlei Beziehungen. Es liegt vielmehr hier wie in 
dem den Griechen erhalten gebliebenen Gefühl für die zwingende Entsprechung zwischen 
gedanklicher Gestaltung (vielfach Antithese) und Isometrie der sprachlichmetrischen 
Ausdrucksform ein unbestreitbares Element der Kontinuität vor, wenn sich auch ein an 
sich naheliegender genetischer Zusammenhang zwischen dem antiken Distichon (Skolion 
und Epigramm) und dem neugriech. Zweizeiler (Spottverse, Matinades usw.) nicht 
nachweisen läßt und offenbar eine Neuschöpfung infolge Zusammenfließens neuer 
Komponenten (Fünfzehnsilber als Metrum; Reim) mit alten Elementen (Zweizeiler 
als volkstümliche Strophe, Musik- und Tanzbegleitung) vorliegt. FED 
St. P. Kyriakides, "H y&vsoıs toð droriyov xal N &pxh tG ioometpiac. [Axo- 
ypxgia. IIlupkprnu.x 4.] Thessalonike 1947, 3 Bl., 79 S. — Die Arbeit enthält die wesent- 
lichen Grundgedanken des vorher angezeigten Aufsatzes. Das Prinzip des abgeschlos- 
senen Gedankens für einen Vers (bis zu einem gewissen Grade auch für die beiden 
Teile des Fünfzehnsilbers) tritt besonders in der Vermeidung des Enjambements in 
aller echt volkstümlichen Poesie hervor. K. widmet dieser Erscheinung einen eigenen, 
reich belegten Anhang (S. 43—60). Die Weiterführung und Vertiefung dieser wichtigen 
Untersuchung wäre geeignet, auch verschiedene noch offene Fragen der akzentuieren- 
den strophischen Dichtung einer Lösung näherzuführen. — Am Schlusse deutet der 
Verf. noch kurz die Problematik an, welche in den Abweichungen des Textes vieler 
neuer griechischer Lieder vom Rhythmus der Melodie und des begleitenden Tanzes 
besteht. E: D: 


R. Aigrain, Musicologie byzantine. Rev. Ét. Gr. 54 (1941) 81—121. — Nach Mit- 
teilung von R. Guilland Würdigung der Arbeiten von Melpo Merlier sowie von E. 


Wellesz, C. Höeg und N. J. W. Tillyard zur byz. Musik. F. D. 
L. Tardo, L’antica melurgia. (Vgl. B. Z. 38, 237.) — Bespr. von P. Darrouzès, Rev. 
Et. Byz. 5 (1947) 265-267. F.D. 


G. B. Pighi, Ricerche sulla notazione ritmica greca, L’inno cristiano del 
P. Oxy. 1876. Aegyptus 21 (1942) 189-220. — Nach Bespr. der Vorarbeiten handelt 
der Verf. über I: Il papiro, II: Le parole, III: Il metro (anapästisch), IV: Le note. 
Der (ägyptische) Dichter und Musiker (wohl identisch) ist korrekt in der Form und 
elegant. WH. 


à 
: 
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B.Pratella, La scrittura musicale bizantina e quella neumatica romana. 
Riv. Music. Ital. 26 (1942) 79-98. S.G.M. 


H. J. W. Tillyard, The hymns of the octoëchos. P. II. Transcribed by H. J. 
W. T. [Monumenta Musicae Byzantinae Transcripta, V.] Copenhague 1949. - E 
besprochen. F. 


E. Wellesz, Words and Musicin Byzantine Liturgy. Musical Quarterly 33 mu 
297-310. FD: 
E. Wellesz, Eastern elements in Western Chant.;[Monumenta Musicae By- 
zantinae, Subsidia, 2. American Series 1.] Oxford, Univ. Press for the Byzant. Institute 
1947. XVI, 213 S., 11 Taf. - W. zeigt nach der Bespr. von M. F. Bukofzer, Speculum 
23 (1948) 520-523 auf Grund einer bilinguen Antiphon in einer beneventanischen Hs 
des 11:/12. Jh. Abhängigkeit der westlichen von der östlichen Musik, deren Melodie- 
struktur und deren Zusammenhänge mit der frühchristlichen, vorgregorianischen und 
gregorianischen Musik ausführlich erörtert werden. F.D. 


4. THEOLOGIE 


A. THEOLOGISCHE LITERATUR (OHNE B UND C) 


B. Altaner, Der Stand der patrologischen Wissenschaft und das Pro- 
blem einer neuen altchristlichen Literaturgeschichte. Miscellanea G. 
Mercati I (= Studi e Testi 121) (1946) 483-520. — Eine ermutigende Übersicht über 
Entwicklung und Verbreitung der patristischen Studien, die neuesten Entdeckungen 
und Probleme. FD; 


A. Vaccari, Lo studio della Bibbia all’età dei Padri e ai nostri giorni.. 
Civ. Cattol. 1942, S. 331-340; 1943, S. 98-103. — Forts. der B. Z. 42 (1943/9) 307 
angezeigten Studie. F. D. 


H. Karpp, Altchristliche Literaturgeschichte II. Theol. Rundschau 14 (1942) 
199-236 (zur Forts.).— Forts. des ebd. 9 (1937) von E. Klostermann erstatteten kriti- 
schen Berichtes. ED. 


A. Dain, Nouvelles entreprises d’éditions patristiques. Bulletin Association 
Bude, Nouv. S., n. 6 (Paris 1948) 122-128. — Présentation de trois collections en cours 
de publication, l’une américaine en traduction anglaise seule (Ancient Christian Writers), 
la seconde, américaine également (The Fathers of the Church), en traduction et limitée 
à 72 volumes, la troisième enfin due aux Belges, de proportions beaucoup plus vastes, 
destinée à renouveler Migne tant pour la série grecque que pour la série latine des 
origines à l’époque carolingienne (Corpus Christianorum des Bénédictins de 
Steenbrugge), doit donner le texte grec, latin ou oriental avec sa traduction. VE: 


| S. Salaville, De la spiritualité patristique et byzantine à la théologie 
russe. Rev. Et. Byz. 3 (1945) 215-244. — Sammelbesprechung einer Reihe von Neu- 


erscheinungen aus den Jahren 1943-1945. F.D. 
B. Steidle, Aux sources de la Tradition. Les Pères de l’Église. Traduction 
de J. Decarreaux. Bruges. Pp. 196. VAL. 


Morgenländisches Christentum. Wege zu einer ökumenischen Theologie. SE 
von P. Krüker und J. Tyciak. Paderborn, Bonifacius-Druckerei 1940/43. 36 Se 
1 Taf. 


J. Tyciak, Wege östlicher. Theologie. Geistesgeschichtliche EE E 
Bonn, Buchgemeinde (1946). 205 S. F.D, 


B..Altaner, Patrologia, III ed. rived.. A. Ferrua. Turin 1944. XX, 385 S. F.D. 
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K. Bonis, Bufayrıyn Seoloyiæ. Oeonoyix 19 (1941/48). 171-186; 287-300. — Antritts- 
vorlesung, gehalten im Jahre 1938. Überblick über die wichtigsten Persönlichkeiten 
und Strömungen in der byzantinischen theologischen Literatur vom 9.-14. Jh. FD 


A. Siegmund, Die Überlieferungdergriechischen christlichenLiteraturin 
der lateinischen Kirche bis zum zwölften Jahrhundert. [Abhandlungen 
der Bayer. Benediktiner-Akademie, 5 = Veröffentlichung des Byzantinischen Insti- 
tuts Scheyern.] München-Pasing, Filser-Verlag 1949. 4 Bl., 208 S. — Die handschrift- 
liche Überlieferung (nach dem Alphabet der griechischen Autoren, einschließlich 
Bibelübersetzungen), die Sammlungen (Florilegien), die Verwertung dieser Literatur, 
die Neuübersetzungen, die hagiographische Literatur. Ausführliche Indices sind bei- 


gegeben. E Di 
Oeuvres choisies des Pères grecs. Texte grec avec notes par P, Gallay. [Les 
classiques pour tous.] Paris, Hatier 1947. P 96. ët, 


C. Pera, I teologi e la teologia nello sviluppo del pensiero cristiano dal 
III al IV secolo. Angelicum 19 (1942) 39-95. — L’a. espone brevemente il lavorio 
del pensiero cristiano per arrivare ad un concetto integrale della teologia, quale si 
rispecchia nella sintesi di Dionigi il Mistico, attraverso l’opera di Clemente Alessan- 
drino, l’azione di Porfirio ela reazione di Eusebio di Cesarea, eazione di Euno- 
mio e la reazione di Basilio il Grande. S.G.M. 


C. Peters, Die Entstehung der griechischen Diatessaronübersetzung und 
ihr Nachhall in byzantinischer Kirchenpoesie. Orientalia Christ. Period. 8 
(1942) 468-476. — Nachdem auf Grund des Fragments von Dura-Europos feststeht, 
daß es vor dem Jahre 223 ein griechisches Diatessaron gab, das jedoch eine Über- 
setzung dieser bei den Syrern zunächst einzigen Bibeltextform aus dem Syrischen war, 
liegt es nahe, starke Verbreitung des griechischen Diatessarontextes auch für das grie- 
chische Gebiet in frühbyzantinischer Zeit anzunehmen. P. macht auf eine Anzahl von 
Stellen bei Romanos und anderen Meloden aufmerksam, in welchen.der apokryphe 
Bericht über wunderbare Ereignisse bei der Taufe Christi im Jordan, wie ihn das 
Diatessaron enthielt, mit wörtlichen Anklängen an dessen Text verwendet erscheint. 
Die Frage bleibt nur, ob diese Stellen aus dem Diatessaron oder vielmehr aus den 
Hymnen Ephraims, den P. S. 474 selbst als Träger der Tradition anführt, in die byzan- 
tinische Kirchenpoesie übergingen; diese Abhängigkeit ist in zahlreichen anderen 
Fällen erwiesen. Man darf in diesem Zusammenhang auf die häufigen Nachklänge des 
,, Wasser-Feuer‘‘-Motivs im Epiphaniefest-Gedanken (Jordantaufe) aufmerksam machen, 
wie er sich schwächer in den kaiserlichen Zeremonien dieses Tages (de caerim. I 2), 
kenntlicher in den zahlreichen zu diesem Tage gehaltenen Prunkreden an den Kaiser 
offenbart (vgl. M. Bachmann, Die Rede des Joh. Syropulos, Mchn. 1935, S. 11, 8 ff. 
mit dem Kommentar S. 23 ff., in welchem auch auf das Vorkommen des Motivs in den 
Festgebeten hingewiesen wird). ED, 


Wolfgang Schmid, Die Textüberlieferung der Apologie des Justin. Ztschr. 
neut. Wiss. 40 (1941, ersch. 1942) 87-138. — Die Arbeit, welche textkritische Unter- 
suchungen zu einer Neuausgabe der Apologie enthält, fällt insofern in unseren Be- 
richtskreis, als der Verf. darin der ,‚Nebenüberlieferung‘‘ bei Eusebios und im Chro- 
nikon Paschale eine bedeutende Rolle zubilligt und in mehreren exemplarischen 
Fällen auch — für mich überzeugend — Schwierigkeiten des bisher allzu konservativ 
behandelten Textes zu lösen vermag. Die Arbeit ist angesichts der Besonderheit der 
vorliegenden Überlieferungsverhältnisse auch allgemein methodisch sehr lehrreich, 

FD: 
Card. G. Mercati, Osservazioni a proemi del Salterio di Origene, Ippolito, 
Eusebio, Cirillo Alessandrino e altri con frammenti inediti. [Studi e Testi 
142.] Città del Vaticano, Bibl. Apost. 1948. 3 Bl., 167 S. FD: 


Eusebius Kerkelijke gechiedenis, vertaald door D. Franses [Bibl. van Ge- 
schiedwerken uit de Oude Kerk, 1.] 1946. Pp. 466. ML, 


AM 
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T. G. Bulat, Eusebios von Kaisareia, Geschichtschreiber der frühen 
Kirche. Revista Istor. Biseric. 1 (1943) 7-18. F. D. 
Card. G. Mercati, La grande lacuna delle ecloghe profetiche di Eusebio di 
Cesarea. Mémorial L. Petit (= Archives de lOrient Chrétien, 1) (1948) 1-3. — Die 
Lücke im Codex (unicus) Vindob. theol. gr. 29. FD; 
M. Richard, Pierre Ier d'Alexandrie et l’unique hypostase du Christ. Mé- 
langes Sc. Rel. 3 (1946) 357-358. — Rien dans l’oeuvre de Pierre ne permet d’affirmer 
qu’il ait reconnu une seule hypostase. EE) 
J. de Ghellinck, Ouisontleséhcctweciërouetv dela lettre d’Arius? Miscellanea 
G. Mercati I (= Studi e Testi 121) (1946) 127-144. — Die an dieser Stelle zitierten 
Ausdrücke der aristotelischen Philosophie: tà mpôs rı und repl tod &ux dürften sich 
auf des Areios Dispute mit Gegnern vor dem alexandrinischen Bischof Alexan- 
dros beziehen. F.D. 
J. H. Waszink-W. Heffening, Aristoteles. Art. im Reallex. Ant. u. Christ. I (1943) 
657-667. — Die Wirkung der aristotelischen Schriften auf die griechischen Kir- 
chenväter des 4.-8. sowie auf die syrischen des 5.-13. Jh. F. D. 
E.M. Buytaert, L’authenticité des dix-sept opuscules contenus dans le ms 
T. 523 sous le nom d’Eusebe d’Eme&se. Rev. Hist. Eccl. 4 (1948) 5-89. — Des dix- 
sept opuscules, mis par le codex 523 de la Bibliothèque de Troyes sous le nom d’Eusebe 
d’Emese, seize sont certainement de cet écrivain, l’autre, douzième de la série, lui 
appartient très probablement. NAME 
G. Gentz f, Athanasius. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. I (1943) 860-866. F. D. 
Athanasius Werke hrsg. von H.-G. Opitz f. 9. Lieferung: De Synodis (c. 13-55). 


Apologia ad Constantium (c. 1-3). Berlin, de Gruyter 1941. ED, 
H. Chadwick, Athanasius, De decretis XL. 3. Journ. Theol. St. 49, (1949) 
168-169. — C. suggests an Sec of Opitz’ text. J: Mp 


Athanase d'Alexandrie, Contre les paiens et sur incarnation du Verbe. 
Introduction, traduction et notes de Th. Camelot. [Les Sources Chrétiennes, 18.] Paris, 


Le Cerf 1947. EoD. 
L. Bouyer, L’incarnation de l’Eglise- Corps du Christ dans la théologie de 
Saint Athanase. [Unam Sanctam, 11.] Paris, Le Cerf 1943. 158 S. FD: 


M.Jugie, Deux homélies patristiques pseudépigraphes: Saint Athanase 
sur l’Assomption. Saint Modeste de Jerusalem sur la Dormition. Éch. 
d'Or. 39 (1940/41) 283-289. — J. fügt zu den bereits gegen die Autorschaft des Athana- 
sios an der Predigt Migne PG 28, 917-948 geäußerten Bedenken den entscheidenden 
Einwand hinzu, daß das Fest Mariae Verkündigung erst um 550 eingeführt wurde. — 
Gegen die Autorschaft des Ptr. Modestos an der ‚Predigt‘ auf Mariae Himmelfahrt, 
gegen die schon Photios Zweifel erhob, macht J. eine ganze Reihe von Bedenken 
geltend. F-D. 


Athanase d'Alexandrie; Lettre à Sérapion sur la divinité du Saint-Esprit. 
Introduction et Traduction de J. Lebon. [Les Sources Chrétiennes, 15.] Paris, Le 


Cerf1047. 212 S: E D 
A. van Lantschoot, U ne allocution à des moines en visite chez S. Athanase. 
Angelicum 20 (1943) 249-253. F. D. 


M. Richard, Saint Athanase et la psychologie du Christ selon les Ariens. 
Un texte christologique arien dans C. Arian. III, 26. Mélanges Sc. Rel. 4 (1947) 5-54. 
— Athanase est le théologien de lPunité du Christ, mais non de l’union des deux na- 
tures. Il manque à son système théologique ,,d’avoir découvert dans les Évangiles 
Pâme humaine de Jesus‘, qu'avant 362 il semble, sans l’exclure positivement, prati- 
quement ignorer. Es 
D. Unger, A special aspect of Athanasian soteriology. Franciscan Studies 6 
(1946) 30-53; 171-194. F. D. 
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F. Chatillon, La „region de la dissemblance‘ signalée dans saint Athanase, 
Rev. du Moyen âge latin 3 (1947) 376. — A propos d’une citation de Platon chez 
Athanase. NES 
Guido Müller, Lexicon Athanasianum. Lief. 1 (A- ’Aota); Lief. 2 (&ouwvnc— 
Laivo); Lief. 3 (Srauapréve — èv) (= Sp. 1-480). Berlin, W. de Gruyter & Co. 1949. 
— Wird besprochen. F.D: 
G. Garitte, Une lettre grecque attribuée à Saint Antoine. Muséon 55 (1942) 
97—123. — Ausgabe nach Cod. Nuremberg. App. 46. G. vergleicht, einem Hinweis von 
A. van Lantschoot folgend, das Pseudepigraphon mit dem verwandten, ebenfalls dem 
Antonios fälschlich zugeschriebenen Syntagma doctrinae. F. D: 
M. Richard, Une ancienne collection d’homelies grecques sur les Psaumes 
I-XV. Symbolae Osloenses 25 (1947) 54-73. — Eigene Funde und solche von E.Skard 
(vgl. B. Z. 41, 239) fortführend, weist R. unter Zuhilfenahme der Codd. Vatic. gr. 524 
und 1789 unter der Homilien-Masse, welche nach Cod. Paris. 654 und Vatic. gr. 524 
ein Unbekannter zu einer laufenden, aus chrysostomischen und ps.-chrysostomischen 
Stücken gemischten Psalmenerklärung zusammengestellt hat, eine Reihe als Be- 
standteile eines Psalmenkommentars des Arianers Asterios nach. FiDi 


M. Spanneut, Recherches sur les écrits d’Eustathe d’Antioche avec une 
édition nouvelle des fragments dogmatiques et exégétiques. [Mémoires 
et Travaux .. . d. Fac. Cath, de Lille, fasc: 55.] Lille, Fac. Cathol. 1948, 154 S., 1 BI. - 
Eine sehr sorgfältige Untersuchung des dogmatischen und exegetischen Nachlasses 
des berühmten Areiosgegners, der sich (abgesehen von der Hexe von Endor)in nur spär- 
lichen (ca. 100) Fragmenten bei den späteren Vätern, vor allem aber in den Florilegien, 
verstreut findet. Sp. stellt zunächst mit Umsicht und ausgedehnter Literaturkenntnis 
die Fundorte fest, tritt dann mit umsichtiger Kritik an die Bestimmung der Zuge- 
hörigkeit der einzelnen Zitate zu den zahlreichen Schriften des Eustathios heran und 
ediert -schließlich die Überreste mit textkritischen Bemerkungen. Ausführlichere 
Wort- und Sach-(Quellen-) Register schließen die Arbeit ab. RES 


W.J. Swaans, A propos des ,,Catéchèses Mystagogiques“ attribuées à S. 
Cyrille de Jérusalem. Muséon 55 (1942) 1-3. — Die berühmte, bis ins 16. Jh. 
zurückgehende Streitfrage, ob die 5 xarmynosıs uvorayæytxat den gleichen Verf. 
haben wie die 18 xarnyHnosıs r@v Geer ot fie (samt rpoxarmyounevov) des Kyrill, wird 
insbesondere auf Grund des genau untersuchten Zeugnisses des Cod. Monac. gr. 394 
dahin entschieden, daß die mystag. Katechesen dem Patriarchen Johannes von Jerusa- 
lem zuzuschreiben sind. Daß sowohl die — wie S. nachweist — sehr alte syro-palästini- 
sche wie die armenische Übersetzung der x&rnyx. t. gwr. keine Spur einer Verknüpfung 
mit den mystag. Katechesen zeigen, weist in dieselbe Richtung, ebenso ihre Be- 
handlung der armenisch erhaltenen Lektionen von Jerusalem. W.H. 
D. Moraitis, KöpıXXog ó ‘IspoooXduov ðc xadnynrns xal Tardaymyöc. 
Tony: Harauäs 30 (1948) 57-59; 122-230; 187-200; 238-246; 283-286. FD: 
M. Bulacu, Die Frage des christlichen Gewissens nach den Katechesen 
Kyrills von Jerusalem (rum.). Studii Teol. 7 (1939) 141-178. FD? 
G. W. H. Lampe, The exegesis of some biblical texts by Marcellus of 
Ancyra and Pseudo-Chrystostom’s homily on Ps. XCVI. I. - Journ. Theol. 
St. 49 (1949) 169-175. SIE 
M. Richard, Un opuscule méconnu de Marcel d’Ancyre. Mélanges de 
Sciences Relig. 1949. S.-Abdr. 28 S. — R. erkennt in dem von Card. G. Mercati in 
Studi e Testi 5 (105) 87-98 veröffentlichten, in den Hss. dem Anthimos von Niko- 
medeia zugeschriebenen Traktat genau die eigentümliche Theologie des Markellos 
von Ankyra (4. Jh.). ESDA 
G. Bardy, Du nouveau sur Didyme l’ Aveugle. [Science religieuse, Travaux et 


Recherches 1 Paris 1944; pp. 247-250. — Bulletin de ce q depuis 1910, s’est écrit 
d’essentiel sur le Père alexandrin. Vo L 
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D. Amand, Essai d’une histoire critique des éditions générales grecques 
et gréco-latines de S. Basile de Césarée. Rev. Bénéd. 53 (1941) 119-151 
(zur Forts.). — Forts. der B. Z. 41, 522 angezeigten Studie. F. D. 


Basile de Césarée. Traité du Saint-Esprit. Texte grec, introduction, tra- 
duction et notes de B. Pruche. [Les Sources Chrétiennes, 17.] Paris, Le Cerf 1947. 
286 S. — Bespr. von A. H. Armstrong, Dominican Studies 1 (1948) 176-179. FD, 


B. Pruche, L’originalité du traité de saint Basile sur le Saint Esprit. 
Rev. Sc. Philos. et Théol. 32 (1948) 207-221. — Ce traité est placé au centre du dé- 
veloppement du dogme de la consubstantialité divine du Saint Esprit. Saint Augustin 
y aurait puisé sinon directement du moins par l’intermediaire d’opuscules similaires 
ou de la traduction même de saint Jérôme. La thèse de l’auteur semble sujette à cau- 
tion, la dépendance de saint Augustin semblant problématique à de bons juges. Voir 
à ce sujet les remarques du P. Th. Camelot dans Rev. Sc. Philos. et Théol. 32 (1942) 
278, au sujet du livre du P. I. Chevalier, Saint Augustin et la pensée grecque. Les 
relations trinitaires, Fribourg 1940. VE, 


A. Cavallin, Studien zu den Briefen des H. Basilius. Dissert. Lund 1944. 
XII, 126 S. — Eingehende Prolegomena zu einer Neuausgabe. Papi 


S. Giet, Saint Basile a-t-il donné une suite aux Homélies de ?Hexameron? 
Recherches Sc. Rel. 33 (1946) 317—358. — Les deux homélies De hominis struc- 
tura ne sont pas de saint Basile. VEBI 


S. Giet, Les idées et l’action sociales de Saint Basile. Paris, Gabalda 1941. 
XXI, 554 S. — Nach der Anzeige von F. H<alkin>, Anal. Boll. 61 (1943) 266-268. F. D. 


S. Giet, Sasimes, une méprise de Saint Basile. Paris, Gabalda 1941. 108 S., 
1 Karte. - G. verfolgt an Hand der Quellenstellen die Geschichte der Freundschaft 
zwischen Basileios von Kaisareia, dem Kirchenfürsten von fester Entschlossenheit und 
aktiven kirchenpolitischen Kämpfer, und Gregor von Nazianz, dem empfindsamen, 
zwischen Weltbejahung und Weltverneinung schwankenden Ästheten, hinsichtlich der 
Stationen ihrer Trübung bis zur Ernennung Gregors zum Bischof von Sasima. G. sieht 
den letzten Grund dieses Mißgriffs des Metropoliten von Kaisareia in einem (an weiteren 
Beispielen illustrierten) Mangel an psychologischer Urteilsfähigkeit bei Basileios. F, D. 


D. Amand, Une ancienne version latine inédite de deux homélies de 
saint Basile, Rev. Bénédict. 57 (1947) 12-81. — Deux homélies, l’une sur l’action de 
grâces, l’autre en l'honneur de la martyre Juliette, dans le Parisin. lat. 10593; con- 
frontation de la version latine et de l’original grec. 


I. Coman, Die Beurteilung des Neides bei Plutarch, dem H. Cyprian 
und dem H. Basileios d Gr. (rum.). Prinos (Festschr. f. d. Patr. Nicodim, Buca- 
rest 1946) 255-272. RAD: 


Grégoire de Nysse, Contemplation sur la vie de Moïse ou Traité de la 
perfection en matière de vertu. Introduction et traduction de J. Daniélou. 
[Les Sources Chretiennes, 1.] Paris - Lyon, Le Cerf - Abeille 1942. 176 S.— Bespr. von 


| -S. Salaville, Rev. Et. Byz. 2 (1944) 261-264. BAD 
Si Daniélou, Platonisme et théologie mystique. Essai sur la doctrine 


spirituelle de saint Grégoire de Nysse. Paris, Aubier 1944; pp. 339. V.L. 
Grégoire de Nysse, La création de l’homme. Introduction et traduction de 
- J, Laplace. 1944. — Zitiert nach Progress of med. Stud., Bull. 19 (1947) 69. FD}: 
J. T.Muckle, The doctrine of St. Greogory of Nysse on man as the image 
of God. Medieval Studies 7 (Toronto, Pontif. Instit. of Mediev. Stud. 1945) 55 
bis 84. FEED 
J. B. Schoemann, Gregors von Nyssa theologische Anthropologie als 
Bildtheologie. Scholastik 18 (1943) 31-53; 175-200. 
7 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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de Nisa. Madrid 1946. F. DA 


L. Gardet et M. Labourdette, Aux sources de la théologie spirituelle. Rev. 
Thomiste 47 (1947) 335-352. — Divers travaux sur saint Grégoire de Nysse. V.L. 


Sister Th. A.Goggin, The times of Saint Gregory of Nyssa as reflected in 
the Letters and the Contra Eunomium. [The Catholic University of America. 
Patristic Studies, vol. 79.] Washington, Cath. Univ. of America 1947. XXIV, 217 S. 
— Eine gewissenhafte Sammlung und Würdigung der aus den gesamten Schriften für 
das materielle, politische, soziale und geistige Leben der Zeit sowie für das Persönlich- 
keitsbild Gregors zu gewinnenden Nachrichten. F.D. 


J. Janini Cuesta, La antropologia y la medicina pastoral de S. Gregorio | 
| 


P. Gallay, Recherches sur les manuscrits des lettres de saint Grégoire 
de Nazianze conservés à la Bibliothèque Nationale de Paris. Mélanges 
J. Saunier (— Bibliothèque de la Faculté Catholique des Lettres de Lyon, Vol. 3, 
Lyon 1944) 81-93. — G. dresse la liste des manuscrits de la Bibliothèque Nationale qui 
contiennent des spécimens des lettres grégoriennes et étudie certains de ceux qui con- 
stituent réellement une étape dans la transmission du texte (les codd. 506, 968, 901 
et 1333). VIE 


P. Gallay, Catalogue des manuscrits parisiens des Lettres de saint 
Grégoire de Nazianze. Mâcon, Protat 1945; pp. 40. — Reprise et élargissement du 
mémoire précédent. — Rec. par S. Salaville, Et. Byz. 5 (1947) 278-279. VR 


P. Gallay, Liste des manuscrits des lettres de saint Grégoire de Na- 
zianze. Rev. Et. Gr. 57 (1944) 106-124. vg 
G. Przychocki, Geschichte der Briefe des H. Gregor von Nazianz (poln.). 
[Rozprawi wydziały filologicznego 67, 3.] Krakau, Poln. Akad. d. Wiss. 1946. 44 S. 


F.D. 
P. Gallay, La vie de saint Grégoire de Nazianze. Lyon-Paris, E.Vitte, 1943; 
pp. XXV, 259. — Rec. par S. Salaville, Rev. Et. Byz. 2 (1944) 271-373. V. Ea 


J. Daniélou, Platonisme et théologie mystique. Essai sur la doctrine 
spirituelle de Saint Grégoire de Nazianze. [Théologie. Faculté de Théologie 
de Lyon-Fourvière.] Paris, Aubier (1944). 339 S. F, D 


F. Gnidovec, De influxu S. Gregorii Nazianzeni in SS. Cyrillum et Metho- 
dium eorumque vitas (čech.). Ljubljana 1942. XX, 68 S. F. DA 


H.-C. Graff, La doctrine des homélies attribuées à Macaire. La Vie Spiri- 
tuelle 15 (1947) 455-468. — Cinquante homélies, contenues dans Migne PG. XXXIV, 
furent tenues en très haute estime jusqu’au XVIIIe s., et utilisées comme manuel de 
spiritualité pratique. V. DS 
E. van den Busschen, La part de la dialectique dans la théologie d’Euno- 
mius „le technologue“. Rev. Hist. Eccl. 40 (1944/45) 47-72. — Les Pères du IVe 
siècle, en s’arrètant à l’aspect proprement technologique de l'oeuvre d’Eunomius, 
notamment à la transposition technique de la doctrine arienne sur le mode dialectique, 
en ont oublié le néoplatonisme de l’auteur et ses procédés dialectiques et ses préten- 
tions à la métaphysique qui rendirent son rationalisme plus imperméable à la vérité 
révélée et sa théologie plus profondément hérétique. V. 14 


W. Völker, Neue Urkunden des Messalianismus? Theol. Litztg. 68 (1943) 
129-136. — Kritische Würdigung von H. Dörries, Symeon von Mesopotamien 
(vgl B 2.41, 523), BDA 


E. Klostermann, Symeon und Macarius. Bemerkungen zur Textgeschichte 
zweier divergierender Überlieferungen. [Abhandlungen Preuß. Akad. d. 
Wiss. 1943, n. 11.] Berlin, Komm.-Verl. W. de Gruyter 1944. 26 S. — Bespr. von 
W. Völker, Theol. Litztg. 72 (1947) 32 f. F: D 


| 
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J. Muyldermans, Sur les Séraphins et Sur les Chérubins d’Evagre le Pon- 
tique dans les versions syriaque et arménienne. Muséon 59 (1946) 367 
bis 379. — L’original grec est perdu; texte et traduction de ces versions. 


J. Muyldermans, Euagriana de la Vaticane. Muséon 54 (1941) 1-15. (Vgl. B. Z. 
39, 495.) — Zunächst wird von dem patristischen Florileg des Cod. Vatic. gr. 703 ge- 
handelt. In ihm findet sich der Schluß der Schrift De vitiis quae opposita sunt virtuti- 
bus, die in P.G. 79, 1139-1144 fehlt. Ein in der Ausgabe der Tractatus ad Eulogium 
(P. G. 79, 1093-1139) fehlender Passus findet sich im Vatic. 703, sowie in voller Form 
im Paris. gr. 1188 und in der armenischen Übersetzung des Traktats (ed. Sarghissian, 
Venedig 1907, S.75). Sodann wird Cod. Ottob. gr. 436 untersucht, aus dem zwei 
Euagrios oder Neilos zugehörige, aber nicht identifizierbare Zitationen mitgeteilt 
werden. Dasselbe gilt von einem Zitat im Vatic. gr. 1088. Endlich wird mit zwei neuen 
Zeugen der von M. herausgegebenen Capita cognoscitiva (vgl. Muséon 44 [1931]), 
den Codd. Vatic. 653 und 1434, bekannt gemacht. W.H. 


P. van den Ven, Encore le Rufin grec. Muséon 59 (1946) 281-294. — V. d. V. 
reprend et renforce la thèse de Diekamp, selon laquelle Rufin est bien l’auteur des 
livres X et XI de l’ Histoire ecclésiastique. Gélase de Césarée, en les traduisant en grec, 
les aurait complétés et améliorés. ANE 


J. Lebon, Sur quelques fragments de lettres attribuées à Saint Epiphane 
de Salamine. Miscellanea G. Mercati I (Studi e Testi 121) (1946) 145-174. — 8 Stellen 
aus bisher unbekannten Briefen des Epiphanios, von denen sich 3 in dem syrisch erhal- 
tenen Florileg des Severos von Antiocheia, 5 im sog. Florilegium Edessenum (ed. 


Rucker) finden. Die erste Stelle behandelt die Frage des Ostertermins. PED 
T. G. Bulat, Die östlichen kirchlichen Historiker des 5. Jh. (rum.). Revista 
Istor. Biseric. 1 (1943) 29-49. F. D: 


B. K. Exarchos, ‘H yvnotorncricovyypapñc 'lodvvou rod Seouegerétou, Usel 
Xevodo&tag xal Önwg dei Tobc yovéac duurpépery TX Téxyvx. Oeodoyix 19 
(1941/48) 153-170; 340-355. FD: 
M. Bulacu, Die christliche Erziehung der Kinder und die Jugend nach 
dem H. Johannes Chrysostomos (rum.). Prinos (Festschr. f. den Patr. Nicodim, 
Bucarest 1946) 118-138. F.D. 


G. Bardy, La chronologie des lettres de saint Jean Chrysostome à 
Olympias. Mélanges de Sc. Rel. 2 (1945) 271-284. — Dix-sept lettres, du temps 
du second exil (401-407) et adressées à la diaconesse Olympias. L'auteur en entreprend 
l'inventaire et en dresse un nouveau classement que clôt la lettre IV, écrite au 
printemps 407 et prenant de ce fait une valeur de testament. NAME: 


Jean Chrysostome. Lettres à Olympias. Introduction et traduction de Anne- 
Marie Malingrey. [Les Sources Chrétiennes, 13.] Paris, Le Cerf 1947. 227 S. Pa: 


St. Bezdechi, Der H. Johannes Chrysostomos und Platon (rum.). Revista 
Teol. 34 (1944) 407-417; 503-513; 35 (1945) 53-60; 135-144; 202-205; 243-248; 


308-317. RER 
I. Moisescu, Die Heilige Schrift und ihre Auslegung im Werke des H. 
Johannes Chrysostomos (rum.). Candela 50/51 (1939/41) 116-238. ED, 
F. Vermuyten, St. Johannes Chrysostomus, Over het priesterschap. 2. Ausg. 
Tongerloo, St. Norbert 1941. 205 S. F D: 
W. Lampen, Doctrina S. Ioannis Chrysostomi de Christo se offerente in 
Missa. Antonianum 1943, S. 3—16. | F. D. 


F. Ogara, De typica apud Chrysostomum prophetia. Gregorianum 24 (1943) 
62-77. — O. handelt von dem typologischen Verständnis des A. T. bei Johannes, der 
in diesem Punkt seine Zugehörigkeit zur antiochenischen Schule bekundet. W. H. 
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R. Delobel und M. Richard, Théophile d'Alexandrie. Dictionnaire Théol. Cath. — 


50 (1946) 523-530, F:D3 
H. Fleisch, Une hômélie de Théophile d'Alexandrie en l'honneur de 
saint Pierre et de saint Paul, Texte arabe publié pour la première fois et traduit. 


Rev. Or. Chret. III, 10 (30) (1946) 371-419. EE. 
Ch. Astruc, Théophile d'Alexandrie et les manuscrits de la correspon- 
dance de Mélétios Pigas. Scriptorium 1 (1946/47) 162. Vi 


G. Bardy, Sévérien de Gabala, Dictionnaire Théol. Cath. 40 (1941) 2000-2006. F.D. 
CG Moss, Homily on the Nativity of Our Lord by Severian, bishop of 
Gabala. Bulletin School Orient, and Afric. Stud, 12 (1948) 555-566. F. D: 
J. Muyldermans, S. Nil en version arménienne. Muséon (1943) 77-113. F. D. 
J. Muyldermans, Le De Magistris et Discipulis de S. Nil. Muséon 55 Ha 
93-96. — Korrekturen nach Cod, Paris. gr. 890. PEN 
B. Altaner, Die Benützung von originalgriechischen Vätertexten durch 
Augustinus. Ztschr. f. Rel.- u. Geistesgesch. 1 (1948) 71-79. — A. legt neue Argu- 
mente dafür vor, daß Augustinus sich bei der Benutzung von griechischer Literatur in 
der Regel lateinischer Übersetzungen bediente, (ab 
G. Bardy, Saint Augustin et la pensée orientale. Irénikon 21 (1948) KUER: 
eent, 


J. B. Chabot, A propos du Nestorianisme, Comptes rendus Acad. d. Inscr. et 
B.-L. 1947, pp. 152-166, — Des fragments de Nestorius, selon l'édition de F. Loofs 
(1905). Ve 
M. Brière, Quelques fragments syriaques de Diodore évêque de Tarse 
(378-394?). Rev. de l’Or, Chrét. III, 10 (30) (1946) 231-283. — Réédition et traduc- 
tion, VE 
E. Schweitzer, Diodor von Tarsus als Exeget. Zeitschr. neutest. Wiss. 40 (1941) 
(ersch. 1942) 33-75. 1, Analyse der Echtheit der überlieferten Schriften; 2. die Eigen- 
art der Exegese Diodors, FD 
M. Richard, Les traités de Cyrille d'Alexandrie contre Diodore et Théo- 
dore ‘et les fragments dogmatiques de Diodore de Tarse. Mélanges 
F, Grat 1 (Paris 1948) 99-116, VE 
S. Euringer, Übersetzung der Homilien des Cyrillus von Alexandrien, 
des Severus von Synnada und des Theodoretus von Ancyra in Dill- 
manns „Chrestomathia Aethiopica“. Orientalia 12 (1943) 113-134. — Vgl. die 
Anzeige von Brecht, Scholastik 18 (1943) 288 f. (Karen 
H. Manoir de June, Dogme et spiritualité de saint Cyrille d'Alexandrie. 
[Ét. de Théologie et d'Histoire de la Spiritualité, 2.] Paris, Vrin. 1944; pp. 594. — Rec. 
par P, Peeters, Anal. Boll, 63 (1945) 260-262; par Forest, Rev. de Phil. 21 (1947) 


110. NA 
B. Monsegü, La teologia de Spiritu Santo segün San Cirilo de Alejan- 
dria. Revista espagn, de Teol. 7 (1947) 161-220. FD; 


A. van Roey, Deux fragments inédits des lettres de Succensus, évêque 
de Diocésarée à Saint Cyrille d'Alexandrie. Muséon 55 (1942) 87-02, FE 
scher Text mit Übersetzung aus Brit, Mus, Add, 17197. FD: 
D. Amand, Une homélie grecque inédite antinestorienne du Ve siècle sur 
l’incarnation du Seigneur, Rey, Bénéd. 58 (1948) 223-263. — Ausgabe einer in 
den Hss (Ottobon, gr. 1 u. a.) unter dem Namen des Basileios von Kaisareia gehenden, 
stark arianischen Weihnachtspredigt. A. spricht sie diesem mit Recht ab und vermutet 
mit guten Gründen Proklos als Autor. ED: 
Ch. Martin, Un florilège grec. Homélies christologiques des IVe et Ve 
siècles sur la Nativité (Paris. gr. 1491). Muséon 54 (1941) 17-57. — Stücke aus 


a En Een 
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Predigten des Ptr. Proklos, des Johannes Chrysostomos und des Antiochos 
von Ptolemais. — Bespr. von S. S<alaville>, Rev. Et. Byz. 5 (1947) 257 f. F. D. 
M. Richard, Proclus de Constantinople et le théopaschisme. Rev. Hist. 
Ecclés. 38 (1942) 303-331. ROTES: 
D. Stephanides, Kpırıxal mapatnehosig ele tòv ‘Hobxrov. Ilpuxrixd ‘Axad. 
*Adnvov 20 (1948) 238-242. ED, 


G. Bardy. Victor d’Antioche. Dictionnaire Theol, Cath. 15 (1946) 2872-2874. V. L. 


E. Amann, Théodore de Mopsueste. Dictionnaire Théol. Cath. 15 (1946) 235-279. 

. F. D. 
M. Richard, La tradition des fragments du traité Ilepl tic Evavdporny- 
oewg de Théodore de Mopsueste. Muséon 56 (1943) 55-76. — Tous les frag- 
ments grecs et latins dépendent d’un florilège suspect utilisé par saint Cyrille; par 
contre les fragments de la version syriaque méritent confiance, Kat: 


R. Devreesse, Le commentaire de Théodore de Mopsueste sur les Psau- 
mes (I-LXXX). [Studi e Testi, 93.] Città del Vaticano 1939. XXXI S. 1 BI., 572 S, — 


Uns nicht zugegangen. FD, 
A. Vaccari, In margine al commento di Teodoro Mopsuestino ai Salmi. 
Miscellanea G. Mercati I (Studi e Testi 121) (1946) 175-198. FD: 


J.-M. Voste, De versione syriaca operum Theodori Mopsuesteni. Orientalia 
Christ. Period. 8 (1942) 477-481. — Ein Überblick über die frühen Übersetzungen der 
Werke des Theodoros von Mopsuestia, welcher den Nestorianern als großer Seher galt, 
ins Syrische. Sie liegen nach V. größtenteils noch im 5. Jh. und gehören verschiedenen 
Übersetzern zu. F, D. 
J.-M. Vosté, Theodori Mopsuesteni „Liber ad baptizandos‘. Orientalia 
Christ. Period. 9 (1943) 211-228. — ı. Emendation der in den (lateinischen) Akten des 
5. Konzils enthaltenen Zitate aus der jüngst aufgefundenen wichtigen Schrift nach 
deren nun gewonnenem syrischen Wortlaut; 2. Verbesserungen zur englischen Über- 
setzung des Herausgebers A. Mingana. ED, 


J. H. Srawley, The Early History of the Liturgy. 2nd ed, Cambridge Univ. 
Press 1947. — Rev. by R. P. Symonds, Theology 50 (1947) 473-475. — The reviewer 
urges need for further work on the Syriac translation of Theodore of Mopsuestia, 
Liber ad baptizandos used by Mingana in MS (at Selly Oak, Birmingham). J. M. H. 


J. Quasten, Theodore of Mopsuestia and the exorcism of the cilicium, 
Harvard Theol. Rev. 35 (1942) 209-219. F,D, 
R. Devreesse, Essai sur Théodore de Mopsueste, [Studi e Testi, 141.] Città del 
Vaticano 1948. VII, 439 S. — Eine ausführliche biographische, literarische und dog- 
mengeschichtliche Würdigung, begleitet von einer Ausgabe der Fragmente des Kom- 
mentars zum Johannesevangelium (S. 289-419). F, D; 


E. des Places, Un père grec du V® siècle: Diadoque de Photice. Rev. Et. 
Ant. 45 (1943) 61-80. — Larges extraits de l’Introduction à l'ouvrage de cet auteur 
publié dans la collection ,,Sources chrétiennes. ME 


Diadoque de Photikè. Cent chapitres sur la perfection spirituelle. 
Vision. Sermon sur l’Ascension. Trad, E, des Places, [Sources Chrétiennes, 5.] 
Paris, Le Cerf 1943; pp. 192. CH: 


H.-I. Marrou, Diadoque de Photikè et Victor de Vita. Rev. Ét. Anc. 14 
(1943) 225-232. — Recherchant comment l’évêque de Photicè a pu être le maître du 
personnage africain (probablement Eugène de Carthage) à qui Victor envoie un ouvrage, 
l’auteur suggère l'hypothèse que Diadoque a été emmené en Afrique, à Poccasion du 
raid de Genséric sur l’Épire après la mort de Zénon (474). VL. 


2 
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Card. G. Mercati, Sull’Autore del „De titulis Psalmorum“ stampato fra le 
opere di S. Atanasio. Orientalia Christ. Period. 10 (1944) 7-22. — Die Psalmen- 
katene des Cod. Vatic. gr. 2057 s. XI ex. (frühestens; Nachweis S. 19 f.) enthält 
neben zahlreichen Auszügen aus dem größeren, gelehrten Psalmenkommentar des 
Hesychios von Jerusalem (t b. n. 450) auch nicht wenige aus dem Traktat ‚‚De titulis 
Psalmorum‘, der heute ebenfalls als eine kürzere und populärere Psalmenerklärung 
des Hesychios gilt; doch tragen diese Auszüge im Vat. gr. 2057 die Bezeichnung: 
’Evouiu. M. zeigt die Verwandtschaft dieser Stücke mit Hesychios und weist auf 
die Möglichkeit hin, daß der Kompilator des Vat. gr. 2057 eine Vorlage benutzte, in 
welcher der Name des Hesychios infolge Blattausfalls oder aus anderen Gründen ver- 
schwunden und durch den auch sonst vertretenen des Ephraim ersetzt war. F. Di 


Card. G. Mercati, Un Salterio greco e una Catena greca del Salterio pos- 
seduti dal Sadoleto. Miscellanea Pio Paschini II (= Lateranum, N. S. 15) (1949) 
205-211. -Kard. Sadoleto benutzte für seine Interpretatio in Psalmum XCIII eine 
ihm gehörige, bisher noch nicht identifizierte griechische Katene mit Zitaten aus H e- 
sychios vom Typus der Vaticani gr. 744 und 1422, wie der Verf. aus Sadoletos Be- 
merkungen zu V. 20 des Psalms erweist. S. 211: der Text des Vat. gr. 477. F. D. 


G. Bardy, Théodoret, évèque de Cyr. Dictionnaire Théol. Cath. 15 (1946) 299-325. 
F. D: 


Sister M. Monica Wagner, À chapter of Byzantine epistolography. The let- 
ters of Theodoret of Cyrus. Dumbarton Oaks Papers 4 (1948) 119-181. — Diese 
eingehende, die formalen Probleme sorgfältig berücksichtigende Studie erweist 
Theodoret als einen mit den rhetorischen Forderungen seiner Zeit aufs beste ver- 


trauten, ihnen jedoch keineswegs sklavisch huldigenden Schriftsteller. F. D: 
M. Richard, Théodoret, Jean d’Antioche et les moines d'Orient. Mélanges 
de Sc. Rel. 3 (1946) 147-156. ; V.1? 


J. van der Ploeg, Un traité nestorien du culte de la Croix. Muséon 56 (1943) 
115-127. — Lateinische Übersetzung des von Bedjan, Mar Isaacus Ninivita, De per- 
fectione religiosa (1909) im Appendix herausgegebenen Traktats über die Betrach- 
tung der Geheimnisse des Kreuzes. V. d. Pl. zweifelt an der Autorschaft des Isaak von 
Niniveh und möchte vielmehr an dessen Zeitgenossen DadiSo denken. FD: 


M.Jugie, Une nouvelle invention au compte de Constantin Palaeocappa: 
Samonas de Gaza et son dialogue sur l’eucharistie. Miscellanea G. Mer- 
cati III (Studi e Testi 123) (1946) 342-359. — Konstantinos Palaiokappa ist der Schrei- 
ber des Cod. Paris. gr. suppl. 143, welcher der Erstausgabe des Dialoges zugrunde 
liegt. Er stand im Dienste des Kardinals Karl von Lothringen und hat in der Atmo- 
sphäre der Eucharistiekontroversen zwischen Katholiken und Protestanten den 
Traktat aus älteren Quellen zusammengesetzt. ,,Samonas‘* ist ein Phantom. F. D. 


I. Hausherr, Un grand auteur spirituel retrouvé: Jean d’Apamee. Orientalia 
Christ. Period. 14 (1948) 3-42. — Es handelt sich um Johannes den Einsiedler von 
Apameia (fälschlich auch Johannes von Lykopolis genannt), einen syrischen Mystiker 
wahrscheinlich des 5. Jh. Sein Dialog über die Seele und die menschlichen Leiden- 
schaften wurde nach der Ausgabe von S. Dedering (1936) ins Französische übersetzt 
(Orient. Christ. Analecta 120) und L.G. Rignell, Briefe von Johannes dem Einsiedler, 
Lund 1941, machte neuerdings 3 Briefe von ihm bekannt. Auf Grund von Analogien 
beider Werke kommt H. (im Gegensatz zu der Mutmaßung Rignells) zu dem Schlusse, 
daß Johannes der Einsiedler von Apameia nicht mit dem von Theodor Bar-Koni 
genannten und auch von Michael Syrus mit unserem Autor zusammengeworfenen 
Haeretiker Johannes von Apameia identisch sein kann, da seine Schriften sich als 
völlig orthodox erweisen. ESDI 


R. Draguet, L’ Histoire Lausiaque, une oeuvre écrite dans l’ esprit d Evagre. 
Rev. Hist. Eccl. 41 (1946) 321-364 et 42 (1947) 5-49. — En son Histoire Lausiaque, 
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Palladius se révèle comme un disciple d’Evagre. Énumération des emprunts mani- 
festes. Conclusion: importance considérable d’Evagre dans l’histoire de la spiritualité 
chrétienne tant d'Orient que d'Occident. ME 


R. Draguet, Le chapitre de l'Histoire Lausiaque sur les Tabennésiotes 
dérive-t-il d’une source copte? Muséon 57 (1944) 53-146 et 58 (1945) 15-96. — 
Ce chapitre XXXII trahit une source copte. Le document copte utilisé par Pallade 
ne provient pas d’un milieu pachömien, mais d’un milieu semi-heretique de Nitrie. 

var 
K. Heussi-A. Kurfeß, Palladios 5. Art. in Paulys Realenzykl. d kl. Alttw. XVIII 
3 (1943) 203207. — Zum Verf. der Hist. Lausiaca und der Schrift Usel rüv tic ’Ivötag 
Edvov xal Tov Boxyudvov. ED. 


R. Draguet, L’inauthenticite du proemium de l'Histoire Lausiaque. 
Muséon, 59 (1946) 529-534. — Inauthenticité basée sur l’examen du contenu, du style 
et du vocabulaire. VÈ. 


R. Draguet, Une nouvelle source copte de Pallade: le ch. VIII (Ann.). 
Muséon 60 (1947) 227-255. — Pallade a recopié la traduction grecque d’un modèle 
copte, bien qu’il dise explicitement que cette histoire pourrait être la mise par écrit 


d’un récit fait à lui par Arsisios. V. Ez 
E. R. Hardy, A fragment of the abbot Isaias. Annuaire Inst. ď Hist. et Phil. 
Orient. et Slav. 7 (1943) 127-140. F.D: 


Oeuvres complètes du Pseudo-Denys l’Aréopagite, traduites et annotées 
par M. de Gandillac. [Bibliothèque Philosophique.] Paris, Aubier 1943; pp. 392. — 
L'introduction étudie successivement le mythe dionysien, le Corpus Dionysiacum et 
l’influence dionysienne dans l’oeuvre de saint Maxime le Confesseur et de Jean 
Scot Eriugène; pour finir une perspective cavalière sur sept siècles dionysiens, suivie 
de la conclusion. Étude trop schématique, comme l’index terminologique qui termine 
le volume où on est étonné de ne voir même pas prononcé le nom de Georges Pachy- 


mère. VE: 
R. Roques, Le primat dutranscendant dans la purification del’intelligence 
selon le Pseudo-Denys. Rev. Asc. et Myst. 23 (1947) 142—170. ES E 


J.-M. Hornus, Quelques réflexions à propos du Pseudo-Denys l’Aréopagite 
et de la mystique chrétienne en général. Rev. Hist. et Philos. Rel. 27 (1947) 
37-63. — L'oeuvre de Denys offre une vision néoplatonicienne du monde et une théorie 
hellénique de la montée vers Dieu. ML: 


A. van den Daele, Indices pseudo-dionysiani. [Recueil de travaux d’histoire et 
de philologie, III. sér., Fasc. 3.] Louvain, Bibliothèque de l’Université 1941. 154 S. 


E.D. 
T. G. Bulat, Die kirchlichen Schriftsteller des 6. Jh., Fortsetzer des Eu- 
sebios von Kaisareia (rum.). Revista Istor. Biseric. 1 (1943) 1-17. F.D. 


Ch. Moeller, Un représentant de la christologie néochalcédonienne au 
début du VIe siècle en Orient: Néphalius d'Alexandrie. Rev. d’Hist. Eccl. 40 
(1944-1945) 73-140. — Néphalius, moine alexandrin, d’abord monophysite, devint, 
vers 507, un chalcédonien modéré et publia alors un discours, vraie apologie du concile 
et dont la doctrine incite à faire de son auteur un précurseur de Léonce de Byzance. 

VL 
G. Bardy, Severe d’Antioche et la critique des textes patristiques. Mé- 
morial L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 15-31. — Severos beweist in 
der Verifizierung der in der Polemik seiner Zeit verwandten Väterzitate starken, 
wenn auch nicht immer glücklichen kritischen Sinn. RD 


M. Brière, Les Homiliae cathedrales de Sévère d’Antioche. Traduction 
syriaque de Jacques d’Edesse (suite), homélies CXIII à CXIX, éd. et 
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trad. en franç. [Patrologia Orientalis, XXVI, 3.] Paris 1948; pp. 263-450. - Rec. par 


P. Peeters, Anal. Boll., 62 (1944) 257-260. Ve 
A. van Lantschoot, Une lettre de Sévère d’ Antioche à Théognoste. Muséon 
59 (1946) 469-477. V.L. 
Sophronios Eustratiades, ‘Pouavös ó Merwddc xal Ta roımrına nbrod čpya. 
1940. — Mitteilung von P. P. Kalonaros. F. D: 
E. Mioni, Osservazioni sulla tradizione manoscritta di Romano il Melode. 
Studi biz. e neoell. 5 (1939) 507—513. F. D! 


B. Altaner, Zu den Augustinus-Testimonien Kaiser Justinians in seinem 
„Schreiben gegen die drei Kapitel“. Zeitschr. f. Rel.- u. Geistesgesch. 1 (1948) 
170 f. — Ergänzungen und Berichtigungen zu den Nachweisen bei E. Schwartz, Drei 
Dogm. Schriften Justinians (1939). F D 


P. Peeters, Jacques de Saroug appartient-il à la secte monophysite? Anal. 
Boll. 66 (1948) 134-198. — Die Verdächtigung Jakobs von Sarug als Ketzer ist un- 
begründet und beruht z. T. auf den zahlreichen ihm zugeschriebenen Pseudepi- 
grapha. Der Aufsatz ist ein wichtiger Beitrag zur allgemeinen Kirchengeschichte des 
ausgehenden 6. Jh. FD? 


B. Altaner, Zum Schrifttum der,,skythischen‘(gotischen) Mönche. Quellen- 
kritische und literarhistorische Untersuchungen. Hist. Jahrbuch 62 (1943) 261-273. — 
An Hand einer eingehenden Vergleichung der in den lateinischen Schriften der 
„skythischen““ Mönche zur theopaschitischen Kontroverse (519-520) verwendeten 
Testimonien mit den damals nachweislich in lateinischer Übersetzung vorliegenden 
griechischen Väterstellen kommt A. zu folgenden Ergebnissen: ı. Das Florileg 
„Exempla sanctorum patrum‘ ist 519 verfaßt; 2. der Verfasser ist nicht der Mönch 
Maxentius; 3. die Testimonia im ‚Libellus‘‘ des Maxentius bieten keinen Anlaß an- 
zunehmen, Maxentius habe selbst griechische Väterstellen ins Lateinische übersetzt; 
4. einige griechische Väterstellen des Florilegiums müssen eigens, wohl aus einem 
griechischen Florilegium, ins Lateinische übertragen sein; 5. auch in dem ,,Brief der 
skythischen Mönche‘ (519) hat der Verfasser mindestens drei Väterstellen aus griechi- 
schen Schriften ausgewählt und übersetzt. E: D 


G. Bardy, Le florilège d’Etienne Gobar. Rev. Ét. Byz. 5 (1947) 5-30. — B. analy- 
siert die im cod. CCXXXII der Bibliothek des Photios ‘erhaltenen Reste des selt- 
samen Florilegs des etwa um 560 anzusetzenden, von Photios als Tritheist bezeich- 
neten Stephanos Gobar. E. DI 


M. Richard, Léonce de Jérusalem et Léonce de Byzance. Mélanges de Sc. 
Rel. 1 (1944) 35-88. — F. Loofs, dans sa fameuse thèse sur Léonce de Byzance (1887) 
identifiait ces deux auteurs. M. R. les distingue. Une notice littéraire au cours de 
laquelle est soulignée la différence de vocabulaire et de pensée théologique, une notice 
historique situant le premier de ces homonymes plus proche de Justinien en théologie 
servent de bac à la démonstration que complète une réfutation directe du système 
que Loofs défendit vigoureusement jusqu’à la mort. EE 


B. Altaner, Dergriechische Theologe Leontiusund Leontius derskythische 
Mönch. Tübinger Theol. Quartalschr. 127 (1947) 147-165. — Der Theologe Leontios, 
Verfasser von Adversus Nestorianos et Eutych., ist mit dem ‚„Skythen‘“-Mönch 
Leontius nicht identisch (entgegen der Identifizierung von Loofs). — Kap. Il ist ein be- 
achtenswerter Beitrag zum Thema: Latinität der Balkanländer im 5. und 6. Jh. F.D. 


M. Richard, Léonce de Byzance était-il Origéniste? Rev. Et. Byz. 5 (1947) 
31-66. — Neue Argumente, besonders aus der Schrift Contra Nestorianos et Eutychia- 
nos (nach R. 545 oder 544 verfaßt), für die Identität des Verfassers dieser Schrift mit 
dem von Kyrillos von Skythopolis erwähnten Mönche dieses Namens, der indessen 
von dem Apokrisiarios der palästinensischen Mönche des Jahres 532 verschieden 
wäre. F: D. 


| 
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E. Stein zt, Cyrille de Scythopolis. A propos de la nouvelle édition de son 
oeuvre. Anal. Boll. 62 (1944) 169-186. F: D. 


Jean Moschus, Le Pré Spirituel. Introduction et traduction de M.-J. Rouet de 
Journel. [Sources Chrétiennes. 12.] Paris, Le Cerf 1946. 300S., 1 Karte. — Vgl. die An- 
zeige von F. H<alkin) Anal. Boll. 65 (1947) 286-288. EED: 


G. Levi della Vida, Sulla versione araba di Giovanni Mosco e di Pseudo- 
Anastasio Sinaita secondo alcuni codici Vaticani. Miscellanea G. Mer- 
cati III (Studi e Testi 123) (1947) 104-115. — Über verschiedene arabische Apophtheg- 
matasammlungen, in denen Stücke aus dem Aeuieouäpo und aus Anastasios Sinaites 
mit noch nicht identifizierten Stücken vermischt sind. R F: D, 
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G. Levi della Vida, ,,Le stratagème de la Vierge“ et la traduction arabe du 
„Pratum Spirituale“ de Jean Moschos. Annuaire Inst. d’ Hist. et Phil. Orient. et 
Slav. 7 (1943) 83-126. F. D. 


G. Garitte, Panégyrique de saint Antoine par Jean, évêque d’ Hermopolis. 
Orientalia Christ. Period. 9 (1943) 100-134. — Kopt. Ausgabe (mit Übersetzung) 
dieser zwischen 578 und 604 datierbaren Predigt des Bischofs Johannes von Hermo- 
polis. Eine ausführliche Einleitung geht voraus. š F. D, 


B. Levin, Die griechisch-arabische Evangelienübersetzung (Abhandlung, 
Übersetzung und Kommentar zum arabischen Text des Matthäus-Evan- 
geliums). Uppsala 1938. 230 S. F.D. 


G. Cosma, De ‚„oeconomia‘“ IncarnationissecundumS.Sophronium Hiero- 
solymitanum. Rom, Pontif. Athenaeum Urbanianum de Prop. Fide 1940. XX, 
154 S. i 

E. Wellesz, The Nativity Drama of the Byzantine Church. Journ. Rom. St. 
37 (1947) 145-151. — A valuable survey of the twelve Troparia composed or adapted 
by Sophronius for Christmas Eve showing the fully developed form of the Nativity 
drama in the ninth century. J. M.H. 
Sophronios Eustratiades f, lloıyrai xat öuvoypdpoL týs Optoðóbov ExxAnotac. 
T. A’: Oi ‘IepoooAvupiraı norntal. Jerusalem 1940. x’, 880 S.— Nach Rev. Et. Byz. 
6 (1948) 107 handelt es sich um die in der Néx Zen abschnittweise erschienenen Aus- 
gaben zahlreicher byzantinischer Meloden. PAD: 


B. Capelle, Les homélies liturgiques du prétendu Timothée de Jérusa- 
lem. Ephemer. Liturg. 63 (1949) 5-26. - Ein stilkritischer Vergleich der Predigt des 
Presbyters Timotheos von Jerusalem auf Hypapante (Migne PG 86, 237-252), angeb- 
lich des 4.-5. Jh., mit der Predigt eines Timotheos von Antiocheia auf Christi Himmel- 
fahrt (Migne PG 86, 256-265) sowie mit 3 pseudoathanasianischen Predigten (Migne 
PG 28, 905-914; 953-958; 1001-1024) führt zu der Feststellung, daß sie sämtlich ein 
und demselben Verfasser gehören. Die stark rhetorische Färbung und der auffallende 
Einschlag von Apokryphen gestattet es nicht, den Autor noch ins 5. Jh. zu setzen. 
C. tritt für 6.-8. Jh. ein. Die Frage ist von aktueller Bedeutung, weil ,,Timotheos von 
Jerusalem“ als „ältester Zeuge‘ für die leibliche Himmelfahrt Mariae in Anspruch 
genommen wird. F.D. 


B. Laurdas, ’AySpéov dpyıenioxörmov Kpnrng rod ‘IspocoAuutrou ’Eyxa@ıov 
eig zoihe Aylovg AËxa xal xalivixovcs uéprupac. Kont. Xpovixı 3 (1949) 85 
bis 197. Mit 2 Facs.-Taf. - Erstausgabe nach Cod. Chalc. 88 (jetzt im Patriarchat in 
K/pel) s. IX/X (siehe Facs.) und nach den Resten des Cod. Taurin. 80 mit ausführ- 


licher Einleitung über die Vorlagen des Textes und die Zeit der Abfassung. ED 
Maxime le Confesseur. Centuries sur la Charite. Introd. et trad. de 
J. Pégon, [Sources Chrétiennes, ol Paris, Le Cerf 1945; pp. 175. VE. 


H. Urs von Balthasar, Liturgie cosmique. Maxime le Confesseur, Paris, 
Aubier 1947; pp. 280. — Traduit de l’allemand. Vale. 
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J. Heintjes, De Opgang van den Menschelijken Geest tot God volgens 
Sint Maximus Confessor. Bijdragen v.d. phil. en theol. Fac. der Nederl. Jezuieten 
5 (1942) 260-302 (zur Forts.). FD: 
J. Daimais, Saint Maxime le Confesseur, docteur de la Charité. La Vie 
Spirituelle (1948) 294-303. — Traduction et commentaire de la lettre II à Jean le 


Cubiculaire. ARE 
St. Dobra, Der H. Maximos der Bekenner im Westen (rum.). Biserica Ortod. 
Romäna 57 (1939) 299-314. F.D: 


A. B. Terebessy, Translatio latina Sancti Maximi Confessoris (de caritate 
ad Elpidium L. I-IV) saeculo XII. in Hungaria confecta. [Magyar-Görög 
Tanulmányok, 25.] Budapest, Griech. Institut der Univers. 1944. 86 S., 1 Bl., 2 Taf. — 
Der Verf. ediert aus der gleichen Hs., welche R. L. Szigeti für seine Ausgabe der 
lateinischen Übersetzung von De orthodoxa fide III, 1-8 des Johannes Damaskenos 
benutzt hatte (vgl. B. Z. 40, 266 f.), die im Titel genannte Schrift. Die Unterschiede 
zum griechischen Originaltexte werden gewissenhaft verzeichnet (auch die Mißver- 
ständnisse des Übersetzers). T. hält an der von Szigeti aufgestellten These fest, daß der 
Übersetzer Cerbanus ist. - Vgl. die Notiz von A. Pelzer, Rev. Hist. Eccl. 43 (1948) 
384 f., der fragt, ob der Übersetzer nicht jener Cerbanus sei, der die Translatio mart. 
Isidori a Chio in civit. Venetam (Rec. Hist. d. Crois. Occ. V, 321-324) schrieb, eine 
Vita des Heiligen aus dem Griechischen ins Lateinische übersetzen sollte und i. J. 
1123 wenigstens 5 Jahre in Konstantinopel gelebt hatte. F. D. 
M.-Th. Disdier, Le témoignage spirituel de Thalassius le Lybien. Rev. 
Ét. Byz. 2 (1944) 79-118. — Analyse der 4 Centurien dieses Schülers und Korresponden- 
ten des Maximos Confessor. F. D. 
Th. Xydes, Oi iaußıxol xavéves Tod Axuacxnvod. Athen 1948. 29 S. FE} DE 
Joan M. Hussey, The authorship of the Sex Hymni attributed to St.John 
of Damascus. Journ. Theol. Stud. 47 (1946) 200-203. — A. Mai hatte 6 auch bei 
Migne P. G. 96 unter den Werken des Johannes von Damaskos abgedruckte Hymnen 
des Cod. Vatic. gr. Reg. 92 als Dichtungen dieses Autors bezeichnet. H. kann nun aus 
den ausführlichen Überschriften der Codd. Pal. gr. 138 und Laur. I. 77 die schon von 
Pitra und Christ-Paranikas geäußerte Vermutung bestätigen, daß sie vielmehr Jo- 
hannes Mauropus gehören. - Vgl. auch W. Weyh, B. Z. 17 (1908) 49. F. D. 
L. Gardet, Rencontre de la théologie musulmane et de la pensée patristi- 
que. Rev. Thomiste 47 (1943) 45-112. - Influence de saint Jean Damascène: inté- 
gration de l’hellénisme dans le courant de pensées arabes. AE, 
G. Schirù, Lineamenti storici sulla genesi e lo sviluppo del syntomo. Ci- 
priano il melode. Bollett. d. Badia Gr. di Grottaf. 3 (1949). S.-Abdr. 55 S. — Das 
Syntomon ist — neben dem Kontakion und dem Kanon - eine besondere Gattung des 
byzantinischen Kirchenliedes und wird wie jene im gottesdienstlichen Gebrauch (und 
damit in der Masse der Überlieferung) strophenweise zwischen Verse der Psalmen 
(orlyor) eingeschoben; es wird deshalb — wie jene — selten nach der Form oúvtouov, 
häufiger nach der Funktion ottynpov genannt (daher die Formel: eis otiyovs [rüv 
Yparuõv provrta] orıyayp& Toosôuoux [sc. oúvroua]). Das Syntomon besteht aus 4, 
seltener 5-9 Strophen zu je 5 Versen mit folgenden Rhythmen: 

XXXX=~—~ 

RS DO E 

OR PO tir ec 

xXXXXo oo 
Als Prototyp figuriert das Lied Oixog rod ’Evppxd&, das im Cod. Vat. gr. 1531 einem 
Kyprianos zugeschrieben wird; S. datiert diesen Meloden in die Zeit des Johannes 
Damaskenos und Germanos. — S. behandelt sodann die Verwendung der Syntoma in den 
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Menäen und Typika und ediert aus der sehr zersplitterten und zersungenen Überliefe- 


rung, auf der Grundlage des Crypt. 855 (s. XIV), dem einzigen Codex, in welchem 
solche Syntoma bisher in zusammenhängender Aufzeichnung zu finden waren, 10 solcher 


Stücke. ED. 
A. van Roey, La lettre apologétique d’Elie à Léon, syncelle de l’évêque 
chalcédonien de Harran. Muséon 57 (1944) 1-52. — Auteur et destinataire 
inconnus, témoin de la christologie diphysite à la fin du VIIIe siècle. VAE 


A. Th. Disdier, Jean de Carpathos, Phomme, l’œuvre, la doctrine spiri- 
tuelle. 2. article. Éch. d'Or. 39 (1940/41) 290-311. — Fortsetzung GEERT 


notierten Studie. FD: 
E. Amann, Théodore le Studite. Dictionnaire Theol. Cath. 50 (1946) 287-298. 
FAD 


M. Jugie, L’opuscule contre la primauté romaine attribué à Photius. 
[Facultés catholiques de Lyon. Études de critique et d'Histoire religieuses, Vol. 2 
Mélanges L. Vaganay.] Lyon 1948; pp. 43-60. — Les raisons produites par le P. Gor- 
dillo (Orientalia Christiana Periodica VI, 1940, pp. 5-39) contre l’origine photienne 
de l’opuscule IIpög rodc Aéyovrac, Bet “Poun np@rog Spôvos ne sont pas décisives. L’écrit, 
datable de la seconde moitié du IX€Ss., peut être attribué à Photius de manière très 
vraisemblable sinon avec certitude. I] aurait été publié sous le voile de l'anonymat. 
[Anm. der Red.: Vel. auch Byzant. Zeitschr. 40, 522 ff.] NE 
J. Gouillard, Supercheries et méprises littéraires: L’oeuvre de Saint 
Théodore d’Edesse. Rev. Et. Byz. 5 (1947) 137-157. — Analyse der angeblichen 
Werke des Bischofs Theodoros von Edessa, teils nach dessen Vita, teils nach den unter 
seinem Namen gehenden Texten. Im Mittelpunkt steht die asketische Centurie, deren 
Vorlagen G. im einzelnen nachweist. RE 
H. Ch. Puech et A. Vaillant, Traité contre les Bogomiles de Cosmas le 
Prêtre. [Travaux publiés par l’Institut des Études Slaves, 21.] Paris 1945; pp. 348. 

NE 


St. Kos, De auctore expositionis verae fidei S. Constantino Cyrillo ad- 
scriptae (Napisanie o pravéëéj věrě). Dissertatio ad lauream, Pont. Univers. 
Gregoriana. Ljubljana 1942. 223 S. — Nach der Anzeige von B. Schultze, Orientalia 
Christ. Period. 9 (1943) 229-231 kommt K. nach Prüfung der Argumente der Verteidi- 
ger sowohl der Autorschaft des Konstantinos Kyrillos (zusammen mit Methodios) als 
derjenigen des Konstantinos von Kerkyra (s. XII) zu der schon von einigen Forschern 
vertretenen Ansicht, daß der Verf. der Schrift unter den Schülern des Methodios, 
vielleicht in Kliment, zu suchen sei. F. D 
A. Vaillant, Une homélie de Méthode. Rev. Ét. Slaves 23 (1947) 34-47. — L’auteur 
de cette homélie, tirée du cod. Clozianus V, est saint Methode; le fond, un réquisitoire 
contre un dignitaire morave pour mariage irrégulier. Texte slavon traduit du grec non 
sans maladresse. VE 
G. Tsaras, NıxoAdov TaTpıapyov Ale eig thy Geet týs Qzooadovinne. 
Moaxedovır& 1 (1940) 236-246. -— Nach Nän “Eorta, H. 381 (1943) 511 Ausgabe einer 
Predigt des Ptr. Nikolaos auf die Einnahme von Thessalonike durch die Araber i. J. 
904 (aus Cod. Vatic. gr. 172). FD: 
W. de Vries, Die „Erklärung aller göttlichen Geheimnisse‘ des Nestoria- 
ners Johannan Bar Zo‘bi(13. Jh.). Orientalia Christ. Period. 9 (1943) 188-203. 
— Analyse dieser syrischen Erklärung der Liturgie. FD 
S. Salaville, L’ „Explication de la Messe‘ de ’Armenien Chosrov (950). 
Theologie et Liturgie. Ech. d’Or. 39 (1940/41) 349-382. eeler: 
J. Schird, Innografi italo-greci II. Grottaferrata 1947. 119 S. — Veröffentlichung 
mehrerer Kanones unteritalischer Provenienz. Vgl. F. Halkin, Anal. Boll. 66 (1948). 
294 f. F:D. 
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E. Mioni, I ,kontakia’’ di Gregorio di Siracusa. Bolletino d. Badia gr. di 
Grottaferrata 1 (1947) 202-209. - M. publiziert aus Hss vom Athos, aus Moskau, Patmos | 
und Rom 3 Kontakia, welche wahrscheinlich Gregor von Syrakus zugehören sowie 
ebenda 2 (1948) 87-98; 177-192 4 Kontakia des Ioseph Studites aus Cod. Patm. 212. | 

i F.D.| 
Nicétas Stéthatos. Le Paradis Spirituel et autres textes annexes. Texte, | 
traduction et commentaire par Marie Chalendard, Éd. du Cerf 1944; pp. 103. — Base | 
manuscrite, limitée à un seul témoin, insuffisante, Le problème critique, posé par | 
l'ensemble d'écrits envisagés, est resté partiellement insoupçonné. Cf. V. Grumel, | 


Rev. Ét, Byz. 6 (1948) 110, 138, 139. Var: 
J. Gouillard, Syméon logothète et magistros surnommé le Métaphraste. 
Dictionnaire Théol. Cath, 40 (1941) 2959-2971. FDA 
J. Gouillard, Syméon le Jeune, le Théologien. Dictionnaire Theo]. Cath. 40 | 
(1941) 2941-2959. FD: 
J. Hussey, The Canons of John Mauropous. Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 70 
t0 73. - A brief indication of the significance of these canons, most of which are un- 
published; a book is in preparation. J.M.H. 


Iokeim Iberites, ’Iodvvon Zravpaxiou Abyos ele tà Pabuarx oi ‘A, Anun- 
rplov. Maxedovıx& 1 (1940) 324-376. - Nach Neu ‘Eoriu, H. 381 (1943) 511 ein außer- 
ordentlich interessanter Text des 12. Jh., ediert nach Cod. Ath. Iber. 677. RS 


E. Amann, Theorien. Dictionnaire Théol. Cath. 15 (1946) 538-540. VaL 


R.J. Loenertz, L’Epitre de Theorien le philosophe aux prêtres d'Oréiné. | 
Mémorial L, Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 317-335. — Abdruck des 
Textes nach Cod, Vatic. gr. 1481. Theorianos, der in der darin behandelten Azymen- | 
frage eine lateinerfreundliche Haltung einnimmt, beruft sich u. a. auf seinen Umgang 
mit dem Ptr, Heinrich von Venedig und zitiert ausführlich ein Stück aus einem an- 
geblichen Adyog repl ths Jelas xouvwvius des Papstes Gregor d. Gr,, das lateinisch unter 
dem gleichen Namen in dem etwa gleichzeitig verfaßten Florilegium des (späteren 
Kardinals) Albinus von Mailand (Cod, Ottob, lat. 3057, zwischen 1185 und 1189) sowie 
in übereinstimmender griechischer Version in einem Traktat über die H. Kommunion 
des Nikolaos von Otranto (12. Jh.) erscheint, während es der Dominikaner Bartholo- 
maeus von Konstantinopel i. J. 1252 in seinem Contra errores Graecorum, augenschein- 
lich neu aus dem Lateinischen ins Griechische zurückübersetzt, trotz der offensicht- 
lichen Anachronismen dem Johannes Chrysostomos zuschreibt; von ihm übernimmt 
es wiederum Bonacursius in seinem Thesaurus veritatis fidei. Der Zusammenhang be- 
darf noch der Aufklärung, F. Ds 
F. Cavallera, Deux lettres inédites de Mgr. Petit A propos d’un projet de 
publication du Thesaurus de Nicétas Choniate. Mémorial L. Petit (Ar- 
chives de lOr, Chrét., 1) (1948) 46-50. NET 
Card. G. Mercati, Il Niceforo della catena di Daniele Barbaro e il suo 
Commento del Salterio, Biblica 26 (1945) 153-181. - Die Aurea Catena des Daniel 
Barbaro (Venedig 1569) gibt als Quelle ihres nur durch wenige bis Ende des 10. Jh. 
reichende Bestandteile vermehrten Fundus einen Nikephoros an. M. zeigt, daß es 
sich um die Zoéäue zu den 150 Psalmen (nicht die ausführlichere ihm zugeschriebene 
"Efynoic) des Nikephoros Blemmydes handelt; diese sind frühestens 1248 (nicht 
1224-1233, wie Heisenberg) anzusetzen, und zu ihnen gehört das fälschlich in der 
Überlieferung der "E&hynoız vorangesetzte Prooimion; letzteres ist später als 1264 zu 
datieren, - Es gibt keinen Psalmenkommentar von Nikephoros Kallistos Xanthopulos, 
von Theodoros Prodromos (Schwindelei des Darmarios) noch von Kosmas Indikopleu- 
stes, = Die auch im griechischen Migne unter dem Namen des Nikephoros Blemmydes ` 
abgedruckte "BEnynosg ist identisch mit dem ein Jahr vorher in dieser Sammlung ab- 
gedruckten Psalmenkommentar des Euthymios Zigabenos. (ORT 
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G. Giannelli, Un documento sconosciuto della polemica tra Greci e La- 
tini intorno alla formula battesimale. Orientalia Christ. Period. 10 (1944) 
150-167. — Ein auf zwei leergebliebene Blätter des Cod, Vatic. gr, 1541 zu Beginn des 
13. Jh. geschriebener Traktat gegen die subjektive lateinische Taufformel (,,Ego te 
baptizo“ gegenüber dem griechischen ‚‚Barrileruu ó . . .‘‘). Der Codex stammt aus 
Kreta und dürfte über Unteritalien in die Vatikanische Bibliothek gekommen sein. 
G. bringt den Eintrag mit der zuerst intransigenten, später einlenkenden Haltung des 
Papstes Gregor IX. gegenüber der griechischen Taufformel zusammen. FD, 


G. Hofmann, Patriarch Johannes Bekkos und die: lateinische Kultur. 
Orientalia Christ. Period. 11 (1945) 141-164. — Die lateinisch erhaltenen Schreiben des 
Ptr. (dasjenige vom 16. VII. 1276 an den Papst wird S. 144 f, neu ediert) dürften in der 
Ptr.-Kanzlei entstanden sein. — Bekkos kannte die lateinischen Väter nur nach grie- 
chischen Übersetzungen; seine Zitate aus Briefen der Päpste Nikolaus I. und Hadrian 
II. stammen aus der griechischen Kurzfassung der Akten des 8. Konzils. Bekkos’ an- 
geblicher Latinismus beruhte im wesentlichen in der sachlichen Achtung des lateini- 
schen Standpunktes. Seine Bildung war durchaus griechisch. ED 


S. Salaville, Deux documents inédits sur les discussions religieuses by- 
zantines entre 1275 et 1310. Rev. Et. Byz. 5 (1947) 116-135. — Ausführliche Aus- 
züge aus zwei Predigten des Metropoliten Theoleptos von Philadelpheia (meist in 
Übersetzung) aus den Codd. Vatic. gr. 1140 und Ottob. 418; sie beleuchten die kirch- 
lichen Zustände, wie sie das orientalische Schisma hervorrief. PD; 


S. Salaville, Une lettre et un discours inédits de Théolepte de Phila- 
delphie. Rev. Ét. Byz. 5 (1947) 101-115. — Ausgabe eines Briefes an Eirene, die Witwe 
des Despoten Johannes, und einer Predigt an die Nonnen des Soterklosters in K/pel 
aus Ottob. 405. PD: 
S.Salaville, La vie monastique grecque au début du XIV® siècle d’après 
un discours inédit de Théolepte de Philadelphie. Rev. Ét. Byz. 2 (1944) 
119-125. — Übersetzung umfänglicher Auszüge nach Vatic. Ottobon. gr. 405, f. 93r 
bis 105 v mit Erinnerungen des Theoleptos aus seinem eigenen Mönchsleben im Pan- 
tokratorkloster in Konstantinopel. F D: 
J. Gouillard, Après le schisme arsénite. La correspondance inédite du 
Pseudo-Jean Chilas. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 25, 2 (1944) 174-211. - 
Nach Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 105 der Nachweis, daß die Briefe des angeblichen Metro- 
politen von Ephesos, Jóhannes Cheilas, einem Priester aus der Provinz gehören, der 
sie zwischen 1316 und 1320 geschrieben hat. Edition nach Cod. Paris. gr. 2022, F, D. 
P. R. Casey, Constantine H armenopoulos work and heresy. Harv. Theol. 
Rev. 40 (1947) 207-209. EADY 
C. Kern, Les éléments de la théologie de Grégoire Palamas. Irenikon 20 
(1947) 6-33; 140-163. — Le fondement de la théologie palamite est dans la distinction 
entre la substance de Dieu et ses énergies qui sont Dieu lui-même en relation avec le 
créé. Son originalité est de se présenter comme une théologie mystique. Vi Es 


M. Candal, Innovaciones Palamiticas en la doctrina de la gracia, Miscel- 
lanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 65-103. - Theologisch kritische Unter- 
suchung der Gnadenlehre des Gregorios Palamas. F. D, 


B. T. Gorianov, Die I. Predigt des Gregorios Palamas als Quelle zur Ge- 
schichte des Zelotenaufstandes (russ.). Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 261-266. - 
Kurze Beschreibung des Cod. Mosqu. 212 (Vlad.), den G, in das 3. Viertel des 14. Jh. 
(statt 15.) setzt und aus dem er (geringfügige) Varianten zur Ausgabe bei Migne mit- 
teilt. Ein Passus der Predigt n. 69, welche sich auf den (vorausgegangenen) Zeloten- 
aufstand (1342-1349) bezieht, wird nach der Hs mitgeteilt. DE 


Archim. Cyprian Kern, Geistliche Ahnen des Gregorios Palamas, in: Bogo- 
slovskaja Mysl. Trudy Pravoslavn. Bogslovsk. Inst. v Pariz& 1942. FD) 
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Dom C. Lialine, The Theological Teaching of Gregory Palamas on Di- 
vine Simplicity. East Church Quart. 6 (January-March, 1046) 266-287. — An 
important contribution to the Palamite problem. J: M. Hi 


R. Loenertz, Manuel Calécas, sa vie et ses oeuvres d’après ses lettres et 
ses apologies inédites. Archivum Fratr. Praedicat. 17 (1947) 195-207. — Mittei- 
lungen über eine im Manuskript fertige Ausgabe der Korrespondenz des Dominikaners 
Manuel Kalekas aus dem von G. Mercati als Autograph festgestellten Cod. Vatic. gr. 
1879: etwa 91 Briefe, darunter solche an Kaiser Manuel II., Theodoros I. von Mistra, 
Demetrios Kydones u. a. nebst einer auf diese Briefe und andere Quellen sich stützen- 
den Biographie. F. D 


M. Jugie, Théophane III de Nicée. Dictionnaire Théol. Cath. 15 (1946) 513-517- 
V: El 


Nicolas Cabasilas. Explication de la Divine Liturgie. Introduction et 
traduction de S. Salaville, [Sources Chrétiennes.] Paris-Lyon 1943; pp. 309. — Dans 
l'introduction, une notice biographique, la liste critique des écrits, la correspondance 
exceptée, et un aperçu sur la doctrine spirituelle. Le texte même de l Explication est 
accompagné de notes aussi nombreuses que pertinentes. VJ 


E. Braniste, Nikolaos Kabasilas. Erklärung der göttlichen Liturgie. Ein- 
führende Studie und rumänische Übersetzung (rum.). Bucarest, Bibl. u. Miss.-Inst. 


d. Orthod. Kirche. VIII, 133 S. mit Abb. F Di 
S. Salaville, Vues sotériologiques chez Nicolas Cabasilas. Rev. Et. Byz. 
1 (1943) 7-57. F. D. 


G. Wunderle, Vom Wesen des Christseins. Gedanken zum Werke des Ni- 
kolaus Kabasilas (tł 1371) „über das Leben in Christus‘. Geist und Leben 
21 (1948) 371-386. — Gedankliche Analyse der Schrift mit vergleichendem Blick auf 
die westliche Mystik, besonders auf Thomas von Kempen. PDS 


E. Candal, Nilus Cabasilas et theologia S. Thomae de Processione Spiri- 
tus Sancti. Novum de Vaticani codicibus subsidium ad historiam theologiae byzan- 
tinae saeculi XIV plenius elucidandam. [Studi e Testi, 116.] Città del Vaticano 1945. 
XV, 527 S. - Ausgabe des Traktats gegen die Lateiner über den Ausgang des H. Gei- 
stes (mit lateinischer Übersetzung S. 188-385) auf der Grundlage des Vatic. gr. 1117. 
Voran geht eine ausführliche Einleitung über das Leben des Neilos (1361-1363 Metro- 
polit von Thessalonike) (S. 3-30), seine Schriften (S. 30-41), die handschriftliche Über- 
lieferung des Traktats (S. 43-54), dessen Anlage, Quellen (S. 54-89) und den theologi- 
schen Inhalt der gegen die Syllogismen des Thomas von Aquin gerichteten Schrift. 
Reiche Indices schließen den Band ab. F. D3 


Chrysanthos von Trapezunt, Bnocapiovoc rpocpovauampèc TèvedoceRéorarov 
Bacrréa tic TpaneCoüvroc. ’Apyeiov Ilövrov 1946. — Edition aus Marc. gr. 533 
(nach Rev. Ét. Byz. 6 [1948] 104). F DA 


R. Loenertz, Pour la biographie du cardinal Bessarion. Orientalia Christ. 
Period. 10 (1944) 116-149. — Die Untersuchung umfaßt die Jahre 1423-1437 und 
benutzt als Hauptquelle die im Cod. Marc. 533, nach L. einem Autograph des Bes- 
sarion, enthaltene chronologisch geordnete Sammlung von 35 Briefen des Kardinals. 
L. verfolgt so das Klosterleben B.s und sein Studium bei Chrysokokkes und dem 
Metropoliten von Selymbria, seine Verwendung im diplomatischen Dienst (1425/27), 


sein Verhältnis zu Scholarios und zum Despoten Theodoros II. von Mistra. F-D 


M. Jugie, Georges Scholarios. Dictionnaire Théol. Cath. 40 (1940) 1521-1570. 
F. 


A. Decei, Eine türkische Übersetzung des auf Anforderung Mahmets Il. 
geschriebenen Glaubensbekenntnisses des Patriarchen Gennadios II. 
(rum.) Omagiu N. Bâlan, Sibiu (1940) 372-410. F. D. 
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B. APOKRYPHEN 


Daniel-Rops, Les Évangiles de la Vierge. [Bibliothèque Chrétienne d’Histoire 
Robert Laffont.] Paris 1948; pp. 264, 41 ill. — Histoire de la Vierge et de son culted’apres 
les textes et les monuments de l’art. Reproduit dans une nouvelle traduction les 
parties y afférentes: 1. du Protévangile de Jacques (pp. 132-148), 2. de l’Ascension 
d’Isaie (pp. 164, 165), 3. du Passage de la très Sainte Vierge de Méliton de Sardes 
(pp. 185-196) et de divers textes orientaux issus de prototypes byzantins. Les éditions 
choisies ne sont pas toujours les plus critiques et le dossier iconographique (planches 
I-XL) donne une place démesurée à la tradition occidentale aux dépens de la tradition 
grecque (8 seulement) et orientale (néant). ; VE: 
Cvetana Vranska, Apokrifit& za Bogorodica i bulgarskata narodna pösen 
(Die Apokryphen über die Mutter Gottes und die bulgarische Volksdichtung). Sbornik 


Bulg. Akad. d. Wiss. 34 (1940) 1-208. F.D. 
J. Gouillard, La version roumaine de la légende d’Aphroditianos. Bulletin 
Sect. Hist. Acad. Roum. 25 (1944) 102-125. SD 


A. À. Vasiliev, The emperor Michael III in apocryphal literature. Byzan- 
tina-Metabyzantina 1 (1946) 237-248. — V. glaubt in einigen russischen Versionen 
der Vision des Ps.-Methodios, derjenigen des Daniel und in der Vita des Symeon Salos 
Anspielungen auf Michael III. als Araber- und Russensieger zu erkennen. F.D. 


C. HAGIOGRAPHIE 


A. Ehrhard +, Überlieferung und Bestand der hagiographischen und ho- 
miletischen Literatur der griechischen Kirche. I. Teil: Die Überlieferung, 
Bd. III, 5. Liefg. (S. 609-722 = Schlußliefg. des III. Bandes). Leipzig, J. C. Hin- 
richs 1943. — Fortsetzung des zuletzt B.Z. 42 (1943/9) 314 angezeigten Werkes. F.D. 
F. Halkin, Publications récentes de textes hagiographiques grecs, III 
(1940-1947). Anal. Boll. 64 (1946) 245-257. Mal 
F. Halkin, Bulletin d’hagiographie italo-grecque, Anal. Boll. 66 (1948) 289 
bis 298. FD: 
G. Garitte, Deux manuscrits italo-grecs. (Vat. gr. 1238 et Barber. gr. 475). 
Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 16-40. — Reste von Schriften 
Ephräms, der Apopthegmata Patrum und des Abtes Daniel sowie eines vor- 
metaphrastischen Menologiums im Vatic. gr. 1238, woraus ein Teil eines En- 
komions auf die H. Barbara ediert wird. F. D. 
C. Giannelli, Probabili frammenti diun menologio premetafrastico di marzo 
e il corrispondente testo paleoslavo del „Codex Suprasliensis‘. Mémorial 
L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 95-115. — Im Cod. Vatic. gr. 1629 
hat der Verf. auf den Vorsatzblättern II, III und V stark zerstörte Reste von Mar- 
tyrien der H. Konon von Isaurien (im Kalender unter dem 6. März, 4. November 
oder 2. Juli vorgetragen) und Quadratus (9. Mai oder 10. März) entdeckt, die ver- 
mutlich aus dem gleichen Codex stammen. Dieser Codex dürfte, wie sich aus der 
kalendermäßigen und vor allem textlichen Übereinstimmung mit dem Cod. Supra- 
sliensis ergibt, das einzige bisher bekannte Exemplar eines vormetaphrastischen 
Märzmenologiums sein. K D: 
F. Halkin, Acolouthies gréco-turques à l’usage des Grecs turcophones 
d'Asie Mineure. Mémorial L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 194-202. — 
H. verbindet mit der Ankündigung eines Supplements zu den Acolouthies grecques von 
L. Petit die kurze Beschreibung von 20 zwischen 1776 und 1852 in türkischer Sprache, 
aber mit griechischen Lettern gedruckten Akoluthien, wie sie zum Gebrauch der 
turkophonen Griechen Kleinasiens hergestellt werden. F. D. 
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G. Sántha, A harcos szentek bizánci legendái (Le leggende bizantine dei santi 
combattenti) (ung. mit ital. Zusfg.). [Magyar-Görög Tanulmányok, 22.] Budapest, 
Universität, Institut f. griech. Philologie 1943. 71 S. - Wird besprochen. F. D: 
D. Amand, Un court poème en l’honneur des Quarante Martyrs de Sébaste. 
Scriptorium 3 (1949) 52-58. — 27 Zwölfsilber mit 20, der Aufzählung im ‚Testament 
der 40 Martyrer‘‘ entsprechenden Namen aus Cod. Paris. gr. 476, der eingehend be- 
schrieben wird. RF 
S. Liebermann, The martyrs of Caesarea. Annuaire Inst. Hist. et Phil. Orient. et 
Slav. 7 (1943) 395-446. FD 
Three Byzantine Saints. Contemporary Biographies of St. Daniel the 
Stylite, St. Theodore of Sykeon and St. John the Almgiver. Translated from 
the Greek by Elisabeth Dawes and N. H. Baynes. Oxford, H. Blackwell (1948). 
XIV S., 1 Bl. 275 S. - Diese Übersetzung, von E. Dawes angefertigt, mit N. H. Baynes 
besprochen und von letzterem mit Anmerkungen versehen, erreicht ihr Ziel, dem 
westlichen Leser ein Bild von der eigenartigen Wunderwelt des östlichen Asketen- 
tums an lebendigen Beispielen zu vermitteln, in ausgezeichneter Weise, nicht zuletzt 
durch verständige Kürzung der ermüdend weitläufigen Urtexte. - Vgl. die Bespr. von 
V. Laurent, Rev. Et. Byz. 6 (1948) 286 f. F.D. 
Three Coptic Legends. Hilaria. Archellites. The Seven Sleepers ed. J. Dre- 
scher. [Supplément aux Annales du Service des Antiquités de l'Égypte, 4.]. - Rev. by 
O. H. E. H. Burmester, East. Church Quart. 7 (1948) 445-446. — Printed from Coptic 
Mss in the Pierpont Morgan Collection. ,,Both the Coptic and Greek texts are ac- 
curately edited and accompanied by an English translation with explanatory notes . . “ 

J. M. H. 
P. Franchi de’ Cavalieri, I dieci martiri di Creta. Miscellanea G. Mercati V 
(Studi e Testi 125) (1946) 7-40. -— Neuausgabe des Martyriums nach Hierosol. Sab. 18, 
Bodl. Laud. gr. 69 und Paris. gr. 1491. EoD 
J. Schirò, Quattro inni per santi calabresi dimenticati. Archivio stor. Cal. e 
Luc. 15 (1946) 17-27. — Es handelt sich um Thomas von Terreti, Lukas, Bischof 
von Bova, Abt Kyprianos von Calamizzi und Philaretos den Jüngeren. - Vgl. 
F. Halkin, Anal. Boll. 66 (1948) 296 ff.; dort wird u.a. der Aufsatz von A. Basile, 
San Luca di Bova, santo calabrese dimenticato? Bollettino della Badia 
Greca di Grottaferr. 2 (1948) 127-136 zitiert, in welchem der Verf. Lukas von Bova 
mit dem H. Leon (Lukas) von Merkurion identifiziert sowie ein weiterer Aufsatz von 
F. Russo, S. Luca di Bova o di Melicuccà?, Arch. stor. Cal.e Luc. 17 (1948) 
113-123, der statt dessen die Identifizierung mit dem Heil. Bischof Lukas von Asyla 
empfiehlt. ED 
Studies in the Text Tradition of St. Jerome’s Vitae Patrum ed. W. A. Old- 
father. Urbana 1946.- Darin edierten Katharina Tubbs Corey 5 griechische Versionen 
der Vita des H. Paulus von Theben, Ruth French Strout 2 bisher unedierte griechi- 
sche Viten des H. Hilarion sowie Auszüge von 3 weiteren Versionen, G. Steiner 
die bereits von Van den Ven bekanntgemachte Vita des H. Malchos. — Vgl. die kri- 
tischen Bemerkungen von F. Halkin, Anal. Boll. 64 (1946) 252 f. F, 02 
J.-B. Falier-Papadopulos, Les reliques des SS. Valère, Vincentet Eulalia et 
le „Castel Damalet‘“. Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 360- 
367. — Im Gegensatz zu P. Peeters, Anal. Boll. 30 (1911) 296 ff. hält F.-P. eine 
Translation der spanischen Heiligen nach Monembasia für möglich. Die ‚‚Kuhhirten“- 
Burg der arabischen Version wäre das Städtchen Damalas gegenüber der Insel 
Kalavria (Poros). Re 
L. Herrmann, Qui est Saint Alexis? L’ Antiqu. Class. 11 (1942) 235-241. — H. greift 
in dem Meinungsstreite um die Vita des H. Alexios zunächst auf die These des la- 
teinischen Ursprungs zurück; von der verlorenen lateinischen Urfassung wären so- 
wohl die syrische Vita von Mar Riscia (= Liscia) als die byzantinische des Johannes 
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KalwBirns Abkömmlinge. Der Held der Legende wäre der lateinische Schriftsteller 
Commodian (Anf. 5. Jh.); dessen Name (von commodare = zu Hilfe kommen) 
wäre durch ’AXe&ıog wiedergegeben, während das Bä Xpıorod rrwyés der griechischen 
Vita dem mendicus Christi im Akrostichon des II. Buches der Instructiones 
Commodians, Kadußitng endlich dem am Anfang desselben Werkes stehenden Aus- 
druck nomen Gasei (in der berichtigten Form nomen Casei von casa = xaüfin) 
entspräche. FD; 
C. Storey, La vie de Saint Alexis. [Blackwell French Texts.] Oxford, B. Blackwell 
1946. XVII, 38 S.- Ausgabe der altfranzösischen Reimversion des Textes mit Ein- 
leitung über den syrisch-griechischen Ursprung der Legende. F, D; 


P.Sinthern, Zum Kult der „Anargyroi‘. Zeitschr, Kath. Theol. 69(1947) 354-360. 
Popi 


E. Dalleggio d’Alessio, Un néo-martyr catholique à Constantinople, André 
de Chio. Mémorial L. Petit (Paris 1948) 64-77. V.E 
G.Levi della Vida, A Christian Legend in Moslem Garb. Byzantion 15 (1940/41) 
144-157. — Der Verf. weist die aus Ariostos Orlando Furioso bekannte Legende von 
der „List der Jungfrau‘, die ihre Jungfräulichkeit dadurch rettet, daß sie ihren 
Bedränger veranlaßt, die magische Kraft einer angeblich unverletzlich machenden 
Salbe (oder eines nur in bestimmten Händen schneidenden Schwertes) an ihrem eige- 
nen Haupte auszuprobieren, in der Erzählung des Ibn-as-Suki vom Tode der Gattin 
des letzten abbasidischen Kalifen al-Mutasim (1258), ferner in der von Kedrenos 
und Nikephoros Kallistos (aus gemeinsamer Quelle) erzählten Geschichte der unter 
Diokletian gemarterten Euphrasia, ferner in dem Bericht der von einem Diakon 
Johannes verfaßten koptischen Vita des Patr. Michael von Alexandreia über die 
Greueltaten der Truppen des Kalifen Marvan II. in einem Kloster Oberägyptens (750) 
sowie endlich in einem sowohl bei al-Makrizi als in georgischer und arabischer Über- 
setzung erhaltenen zeitgenössischen Bericht des Abtes Strategios (Antiochos?) vom 
Kloster Mar Sava über das Schicksal einer Nonne bei der Eroberung Jerusalems 
durch die Perser (614) nach; dieser letztere muß ursprünglich griechisch gewesen sein 
und ist nach L.d.V. wohl das Original der dann so weit verbreiteten Legende. F. D. 


C. Bonner, The Maidens Stratagem. Byzantion 16 (1942/43) 142-161. — B. ediert 
aus Cod. Michig. 82, einem ehemals dem Kloster Kaisariane bei Athen gehörigen 
Synaxar vom Typ Delehaye MS, die Legende von der ,,List der Jungfrau“, die hier 
Anna genannt wird; die Begebenheit trägt sich hier gelegentlich der Eroberung Je- 
rusalems durch die Perser (614) zu. B, vergleicht damit. die von Georg. Mon. II, 478, 
6-479, 12 de B. erzählte Geschichte, welche einige altertümlichere Züge aufweist; 
er vermutet daher hellenistischen Ursprung. Des weiteren verfolgt B. das überaus 
beliebte Motiv durch die Jahrhunderte bis herab zu einer Indianergeschichte des 
Jahres 1910. F.D. 
E. Cerulli, La „Conquista persiana di Gerusalemme“ ed altre fonti orien- 
tali cristiani di un episodio dell’ „Orlando Furioso‘, Orientalia 15 (1946) 
439-481. — Derselbe, Nuovi testi sulla „Conquista“, ebenda 377-390. — Weitere 
ältere Beispiele für die Erzählung von der ,,List der Jungfrau“. FD: 


P. Noordeloos - F. Halkin, Une histoire latine de S. Antoine: la légende de 
Patras. Anal. Boll. 61 (1943) 211-250. - Es handelt sich um die Ausgabe einer in 
verwildertem Latein abgefaßten, spätestens zu Anfang des 11. Jh. entstandenen Le- 
gende des H. Antonios, dessen ‚Kloster‘ nach Patras verlegt ist; ihr Kern besteht 
1. in der Erzählung des auch in der westlichen Kunst des öfteren verherrlichten Kamel- 
wunders (Antonios wird mit seinen Jüngern in der Wüste durch die von einem Engel 
inspirierte Sendung von Lebensmitteln auf Kamelen eines palästinensischen „Königs“ 
gerettet); 2. in der Schilderung der Begegnung des Antonios mit Paulos Eremites. Der 
II. Teil beruht auf der Vita S. Pauli des Hieronymus (mit naiv-phantastischen Aus- 
schmückungen), der I. Teil überträgt Motive aus Viten des H. Abtes Fronton von 
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Nitrien, des H. Paulos Eremites und des H. Front von Périgueux, vermittelt durch 
die Vitae Patrum, auf den H. Antonios. Näheren Zusammenhang mit der Vita Antonii 
des Athanasios weisen nur die Zusätze über die Kindheit und über die Versuchungen 
des Heiligen vor seinem Tode auf, welche aber unter den Hss nur der Cod. Casanat. 
3898 s. XV als Einleitung und Schluß der Legende bietet; diese Zusätze weichen frei- 
lich im einzelnen stark vom Vorbild ab. FDI 


F. Halkin ergänzt Anal. Boll. 62 (1944) 187-225 aus Cod. Athen. suppl. 534 die Vita 
Antonii Junioris, Strategen des Themas Kibyrrhaiotikon, späteren Mönches und 
Beraters des Arabersiegers Petronas. FD} 


G. Giovanelli, La patria di S. Bartolomeo di Grottaferrata. Bolletino della 
Badia Gr. di Grottaferr. 1 (1947) 242-244. - G. tritt gegen Halkin für Rossano als Ge- 
burtsort ein. Vgl. dagegen F. Halkin, Anal. Boll. 66 (1948) 293. F. DS 


G. Giovanelli, S. Bartolomeo raggiunse S. Nilo a Serperi? Bollett. Bad. Gr. di 
Grottaf. 2 (1948) 219-221. - Vgl. F. Halkin a. a. O. F: Di 


Hieromon. Germano = G. Giovanelli und Stefano, S. Bartolomeo abbate di 
Grottaferrata. Grottaferrata 1942. — Vgl. F. Halkin a a. O. FD: 


F. Halkin, S. Barthélemy de Grottaferrata. Notes critiques. Anal. Boll. 61 
(1943) 202-210. — H. bereitet für den nächsten Band der AASS die Texte des H. Bar- 
tholomäus, Schülers des H. Neilos und vierten Abtes von Grottaferrata (t 1004), vor. 
Er verbessert hier eine Reihe von Irrtümern, welche, auf das Ansehen von bedeuten- 
den Gelehrten gestützt, Verbreitung gefunden haben. Sie beruhen vielfach auf Ver- 
wechslung unseres Heiligen mit dem H. Bartholomäus von Rossano (t 1130), Grün- 
ders des Patir-Klosters und der Erlöser-Abtei von Messina. 


P. Ioannou, Un opuscule inédit du cardinal Bessarion. Le panegyrique de 
S. Bessarion anachorète égyptien. Anal, Boll. 65 (1947) 107-138. — Sorgfältige 
Ausgabe des Enkomions aus Cod. Marc. 533 (dem Autograph Bessarions) sowie des 
Kanons des Ioseph Hymnographos aus Cod. Paris. 345 und Cod. Paris. suppl. 33, 
auf dem das Enkomion vorwiegend zu beruhen scheint. Einleitend wird das Werk als 
Jugendarbeit des Kardinals bestimmt und wird die Quellen- und heortologische Frage 


untersucht. FD; 
P. Peeters, Sainte Golindouch...., Anal. Boll. 62 (1944) 74-125. — S. u. S. 129. 
F.D. 


A. P. Christophilopulos, IIöre E{noev ó l'pnyéproc ’Axrpdyavrog; ’Erernpig ‘Er. 
But Zr. 19 (1949) 158-161. — Chronologische Kriterien in der Vita des Heiligen von 
Leontios von H.Sava führen auf die 2. Hälfte des 7. Jh. HA)? 
G. Garitte, Documents pour l’étude du livre d’Agathange. [Studi e Testi 127.] 
Rom, Città del Vaticano 1946. 450 S. — Zur Vita des H. Gregor des Erleuchters. 

ED: 
A. A. Vasiliev, Life of David of Thessalonike. Traditio 4 (1946) 115-147. F.D. 


G. Popa-Lisseanu, Die Legende des H. Demetrios von Thessalonike (rum.). 


Arhiva Romän. 7 (1941) 83-88. FD: 
Ioakeim Iberites, ’Iwdvvou Zravpaxiou Abyoc eis tà Paduarx tod &ytov An- 
unrplov. Maxedowx& 1 (1940) 324-376. — Vgl. o. S. 108. PID 


R. Egger, Der heilige Hermagoras. Eine kritische Untersuchung. Klagenfurt, 
Kleinmeyr 1948. S.-Abdr. aus Carinthia 1, 134-137 (1947/48). 85 S. — Ein wichtiger 
Beitrag zur Kultgeschichte in ihrer Beziehung zur Kirchengeschichte von Pannonien 
und Venetien für die Jahrhunderte V-IX. HD, 


A.A. Vasiliev, The life of St. Theodore of Edessa. Byzantion 16 (1944) 165-225. — 
Die von Basileios, Bischof von Hierapolis, verfaßte Vita seines Oheims, des Bischofs 
Theodoros von Edessa (etwa 793-867), als historischer Bericht; die arabische Version; 
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die in der Vita berichtete Bekehrung des ,,Moavijah‘* (= dem historischen al-M uva- 
jad); die der Vita inserierte Geschichte des H. Michael von Mar Sava; Theodoros von 
Edessa ist nicht = Theodoros Abu Qurra. — Der in der Vita erwähnte Brief der ,,zwei 
Patriarchen‘ an den Kaiser Theophilos betr. die Bilderlehre ist identisch mit dem dem 
H. Johannes Damaskenos fälschlich zugeschriebenen Brief an Theophilos; Zweifel 
an der Authentizität dieses Briefes. E.D. 


S. G.Mercati, Ufficio di Giovanni Mauropode Euchaita composta dal ni- 
pote Teodoro. Mémorial L. Petit (Archives de Orient Chrétien 1) (1948) 347-360. — 
Der Verf. veröffentlicht die Akoluthie auf Johannes Mauropus von Euchaita, dessen 
Kult in der östlichen Kirche wenig verbreitet ist, nach Cod. Vatic, Pal. gr. 138 s. 
XIII/XIV mit einleitender Erläuterung. Der Autor des Kanons, der xorravirng und 
Baoruxds vordprog Theodoros, dürfte der in einem Psellosbriefe genannte Richter des 
Kibyrrhaiotenthemas sein. FED 
N. Tomadakes, ‘O čyroç ’Iodvvns ó Eévocs xal h črathxy adTod. Konrixk Xpo- 
wxé 2 (1948) 47-72. — Neuausgabe. 

A.M. Schneider, Zur Datierung der Vita Constantini et Helenae. Zeitschr. 
neutest. Wiss. 40 (1941/42) 245-249. — Der Verf. ediert die zuerst von Guidi ver- 
öffentlichte Erzählung von dem durch ein Erdbeben des Jahres 599/600 beschädigten 
und durch Kaiser Herakleios restaurierten Kreuze Konstantins d.Gr.aus Cod. Hieros. 
Sab. 281 neu und schließt aus ihr auf das Alter der Erzählung (7. Jh.). F, D. 


R.L. Wolf, Footnote on an incident of the Latin occupation of Constan- 
tinople. The church and the icon of the Hodegetria. Traditio 6 (1948) 319 
bis 328. — Der Streit des Patriarchen Morosini mit dem venetianischen Podestà von 
Konstantinopel um das berühmte Gnadenbild der Hodegetria vom Jahre 1206 gibt 
dem Verf. AnlaB, der interessanten Geschichte dieser wundertätigen Ikone nachzu- 
gehen. ED: 
P. Franchi de’ Cavalieri, Una pagina di storia bizantina del secolo IV: il 
martirio dei Santi Notari. Anal. Boll. 54 (1946) 132-175. — Der Verf. identifiziert 
den Text der Passio der H. Markianos und Martyrios mit einem Auszug aus der 
Historia acephala des H. Athanasios. Der Text dient als Quelle für die Behandlung 
zahlreicher kirchengeschichtlicher Ereignisse des 4. Jh. F.D. 
F. X. Murphy, Melania the Elder. A biography. Traditio 5 (1947) 59-77. F. D. 
N. S. Philippides $. Mapröbprov rod &yiou xal ëuëéfou neyadondprupog Mnv& 
rod Alyuntiov. ’ExxAno. Dépoc 40 (1941) 47-54. — Edition nach Cod. Alex. Patr. 31 
alias 15 (1145) mit Ergänzung von Lücken nach Cod. Hieros. Patr. 8. PED 


G. Garitte, Une vie inexistante de Saint Nicétas de Médikion. Scriptorium 2 
(1948) 118. - Omont und Ehrhard verzeichnen eine Vita der Heiligen in Cod. Bruxell. 
8230; sie ist dort nicht (mehr?) enthalten. F: D: 
S. G. Mercati, Vita di S. Nifone riconosciuta nel Papiro greco Fitz Roy 
Fenwick a Cheltenham, già Lambruschini a Firenze. Aegyptus 21 (1941) 
55-92. — Identifizierung des Textes des genannten Papyrus (XI./XII. Jh.) mit einer 
Stelle aus der Vita des H. Niphon von Konstantiana. F. D. 


Viața sfäntului Nifon o redactiune grecească inedită. Edită, tradusă si 
însoțită cu o introducere de V. Grecu. Bucarest, Instit. f. Nation.-Gesch. 1944. 192S, 

5 Taf. — Der um 1517 von dem Athosprotos verfaßte Bios des im Jahre 1508 ver- 
storbenen früheren Patriarchen Niphon (1486/89 und 1502), dessen Jugendzeit noch 
in die byzantinische Zeit hineinreicht (Hof des Despoten Thomas Palaiologos auf der 
Peloponnes 1430-1460) wird erstmals in griechischer Urform zusammen mit der 
schon länger bekannten rumänischen Übersetzung herausgegeben. Reichhaltige In- 


dices zu dem auch sprachgeschichtlich sehr interessanten Denkmal. BED, 
Ch. Courtois, Une sainte suspecte: Ste.Olive de Palerme ou de Tunis. Orien- 
talia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion) (1947) 63-68. RD! 
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J. Quasten, À coptic counterpart to a Vision in the Acts of Perpetua and 
Felicitas. Byzantion 15 (1940/41) 1-9. F, Ds 


L.-Th. Lefort, Les vies coptes de saint Pachöme et de ses premiers succes- 
seurs, Traduction française [Bibliothèque du Muséon 16.] Louvain, Université 1943. 
XCI, 413 S. - Nach Anal. Boll. 61 (1943) 330. RS 


P. Peeters, L'édition critique des Vies coptes de s. Pachöme par M. le pro- 
fesseur Lefort. Muséon 59 (1946) 41-62. Kë 


P. Peeters, Le dossier copte de saint Pachôme et ses rapports avec la tra- 
dition grecque. Anal. Boll. 64 (1946) 258-277. VAE 


P. Peeters, Un feuillet d’une Vie arabe de saint Pachöme. Muséon 59 
(1946) 399-412; avec 1 pl. Vz 


L.-Th. Lefort, Glanures pachömiennes. Muséon 54 (1941) 111-138. - Einordnung 
und Veröffentlichung bisher unbekannter Fragmente (ohne Übersetzung) als Nach- 
lese zu der vom Verf. besorgten Edition der VitaSahidica des Pachom. W.H 


A.A. Vasiliev, The life of Peter of Argos and its historical significance. Tra- 
ditio 5 (1947) 163-190. — Die Vita gibt wertvolle Aufschlüsse über die Bulgaren- 
éinfälle nach Griechenland um 920. V. zieht auch die übrigen Quellen (Chronik von 
Galaxidi u. a.) heran. F. D: 


P. Devos, Sainte Sirin martyr sous Khosrau Ier AnöSarvän. Anal. Boll. 64 
(1946) 87-131. - Text nach Cod. Laur. gr. IX, 14 mit eingehendem Kommentar. F. D. 


P.Peeters, S. Syméon Stylite et ses premiers biographes. Anal. Boll. 61 (1943) 
29-71. — P. vergleicht die Biographien Theodorets in dessen ®iXödeog “Ioroptx XXVI, 
diejenige des ,, Antonios‘ und die syrische Vita (Cod. Vat. syr. 160) hinsichtlich ihrer 
Glaubwürdigkeit und ihres Quellenwertes. Er kommt dabei, besonders auf Grund 
kritischer Untersuchung der chronologischen Angaben (vgl. die Ausführungen über 
die Synchronismen des Todes Symeons von Telneëin mit dem Erdbeben von Antio- 
cheia am 14. 11. 458: S. 59 ff., dazu jetzt Downey, u. S. 181) zu dem Ergebnis, daß 
die syrische Vita, entgegen der durch Lietzmann begründeten Ansicht, als lands- 
männischer und von religionspolitischen Rücksichten am wenigsten beeinflußter 
Augenzeuge und Niederschlag der Lokaltradition weit stärkere Beachtung verdient 
als bisher, besonders auch für die Archäologie bezüglich der Meinungsverschieden- 
heiten um Kal’at Siman (vgl. S. 57 f. und 69f.). Die Legende von Symeon Stylites 
d. Jüng. ist eine melkitische Dublette des von den Jakobiten Seleukeias für ihre 
Sekte in Anspruch genommenen Symeon Stylites von Teln&sin (S. 58 und 70). F.D. 


F. Halkin, Distiques et notices propres au Synaxaire de Chifflet. Anal. Boll. 
46 (1948) 5-32. - Ausgabe der Distichen und Notizen des von H. mit dem Synaxar von 
Troyes identifizierten Codex Chiftlets (vgl. oben..... ); der Codex bietet diese als 
Plus gegenüber dem von Delehaye edierten Synaxar. Der längste und auffallendste 
Zusatz ist eine Vita des H. Triphyllios von Leukosia. H. nimmt Provenienz der 
Hs aus dem Pantokratorkloster in Konstantinopel an. F. Di 


A. Basile, Fantino Seniore e Fantino Juniore di Tauriano. Arch. stor. Cal. e 
Luc. 12 (1942) 79-94; 143-152. — Derselbe, Sul culto di un antico santo della 
Calabria bizantina, Fantino il Taurianese. Bollettino Badia Gr. di Grotta- 
ferr. 2 (1948) 55-59. - Vgl. die ablehnende Besprechung von F. Halkin, Anal. Boll. 
66 (1948) 291 f. FE. D. 


F. Halkin, La vision de Kaïoumasetle sort éternel de Philentolos Olympiou. | 
Anal. Boll. 63 (1945) 56-64. — Der Held der Erzählung wird trotz Konkubinats wegen | 
seiner Wohltätigkeit in den Himmel aufgenommen. — Vgl. die Bem. desselben, Anal. 
Boll. 64 (1946) 256. FD: 
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I.-.H Dalmais, Bulletin de spiritualité byzantino-slave. La Vie Spirituelle, 


Supplement (1947) 320-326. al 
I. Hausherr, Dogme et spiritualité orientale. Rev. Ascét. et Myst. 23 (1947) 
3-37. KD 
A. Bea, Deus auctor Sacrae Scripturae: Herkunft und Bedeutung der 
Formel. Angelicum 20 (1943) 16-31. RD: 


J.de Ghellinck, Lesrecherchessurl’origineduSymbole depuis XXV années, 
Rev. Hist. Ecclés. 38 (1942) 361-410. — Schluß der B. Z. 42 (1943/9) 317 angezeigten 


Arbeit. F.: D 
A. Michel, Tradition (Pères grecs des VIe-VIIIE s.). Dictionnaire Theol. Cath. 
15 (1946) 1268-1290. — La partie proprement byzantine manque. EE: 


R. Devreesse, Le cinquième concile et l’oecuménicité byzantine. Miscellanea 
G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 1-15. -— Sowohl das Konzil v. J. 536 (gegen 
die Häupter des Monophysitismus) als das mit diesem durch eine Verurteilung des 
Origenes verbundene v. J. 553 (gegen die Drei Kapitel) tragen in der Überlieferung 
die Bezeichnung des ,,5. ökumenischen Konzils‘. D. schließt daraus mit Recht, daß 
man unter einem ‚ökumenischen‘ Konzil ein solches verstand, welches durch den 
Kaiser einberufen war, also unter dem 5. die ganze Gruppe der von Justinian I. ge- 


leiteten Glaubensdebatten. F. D. 
E. Amann, Type de Constant II. Dictionnaire Théol. Cath. 15 (1946) 1945-1948. 
NS 


G. Bardy, L’,,Expositio Fidei“ attribuée à Saint Ambroise. Miscellanea 
G. Mercati I (Studi e Testi 121) (1946) 199-218. — Dieses von Theodoret im Eranistes 
zuerst unter dem Namen des Antonios zitierte und dann aus ihm in zahlreichen Trak- 
taten und Florilegien wiederholte Stück gehört nicht dem Bischof von Mailand. 


F. D. 
A. Michel, Trinité (Controverse du Filioque). Dictionnaire Théol. Cath. 15 
(1946) 1753-1767. NE 


N. Schedl, Jesus Christus. Sein Bild beiden Mönchen der Sketis. Auf Grund 
der Apophthegmata Patrum dargestellt. Wiener kath.-theol. Dissertation v. 25.7. 


1942 (Maschinenschrift). — Zitiert nach Theol. Litztg. 68 (1943) 123. FED. 
M. Richard, L'introduction du mot „hypostase‘ dans la théologie de l’In- 
carnation. Mélanges Sc. Rel. 2 (1945) 5-32; 243-270. — Inventaire des textes 


christologiques qui, à la fin du IVe et au début du Ve siècle, emploient le mot hypo- 
stase. Incidences de cet emploi sur le probleme de savoir si, en s’incarnant, le Christ 
a oui ou non assumé une nouvelle hypostase; genèse de la formule chalcédonienne 
(un prosopon et une hypostase). VUE 
M. Nédoncelle, Prosopon et persona dans l'antiquité classique. Essai de 
` bilan linguistique. Rev. Sc. Rel. 22 (1948) 277-299. — Signification traditionnelle de 
deux termes qui, avec celui d’hypostase, devaient se trouver au centrè de la 
controverse christologique. Ve: 
E. Amann, Trois-Chapitres (Affaire des). Dictionnaire Théol. Cath. 15 (1946) 
1868-1924. MS 
E. Amann, Théopaschite. Dictionnaire Théol. Cath. 15 (1946) 505-512. ACHT, 
O. Tiililä, Das Strafleiden Christi. Beitrag zur Diskussion über die Typeneintei- 
lung der Versöhnungsmotive. [Annal. Acad. Scient. Fennicae 48, 1.] Helsinki, S. Kir- 
jallisuuden Seuran Kirjapainou — Leipzig, Harrassowitz 1941. 272 S. ED: 
V. Lossky, The Procession of the Holy Spirit in the Orthodox Triadology. 
East. Church Quart. 2. Suppl. Issue to vol. 7 (1948) 31-53. J.M.H 


118 III. Abteilung 


P. Galtier, Le Saint Esprit en nous d’après les Pères grecs. [Analecta Gre- 
goriana. Ser. Theol. 35 = Sectio A, 4.] Rom 1946. — Untersuchung der Frage einer be- 
sonderen Wirkung des H. Geistes auf die Heiligung der Seele nach den Vätern bis 
auf Kyrill von Alexandreia. FD} 


A. Michel, Unité de l'Église. 1. Les Pères grecs; 2. Théologie orthodoxe. 
Dictionnaire Théol. Cath. 15 (1946) 2200-2215. Volt 


H. Rahner, Antenna Crucis. II. Das Meer der Welt. III. Das Schiff aus Holz. 
Ztschr. f. kathol. Theol. 66 (1942) 89-118; 196-227. — Weiterführung der Studie ebd. 
65 (1941) 123 ff. (vgl. B. Z. 41, 245). FDA 
M. Jugie, Un apophthegme des Pères inédit sur le purgatoire. Mémorial 
L. Petit (Archives de l’Orient Chrétien, 1) (1948) 245-253. — J. veröffentlicht ein un- 
ediertes Apophthegma des IlxöXog ó &mAodc, eines Schülers des H. Antonios; in diesem 
wird ein verstorbener Schüler des Paulos, den er im Traum in völliger Erstarrung 
erblickt und von dem er deshalb glaubt, daß es ihm im Jenseits schlecht ergehe, durch 
eifriges Gebet zur Gottesmutter erlöst. F.D: 
S. Giet, De saint Basile à saintAmbroise:la condamnation du prêt à intérêt 
au IVe siècle. Science Religieuse. Travaux et Recherches (Paris 1944) 95-128. - 
Saint Ambroise emprunte à saint Basile une doctrine que celui-ci n’aurait pas proba- 
blement reconnue: l'interdiction absolue du prêt à intérêt. Vs 


V.Lossky, Essai sur la théologie mystique de l’église de l'Orient. Paris 1944. 


250 S. F, Di 
W. Theunissen, Hesuchasme op den heiligen Berg Athos. Studia Cathol. 19 
(1943) 33-46; 65-78. E Di 


G. Wunderle ł, Zur Psychologie des hesychastischen Gebets. 2. erweit. Aufl. 
[Das östliche Christentum, N. F., H. 2.] Würzburg, Augustinus-Verlag 1949. 72 S. - 
Eine eindringende, vorwiegend psychologische und religionsgeschichtliche Behand- 


lung dieser mystischen Erscheinung. ; E DI 
F. Heiler, Östliche und westliche Mystik. [Eine heilige Kirche, XX 1.] Mün- 
chen, Reinhardt 1941. 280 S. F, D. 


F. Tailliez, BaotAtxn 6865. Les valeurs d’un terme mystique et le prix de son 
histoire littérale. Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. dé Jerphanion D 
(1947) 299-354. 

I. Hausherr, Opus Dei.Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion I) 


(1947) 195-218. (Kaes, 
M.J. Rouet de Journel, Textes ascétiques des Pères de l’Église. Fribourg 1947; 
pp. XVI, 384. EE, 


P. Keseling, Askese (christl.). Art. im Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 758-795. — 
Die Askese, deren Hauptinhalt die &n&9eı« bildet und die nach dem Vorgang des 
Klemens von Alexandreia und des Origenes als die christliche giXooogla schlechthin 
betrachtet wird, weist zahlreiche antik-philosophische Motive bei den Kirchenvätern 
auf. S. 765-770 und 779-789 werden die Anschauungen der östlichen Väter Metho- 
dios von Olympos, Ephräm, Basileios von Ankyra, Athanasios, Basi- 
leios d. Gr, Gregor von Nyssa, Gregor von Nazianz, Johannes Chryso- 
stomos, Euagrios Pontikos, Neilos Sinaites, Markos Eremites, Isidoros 
von Pelusion, Diadochos von Photike, Ps.-Makarios, Kyrillos von Ale- 
xandreia, Theodoret, der Apophthegmata Patrum, Barsanuphios, Jo- 
hannes Moschos, Johannes Klimakos, Maximos des Bekenners und Jo- 
hannes Damaskenos gewürdigt. HD: 


I. Hausherr, L’imitation de Jésus-Christ dans la spiritualité byzantine. 
Mélanges offerts au R. P. F. Cavallera (Toulouse 1948) 231-259. NEIE: 


| 
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A. Phytrakes, Tà idcon tod povayuxod Blov xarà tòv ` u. X. alias Erin 
B doer &ytoAoyix&v ryv. Athen 1945. 64 S. F.D. 
P. Wilpert, Ataraxie. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 844-854. - Sp. 847 
über die Ataraxie in der christlichen, besonders auch in der monastischen Ethik und 
Askese sowie über Ataraxie (= Apathie) in der Christologie der Väter. Et 
I. Hausherr, Penthos. La doctrine de la componction dans l'Orient chré- 
tien. [Orientalia Christ. Analecta 132.] Rom, Pontif. Istit. Stud. Orient. 1944. 209 S. 
— Wird besprochen. FD, 


A. Phytrakes, Tote cé Sduxpbwv fboaic‘‘... (ó xAavDUÈG Tv Lovxy@v). 
Athen 1945. 48 S. ED 
A. Raes, Introductio in liturgiam orientalium. Rom, Pont. Istit. St. Orient 
1947. 288 S. ESDI 
C. Gatti-C. Korolevskij, I riti e le chiese orientali. I. Il rito bizantino e le 
chiese bizantine. Genova, Libr. Salesiana 1942. PD 


P. Vintilescu, Die byzantinischen Liturgien unter historischem Gesichts- 
punkt nach ihrer Struktur und Organisation (rum.). Bucarest 1943. F. D. 
L. Christiani, Essai sur les origines du costume ecclésiastique. Orientalia 
Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion I) (1947) 69-80. F.:D. 
N. M. Tuta, Das heilige Antimision. Historische, liturgische und symbolische 
Studie (rum.). Bucarest 1943. 146 S. KD. 
C. Dumont, La messe dans la liturgie byzantine. La Vie spirituelle, Mai 1940, 
S. 173-184. ED. 
Die göttliche Liturgie des Johannes Chrysostomos, Erzbischofs von 
Konstantinopel. Aus dem griech. Original übersetzt von F. Berki und J. Popovits 


(ung.). Budapest 1944. 99 S. F. D. 
B.-Ch. Mercier, La Liturgie de saint Jacques. [Patrologia Orientalis, 26, II.] 
Paris 1946; pp. 256. NA be 
Anaphorae syriacae ... cura Pontif. Inst. Orient. Stud. (Vgl. B. Z. 41, 529.) - 
Bespr. von P. P<eeters>, Anal. Boll. 61 (1943) 251-253. ED: 


A. Raes, Une oraison déplacée dans les anaphores syriennes. Angelicum 
20 (1943) 261-264. — In der Epiklese der Anaphora des hl. Kyrillos von Jerusalem ist 
zwischen der Ekphonesis des Priesters und der Antwort des Volkes ein Gebet einge- 
schaltet, in dem der Priester um Reinigung von Sünden bittet. R. zeigt, daß es zu 
Unrecht an diese Stelle gekommen ist. RE 


M. Tarchnisvili. Zwei georgische Lektionarfragmente aus dem 5. und 6. 
(lies richtig: 8.) Jh. Kyrios 6 (1943) 1-28. — Eingehende Beschreibung und liturgie- 
geschichtliche Würdigung des in der Chamneti-Sprache abgefaßten Lektionars der 
Universitätsbibliothek Graz und des in der Hacmeti-Sprache geschriebenen Lektionars 
im Museum der Historisch-Ethnographischen Gesellschaft von Georgien in Tiflis. F.D. 


G. (= J.) Loew, Il più antico sermonario di San Pietro in Vaticano. Riv. 
` Arch. Crist. 19 (1942) 143-183. - Der Verf., der von J. P. Kirsch (t) zur Untersuchung 
altrömischer Lektionare angeregt wurde, hat als erstes Ergebnis seiner Forschungen 
ein stadtrömisches Lektionar des 8. Jh. veröffentlicht (Röm. Quartalschr. 37 [1929] 
15-39), das von dem langobardischen Priester Agimundus bald nach 700 niederge- 
schrieben ist und der Basilica apostolorum Philippi et Iacobi zugehörte. Das Lektionar 
der alten Peterskirche ist bei Alanus von Farfa (um 760), Egino von Verona bzw. 
Reichenau-Niederzell (um 800) und in einer Niederschrift des Leo Schifo (Vatic. lat. 
105, 9-10. Jh.) in wechselndem Umfang, aber inhaltlich identisch überliefert und 
geht nach L. auf einen Archetypus de 6. Jh. zurück. Ich verweise auf folgendes: 
Das Fest der ı2 Apostel, das in der byzantinischen Kirche mindestens seit dem 9./10. 
Jh. bis heute am 30. Juni begangen wird, erhält im Sacram. Leon. und noch im Sacram. 


120 III. Abteilung 


Gelas. seinen Platz in der Oktav des Petrus- und Paulusfestes (29. 6.), ebenso im Lek- ‘| 


tionar des Agimundus; dagegen fehlt es im S. Gregor. und ebenso im Lektionar der 
Peterskirche. Sind daraus Schlüsse auf die Entstehungszeit der beiden Lektionare 
(im Zusammenhalt mit denen der Sakramentare) zu ziehen oder werden wir dadurch 
auf örtliche Unterschiede im Festkalender hingewiesen, die entweder von Anfang 
bestanden (kein Zwölfapostelfest in S. Peter) oder sich durch die verschieden lange 
Beibehaltung des Festes ergaben? Die Frage spielt so oder so für die Altersbestimmung 
des Archetypus des Vatikanischen Lektionars eine Rolle. Nebenbei bemerkt ist das 
Zwölfapostelfest im Lektionar des Agimundus mit einer Homilie des Ps.-Chrysost, 
(PG. 52, 803: Obpavög huty yéyove) bedacht, während in den griechischen Panegyriken 
regelmäßig ein anderes Enkomion des Ps.-Chrysost. (PG. 59, 495: Eixörwg xal ruepov) 
gebraucht wird, die jedoch beide ursprünglich am Pfingstfest gehalten sind; es scheint 
also, daß das Gedächtnis der 12 Apostel, das ja kein Jahrtag im Sinne der Märtyrer- 
feste war, ursprünglich am Pfingstfest mitbegangen wurde, wo es seinen Platz passend 
finden konnte. Das führt uns zur Frage der Benützung griechischer Homileten in 
den beiden Lektionaren, wo die Unterschiede ebenfalls stark ins Auge fallen. Im Lek- 
tionar der Peterskirche begegnen nur zwei Homilien des Johannes Chrysost. zum 
Gründonnerstag und Karsamstag, dagegen bei Agimundus, also in der Philippus- 
und Jakobuskirche, zehn, die dem gleichen Autor gehören oder zugeschrieben werden, 
dazu eine des Gregor Naz. und eine des Proklos von Kpl. Bemerkenswert ist ferner, 
daß das Marienfest des ı5. August im Vatikanischen Lektionar natale s. Mariae 
heißt wie die Todestage der Märtyrer, nicht dormitio oder pausatio entsprechend dem 
griech. xotunors und noch nicht assumptio, das nach anfänglichem Schwanken zum 
liturgischen Festtitel im Abendland geworden ist und natürlich weit mehr besagt als 


das schlichte natale. E.W. 
G. Bardy, La question des langues dans l’église ancienne, T. I. [Études 
de Théologie Historique.] Paris, Beauchesne 1948. 293 S. (Gë: 


Th. Klauser, Der Übergang der Römischen Kirche von der griechischen 
zur lateinischen Liturgiesprache. Miscellanea G. Mercati I (Studi e Testi 121) 
(1946) 467-482. — Der Übergang erfolgte zur Zeit des Papstes Damasus (etwa 360-382) 
und dürfte von Mailand ausgegangen sein. E D} 


Dom L. Brou, Les chants en langue grecque dans les liturgies latines. 
Sacris erudiri 1 (1948) 165-180. — Inventaire des vestiges que la langue grecque a laissés 
dans les chants, dans les diverses pièces du répertoire musical de nos liturgies latines: 
24 cas de textes ou d’expressions usitées dans les divers rites soit en grec seulement, 
soit dans une traduction latine, soit simultanément dans les deux langues. As 


P. Vintilescu, Der Sinn der Worte dıaradıs und &xoňovðtæ in der liturgi- 
schen Terminologie (rum.). Prinos (Festschr. f. d. Ptr. Nicodim, Bucarest 1946) 
299-310. PD, 
A. Strittmatter, Liturgical latinisms in a twelfth-century Greek eucho- 
logy. Miscellanea G, Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 41-64. - Zwei lateinische 
Palmsonntagsgebete in griechischer Übersetzung aus Cod. Ottobon. gr. 344 v. J. 1177 
und Latinismen in einem griechischen Taufritus derselben Hs. (mit italienischer Tauf- 
formel), welche zeigen, daß in Otranto, wo der Codex geschrieben wurde, in der 2. 
Hälfte des 12. Jh. die griechische Liturgie noch (neben der lateinischen) lebendig war. 


B. Capelle, L’anaphore de Sérapion. Essai d’exégèse. Muséon 59 (1946) 425-443. 
— Sérapion de Thmuis ne saurait passer pour un témoin absolument authentique en 
matière d’usages liturgiques de l'Égypte au IVe siècle en raison du caractère trop per- 
sonnel de son œuvre. AE 


S. Salaville, "Aug Betount, anopalveiv. Note de lexicologie à propos de 
textes eucharistiques. Mémorial L. Petit (Archives de l'Orient Chrét., 1) (1948) 
413-422. — Neue Belege zu einer alten Streitfrage: die beiden Worte in den Constit. 
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Apost. und in der Basileios-Liturgie bedeuten nichts anderes als das entsprechende 
motety in der Chrysostomos- Liturgie, nämlich-: ,,machen zu“, F.D. 
P. Hindo, Disciplina Antiochena antica. Siri. III. Textes concernant les 
sacrements [S. Congregaz. Orientale. Fonti. Ser. II, fasc. XXVII.] Romae, Typ. 


Polygl. Vatic. 1941. 302 S. F: D: 
W. de Vries, Sakramententheologie bei den Nestorianern. [Orientalia Christ. 
Analecta, 133.] Rom 1947. 296 S. F. D: 
M.Jugie, De forma eucharistica. De epiclesibus eucharisticis. [Officium 
Libri Catholoci.] 1943. 124 S. F. D. 


A. Chavasse, L’épiclèse eucharistique dans les anciennes liturgies orien- 
tales. Une hypothèse d'interprétation. Mélanges Sc. Rel. 2 (1946) 197-206. — 
L’épiclèse ne serait pas une prière de consécration indépendante: elle aurait pour but 
d'appliquer aux oblats la parole efficace du Christ qui opère la conversion des espèces. 

e 
O. Perler, Arcandisziplin. Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 667-676. — Die früh- 
christliche, in den ersten beiden Jh. nicht sicher bezeugte Geheimhaltungspflicht vor 
allem für Taufe und Eucharistie nach den Kirchenvätern des 3. u. 4. Jh. F. D: 
E. Herman, Die häufige und tägliche Kommunion in den byzantinischen 
Klöstern. Mémorial L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 203-217. - 
Es zeigt sich eine unterschiedliche Übung. Während z. B. Theodoros Studites für die 
tägliche Kommunion eintritt, scheint in vielen Klöstern der Obere oder der geistliche 
Vater die Häufigkeit der Kommunion für den einzelnen bestimmt zu haben. EDE 
S. Salaville, Messe et Communion d’après les Typika monastiques byzan- 
tins du Xe au XIVe siècle. Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerpha- 
nion I) (1948) 282-298. Fe D? 
J. Rabau, L’évêque, grand-prêtre du culte liturgique. Collectanea Mechli- 
nensia, 32 (1947) 16-27. — Le pouvoir cultuel de l’évêque à la lumière des plus anciens 


textes patristiques et liturgiques. VD. 
E. Herman, Confirmation (dans l’Église orientale). Dictionnaire Droit Canon. 
4 (1944) 109-128. VE: 
E. C. Ratcliff, The relation of confirmation to baptism in the early Ro- 
man and Byzantine liturgies. Theology 49 (1946) 258-265 ; 290-295. F.D, 
J. Quasten, The blessing of the baptismal font in the Syrian rite of the 
IVth century. Theol. Stud. 7 (1946) 309-313. KR 


Ph. Hofmeister, Die heiligen Öle in der morgenländischen und abend- 
ländischen Kirche, Eine kirchenrechtlich-liturgische Abhandlung. [Das östliche 
Christentum, H. 6/7.] Würzburg, Augustinus-Verlag 1948. 243 S. FA 


P. N. Trempelas, "H ġxoħñovðiæ Tod edyehatou. Osoroytæ 19 (1941/48) 113-152. 
; FD: 


Ph. Oppenheim, Mönchsweihe und Taufritus. Ein Kommentar zur Aus- 
legung bei Dionysius dem Areopagiten. Miscellanea Liturg. L. C. Mohlberg 
(Rom 1948) 259-282. F. D. 
E.J.Jonkers, Einige Bemerkungen über Kirche und heidnische Rein- 
heitsvorschriften in den ersten sechs nachchristlichen Jahrhunderten, 


Mnemosyne III 11 (1943) 156-160. END} 
P. de Meester, La bénédiction et la consécration par contact dans le 
droit et les rites orientaux. Angelicum 20 (1943) 254-260. ED 


G. Schreiber, Mittelalterliche Segnungen und Abgaben. Brotweihe, Eu- 
logie und Brotdenar. Zeitschr. Sav.-Stiftg. 63, Kanon. Abt. 32 (1943) 191-299. — 
In dieser sich im wesentlichen auf westliche Verhältnisse beziehenden Studie werden 
byzantinische Berührungen und Parallelen wiederholt herangezogen. PSD: 
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A. Schultz, Der liturgische Grad des Festes der Empfängnis Mariens im 
byzantinischen Ritus vom 8. bis zum 13. Jh. Teildruck einer Diss. d. Päpstl. 
Universität Gregoriana 1941. - Angezeigt von <B.> Schultze, Scholastik 17 (1942) 585 f. 

RD: 


M.J. Higgins, Observance of purification in the seventh century. Traditio 
1 (1943) 409 ff. F. D. 
Katholische Marienkunde, herausgeg. von P. Sträter, Bd. 1: Maria in der 
Offenbarung, Paderborn, Schöningh 1947. — S. 85-118: J. Ortiz de Urbina: Die 
Marienkunde in der Patristik des Ostens (bis zum 7./8. Jh.). -S. 119-136: 
H. Engberding: Maria in der Frömmigkeit der östlichen Liturgien. FD 


M. Jugie, La mort de la Sainte Vierge et la spéculation théologique. 
Marianum 4 (1942) 241-247 (à suivre). - Da notare il Résumé del’ enquête histori- 
que sur la mort de Marie, che sarà continuato nella rivista ed esposto più amplia- 
mente in un opera sull’assunzione della Madonna in corso di stampa. SGM 
M. Jugie, La mort et Assomption de la Sainte Vierge. Étude historico- 
doctrinale. [Studi e Testi, 114.] Città del Vaticano 1944. VIII. 747 S. - Eine umfassende 
Darstellung der Entwicklung der Glaubensmeinung über den Tod und die Himmel- 
fahrt Mariae, die Quellen, die Tradition, die Apokryphen, das Fest; Osten und Westen; 
Rechtgläubige und Haeretiker; die theologische Spekulation; mit Anhängen über das 
Grab Mariae, die Reliquien sowie über Tod und Himmelfahrt Johannes des Täufers. 

F. D. 
B. Domagala, De historica evolutione corporeae assumptionis B. V. 
Mariae (poln.)..Collect. franc. Slav. 2 (1940) 155-171. — Zitiert nach Rev. Hist. 
Ecclés. 38 (1943) 195*. E D 
B. Altaner, Zur Frage der Definibilität der Assumptio B. M. V. Theol. 
Revue 44 (1948) 129-140; 45 (1949) 129-142. — Gelegentlich der Anzeige von Q. Faller, 
De priorum saeculorum silentio circa Assumptionem B. Mariae Virginis, Analecta 
Gregoriana 36 Ser, Fac. Theol. Sectio A, n. 5, Rom, Univers. Greogoriana 1946 weist 
A. die Versuche zurück, aus einem fälschlich ins 4. Jh. versetzten Presbyter Timotheos 
von Jerusalem sowie vor allem aus Epiphanios einen Traditionsbeweis für die leibliche 
Himmelfahrt der Theotokos vor dem Aufkommen des apokryphen Transitus Mariae 
zu konstruieren. — Der II. Teil des Aufsatzes ist eine in allem wesentlichen zu- 
stimmende Würdigung des oben angezeigten Werkes von M. Jugie. FD; 
F. Cayré, Les premiers témoignages patristiques sur la doctrine de PAs- 
somption. L’Annee Théol. 9 (1948) 145-155. — Textes rares, mais de qualité. ML 
M. Jugie, La fête de la Dormition et de ’Assomption de la Sainte Vier- 
ge en Orient et en Occident. L’Annee Theol. 4 (1943) 11-42. — Extrait du grand 
ouvrage du même auteur recensé d'autre part. VELK 
D. B. Capelle, La fête de la Vierge à Jérusalem. Muséon 56 (1943) 1-33. — 
Unter Heranziehung neuer Quellen (Chrysippos von Jerusalem) läßt sich feststellen, 
daß das Marienfest in Jerusalem von Anfang an in den von der Edlen Ikela vor 458 
gegründeten Katharinenkirche gefeiert und daß dieses Datum bei der Verlegung nach 
Gethsemane (um 500) wie dann bei der Verallgemeinerung des Festes unter Kaiser 
Maurikios beibehalten wurde. Ex D: 
M. E. Lauzière, Les théotokies coptes. Éch. d'Or. 39 (1940/41) 312-327. F.D. 
Chr. S. Konstantinides, "H &oprn týs "Yrarnavıng tod Kvptov. Istambul 1944. 
49 S. F; D: 
V. Maxim, De festis conciliorum oecumenicorum in Ecclesia byzan- 


tina. (Excerpta ex diss. ad laur. Pontif. Univers. Gregorianae.) Rom 1942. 71 S. - 
Nach Orientalia Christ. Period. 9 (1943) 243. 


A. Grabar, Martyrium. Recherches sur le culte des reliques et l’art chré- 
tien antique. 2 Bde. (Text und Album). Paris 1946. - Siehe auch untenS. 220. F. D. 
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D. Mallardo, Il calendario marmareo di Napoli. [Bibliotheca Ephemerid. 
Liturg., 18.] Rom, Ediz. Liturg. 1947. EXD; 


Y. Congar, À propos des saints canonisés dans les Églises orthodoxes. 
Rev. Sc. Rel. 82 (1948) 240-259. — L’auteur, reprenant la thèse de Fr. Dvorník, se de- 
mande, à propos de Photius (pp. 255-256), écarté par l’Église catholique de la liturgie de 
rite byzantinoslave, si ce patriarche n’y sera pas un jour réintroduit. L’éventualité en est 
très improbable, car d'une part l’existence d’un culte de Photius au Xe, à plus forte rai- 
son au IX€ siècle, reste à prouver, d'autre part l’attitude de Photius après son second 
patriarcat HUE Aa égard de Rome et du dogme catholique, pour le moins trop sujette 
à caution pour qu’on le donne jamais en modèle. L’auteur n’arrive pas à déterminer 
le moment où le schisme des Églises fut consommé. Il penche pour le rejet du concile 
de Florence. C’est en effet une date. Le rejet, moins voyant mais de conséquences plus 
funestes, de celui de Lyon par Andronic II en 1283 n’implique-t-il pas le péché formel 
de schisme? Sans parler du cas de Cérulaire dont on mésestime la responsabilité. V. L. 


N. Popescu-Prahova, Die Kanonisation in der orthodoxen Kirche (rum.). 


Candela 50/51 (1942) 421-488. ED: 
W. Theunissen, De heilige ikonen. Het Gildeboek 25 (1942) 45-50. Mit 10 Abb. 
FD 


W. Theunissen, De religieuze beteekenis der ikonen. Het Gildeboek 25 (1942) 
65 f. Mit 4 Abb. - Zit. nach Rev. Hist. Eccl. 38 (1943) 223*. END. 


R. Mouterde, Nouvelles images de Stylites. Orient. Christ. Period. 13 (Miscel- 
lanea G. de Jerphanion I) (1947) 245-250. ED. 


B. Steidle, Der ‚„Zweite‘“ im Pachomioskloster. Benedikt. Monatschrift 24 
(1948) 97-104 (zur Forts.). — Über den devrepebov in der Klosterverfassung des Pa- 
chomios. F.D. 
S. G. Mercati, Escerto greco della regola di S. Benedetto in un codice del 
Monte Athos. Benedictina 1 (1947) 191-196. — C. 43 und ein Teil des c. 18 der Regel 
des H. Benedikt finden sich — als Unicum - in Cod. Ath. Cutlum. 3071, 2 in griechischer 
Übersetzung. M. ediert den Text, der sklavisch wörtlich und augenscheinlich mit 
lexikalischen Hilfsmitteln übersetzt ist; die Hs weist die Merkmale süditalienischer 
Provenienz auf. F. D. 


s. GESCHICHTE 


A. ÄUSSERE GESCHICHTE 


‘Ch. Diehlf, Les grands problèmes de l’histoire byzantine. [Collection A. 
‘Colin, Section d’Histoire et Sciences économiques.] Paris 1943; pp. 178. — Reprise, 
sous une forme nouvelle, de Byzance, Grandeur et décadence paru en 1910. 


Cf. Rev. Ét. Byz. 2 (1943) 274. ML 
F. Dölger, Byzanz als weltgeschichtliche Potenz. Wort und Wahrheit 4 
-(Wien, Herder 1949) 249-263. EaD: 


A. A. Vasiliev, Historia del Impero Bizantino. 2 Bde. Barcelona 1946. F.D. 


:G. Ostrogorskij, Geschichte des Byzantinischen Staates. München, Beck 
1940. — Bespr. von H. Grégoire, Byzantion 15 (1944) 545-555. E D: 


R. Grousset, L'Empire du Levant. Histoire de la Question d'Orient. 
[Bibliothèque Historique.] Paris, Payot 1946; pp. 648, 21 cartes. — La Question d'Orient 
de la période hellénique aux événements actuels. Au moyen âge, la solution byzantine 
(pp. 67-185); la solution franque (pp. 186-393) avec l’intermede des Comnenes (pp. 
425-441); la solution turque (pp. 594-648) avec la chute de l’Hellénisme en Asie 
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Mineure et la pénétration ottomane dans les Balkans. Histoire panoramique des 
rapportsOrient-Occident pendant un millénaire et demi, axée sur deux idées essentielles : 
la défense de l'Occident et son besoin d’expansion colonisatrice. V. EE 


E. Stein f, Histoire du Bas-Empire. T. II. De la disparition de l’Empire 
d'Occident à la mort de Justinien (476-565). Publ. par J.-R. Palanque. Paris- 
Bruxelles-Amsterdam, Desclée de Brouwer 1949. XXXIV, 900 S., 3 Karten. — Wird 
besprochen. F. D 


Ch. Diehl, L. Oeconomos, R. Guilland, L’Europe orientale de 1081-1453. 
[Histoire Générale. Histoire du Moyen. Age, T. IX, Ière partie.] Paris, Presses Uni- 
versit. de France 1945. VIII, 644 S. - In diesem Werke ist die Epoche der Komnenen 
(S. 1-138) von Ch. Diehl und L. Oeconomos, die Geschichte von 1204-1453 (S. 139 
bis 435) von R. Guilland, die Geschichte des Orient Latin (S. 436-591) von R. 
Grousset bearbeitet. Ausführliche Indices sind beigefügt. Soll bespr. werden. F.D. 


L. Bréhier, Le monde byzantin. I. Vie et mort de Byzance. [Bibliothèque de 
Synthèse Historique. L’Evolution de l'Humanité, 32.] Paris, A. Michel 1948. XXI, 
602 S., 1 Bl. 12 Tafeln, 4 Karten. F.D. 


P. Lemerle, Histoire de Byzance. [Collection Que sais-je? n. 10.] Paris, Presses 


Univers. 1943. 127 S. KEE 
Ch. de Clercq, Dix siècles d'histoire byzantine (476-1461). Paris 1946; 
PP. 103, 1 carte. es, 


K. Amantos, ‘Ioropia rodö Bulavrıvod Kpdrouc. Tou. B': 867-1204. [Collection 
de l’Institut Français d’Athenes.] Athen 1947. un’, 455 S., 16 Tafeln, 1 Karte. — Fort- 
setzung des B. Z. 40, 466-472 besprochenen Werkes mit den dort hervorgehobenen 
Vorzügen und Mängeln: gedrängte Darstellung, Berücksichtigung der Kirchen-, 
Literatur-, Wirtschafts- und Kunstgeschichte, Belebung durch Persönlichkeitsschilde- 
rungen (Psellos, Johannes Italos u. a.), Quellen- und Literaturhinweise; dagegen ein 
stellenweises allzu starkes Zurücktreten der an der byzantinischen Gesamtleistung be- 
teiligten nichtgriechischen Elemente, das zuweilen mit etwas gewaltsamer Apologetik 
durchgeführt wird (so z. B. S. 175 zu Basileios), Ungleichmäßigkeit in der Darbietung 
der Literatur, indem nicht immer die neueste (und dann meist beste) Darstellung des 
betr. Gegenstandes genannt, auf begründete Gegenauffassungen nicht hingewiesen 
oder auch ein unentbehrliches Hilfsmittel (wie die Grumelschen Patriarchatsregesten) 
nicht verwendet wird. Doch wird niemand die Darstellung neben ihren älteren Schwe- 
stern ohne Gewinn lesen. ED: 


A. N. Diomedes, Xapaxrnpıorixa Yyvwmplonara TÅG dxunc xal Tapaxuñs Tod 
Bubavriov. Ilpuxrixd Axa. ’Adnvov 1947. S.-A. 35 S. — Rede des griechischen 
Ministerpräsidenten anläßlich seiner Aufnahme in die Akademie Athen. D. verfolgt 
im Überblick die byzantinische Geschichte vom Gesichtspunkt des Zusammenhangs. 
von Wehrkraft und wirtschaftlich-politischer Blüte. Rückhalt der Macht und Blüte 
sind die Bauernsoldaten; die Peripetie tritt mit dem Verfall der Strateiai um die 


Mitte des 11. Jh. ein. F. D, 
M. V. Levcenko, Geschichte von Byzanz (russ.). 1940, — Vgl. Speculum 22 aD 
96. KGR 
J.-R. Palanque, Du Bas-Empire en général et de l’époque constantini- 
enne en particulier. Rev. Et. Lat. 31 (1943) 304-315. Vie 


R. Thomsen, The Italic Regions from Augustus to the Lombard Inva- 
sion. [Classica et Mediaevalia, 4.] Kopenhagen 1947. 346 S. F. D; 


A. Piganiol, L’ Empire Chrétien 325-395. [Histoire Generale. Histoire Romaine, 
T. IV, 2.] Paris 1947. XVI, 446 S. — Bespr. von M. Gyöni, Rev. Hist. Comparée 26: 
(1948) 99-102; von H. Grégoire, Bulletin Acad. R. de Belg., CI. d. Lettr. 1947; S. 224 
bis 235. FD 


sii Za 
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A.Alföldi, Die Probleme der Gründung Konstantinopels (ung.). Numizm. 
Közlöny 41 (1942) 1-8. -— Die Münzen weisen die Tendenz des Kaisers Konstantin 
d. Gr. aus, das christliche ‚‚Neu-Rom‘‘ dem heidnischen Rom entgegenzusetzen. F. D. 
A. Alföldi, On the foundation of Constantinople. A few notes. Journ. Rom. 
Stud. 37 (1947) 10-16. Mit 4 Tafeln. - Vgl. auch unten S. 162. ER 
L. B. Holsapple, Constantine the Great. New York, Sheed and Ward 1942. XIX, 
475 S. — Ablehnend besprochen von H. Grégoire, Byzantion 15 (1944) 555-558. F. D. 
K. Hänn, Konstantin der GroBe. Leben einer Zeitenwende. Mit 8 Taf. 2., durchges. 
Aufl. Leipzig, J. C. Hinrichs, 1945. VIII, 266 S. A RD: 


J. d’Elbee, Constantin le Grand. Paris, R. Julliard 1947. 295 S. FD: 


J. Vogt, Constantin der Große und sein Jahrhundert. München, Münchner 
Verlag, bisher F. Bruckmann (1949). 303 S., 16 Tafeln. — Eine eingehende, die 
politischen, religiösen, kulturellen und wirtschaftlichen Faktoren in ihrer gegen- 
seitigen Verflochtenheit gleichmäßig sorgfältig würdigende Darstellung der großen 
konstantinischen Wende und der persönlichen Entwicklung ihres Schöpfers. Charak- 
teristisch ist die starke Berücksichtigung der zuweilen ins 2. Jh. zurückgreifenden 
Vorgeschichte, insbesondere Diokletians; aus ihr — sie nimmt nahezu die Hälfte des 
Buches ein — werden Konstantin und seine Zeit verständlich gemacht. Zu den neuer- 
dings umstrittenen Problemen (Bedeutung der Kreuzesvision; Echtheit der Briefe 
und der Vita des Eusebios u. a.) nimmt V. eine konservativ-positive Haltung ein, Ein 
sorgfältiges Literaturverzeichnis eröffnet dem Leser den Weg zum Studium der Einzel- 
fragen. F.D, 
D. Tudor, Konstantin der Große und die Wiedereroberung der Dacia 
Trajana (rum.). Revista Istor. Româna 11/12 (1941/42) 134-148. Mit 1 Karte. F. D. 
G. Valentini, Contributi alla cronologia albanese. I. Etäromanobizantina 
dalla morte di Costantino alla morte di Teodosio e alla definitiva di- 
visione dell’impero (337-395 d. Cr.). [Fonti per la storia d’Albania, ı. Prolego- 
mena.] Rom, R. Accademia d’Italia 1942. E;D. 
H. Gutzwiller, Die Neujahrsrede des Konsuls Claudius Mamertinus vor 
dem Kaiser Julian (Gratiarum actio etc., lat. und dt.) Text, Übersetzung 
und Kommentar. [Basler Beiträge zur Geschichtswissenschaft, 10.] Basel, Helbing u. 


Lichtenhalm o J. 251 S. FD: 
P. Goeßler, Vadomarius 2. Art. in Paulys Realenz. f. d. kl. Alttw., II. R., VII A 
(1943) 2065-2072. - Der Alemannenkönig des 4. Jh. FD: 


E. A. Thompson, The last Delphic Oracle. Class. Quart. 40 (1946) 35-36. - On 
Theodoret, Hist. Eccles. iii, 21. That Julian the Apostate, received an oracle from 
Delphi before starting on his Persian Expedition may, it is argued, be accepted as a 
fact. TM: 


J. Straub, Die Wirkung der Niederlage bei Adrianopel auf die Diskus- 
sion über das Germanenproblem in der spätrômischen Literatur. Philo- 
logus 95 (1943) 254-286. — Der Verf. verfolgt an Hand der gleichzeitigen rhetorischen 
und reflektierend-historischen Literatur die gegensätzliche Einstellung der leitenden 
Kreise des Römischen Reiches zur Germanengefahr: während die einen, für welche 
Themistios ein besonders repräsentativer Vertreter ist, die von Konstantin d. Gr. 
grundsätzlich eingeleitete und von Theodosios I. folgerichtig weitergeführte Politik 
der friedlichen Einsiedlung der Germanen und ihrer — wenn auch mit Preisgabe hoher 
Kommandostellen erkauften — Nutzbarmachung in Heer und Verwaltung als kaiser- 
liche quavIporix würdigen und einer kosmopolitischen Gleichstellung der ,, Barbaren“* 
das Wort reden, erinnern andere, wie Synesios, mahnend an alten Römerstolz und 
Vätersitte, Es zeigt sich, daß die Niederlage des Valens jedenfalls die Geister zur Be- 
sinnung rief, im Westen des Reiches, das die Bedrohung erst später unmittelbar zu 
fühlen bekam, entsprechend später als im Osten. E-D; 
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A. Nagl, Valentinianus 1. Art. in Pauly-Realenz. f. d. kl. Alttw., II. R., VII A 
(1943) 2158-2204. — Kaiser Valentinian I. (364-375). F. D: 
A. Alföldi, Valentinien Ier, le dernier des grands Pannoniens. Rev. Hist. 
Comparée 4 (1946) 7-28. E.D 
A. Nagl, Valens 3. Art. in Paulys Realenz. f. d. kl. Alttw., II. R., VII A (1943) 
2097-2137. — Kaiser Valens (364-378). F DY 
W. Enßlin, Valentinianus 3. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw., II. R., VII A 
(1943) 2205-2232. — Kaiser Valentinian II. (383-392). Fi DI 


W. Enßlin, Wahram 4-6. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw., II. R., VII A (1943) 
2081-2087. — Die Sassanidenkönige Wahram IV. (386-397), Wahram V. (420-438) so- 
wie der Feldherr Wahram (VI.) aus der 2. Hälfte des 6. Jh. F. D. 
W. Enßlin, Palladios 14-76. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw., XVIII, 2 (1943) 
216-225. — Die zahlreichen Träger dieses Namens vom 4. bis 6. Jh., darunter die drei 
Praefecti von Aegypten (370/71: n. 21; 371-377: n. 23; 382: n. 32), der Prokonsul von 
Afrika (410: n. 39), der Praefectus praetorio per orientem (450-455: n. 45) sowie der 
Bischof von Antiocheia (seit 488: n. 69). 


E. Demougeot, Les partages de l’Illyricum à la fin du IVe s. Rev. Histor.198 


(1947) 16-31. F. D. 
R. F. Arragon, The transition from the ancient to the medieval world. 
1936. FD}: 
G. Gigli, La crisi dell’impero romano. Palermo 1947. 310 S. MD} 
S. Mazzarino, Stilicone. La crisi imperiale dopo Teodosio. [Studi pubbl. dall 
Istituto Italiano per la Storia Antica.] Rom 1942. 400 S. F.D 


E. Nischer-Falkenhof, Stilicho. Wien, Seidel 1947. 196 S., 10 Tafeln, 1 Karte. F. D. 


A.H.Krappe, Les funérailles d’Alaric. Annuaire Inst. Hist. et Phil. Orient. et 
Slav. 7 (1943) 229-240. € (EE 


J. Keil, Die Familie des Praetorianerpraefekten Anthemius. Anzeiger Ak. 
d. Wiss. Wien 1942, N. 14/15, S. 185-203. - Inschriften aus Ephesos und Hypaipa ge- 
statten die bisher zweifelhafte Tatsache zu erhärten, daß der vorzugsweise unter dem 
Namen Isidoros bekannte Praef. pr. per Ill. (423/24) und Or. (435/36) ein Sohn des be- 
kannten Praef. pr. Or. (404-414) Anthemios ist; beider Wirken wird geschildert und 
die Bedeutung der Familie, die mehrere Kaiser zu ihren Mitgliedern zählt, vor Augen 


geführt. Eine genealogische Tafel ist beigegeben. FD: 
W. Enßlin, Valentinianus 4. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw., II. R., VII A 
(1943) 2232-5259. — Kaiser Valentinian III. (424-455). F.D. 
E. A. Thompson, A History of Attila and the Huns. Oxford, Clarendon Press 
1948; pp. XII, 228. - Wird besprochen. JMH: 
E. A. Thompson, The Camp of Attila. Journ. Hell. Stud. 65 (1945, published 1947) 
112-115. TM H 


W. Enßlin, Walamer 1. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw. II. R., VII A (1943) 
2092-2094. — Der Ostgote Walamer, Teilnehmer der Schlacht auf den Katalaunischen 
Feldern. EID: 


E. A. Thompson, The Isaurians under Theodosius II. Hermathena, No. 68 
(Nov. 1946) 18-01. — Th. suggests a modification of the view ,,that the East Roman 
army was dominated by Germanic officers throughout the fifth century until 471“. 

J. M. H. 
G. Vernadsky, Flavius Ardabur Aspar. Südost-Forschungen 6 (1941) 38-73. — 
Eine Monographie über den alanischen Heerführer und Kaisermacher Aspar des 
5. Jhb. „sub specie Alanitatis‘‘ (S. 43), aufschlußreich und fördernd, aber leider auf 
einer zu schmalen Literaturbasis, auch nicht frei von Einzelirrtümern (wie demjenigen 


| 
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S. 49: der Vorname ,,Flavius“ des Konsuls Aspar bedeute programmatisch das 
Streben nach der Kaiserherrschaft) und unwahrscheinlichen Hypothesen (z. B. fol- 
gende: die von Prokop und anderen berichtete Wanderlegende, ein Adler habe den 
vom Vandalenkönig Geiserich gefangengenommenen Domestikos Aspar, den spä- 
teren Kaiser Markianos, beschattet, und Geiserich habe ihn daraufhin sowie im Hin- 
blick auf sein nahes Verhältnis zu Aspar freigelassen und der dabei geleistete Schwur 
Markians, niemals etwas gegen die Vandalen zu unternehmen, habe auch Aspar ge- 
bunden und erkläre sein späteres Verhalten gegen die Vandalen [S. 48 und 53]; wie 
L. Schmidt, Geschichte der Vandalen, Mchn, 1942, 63, A. 4 richtig bemerkt, ist das 
Verhältnis zwischen Legende und Geschichte wohl umgekehrt). Es ist sehr schade, 
daß der Aufsatz in einer an störenden Versehen und Druckfehlern so reichen Form 
dargeboten wird (von den kurzen griechischen Zitaten sind nur ganz wenige ein- 
wandfrei wiedergegeben; S. 55 ist der Name Euphemius in Kapitalbuchstaben ver- 
unstaltet; aus Symeon Metaphrastes ist S. 68 ein ,,Symeon Meta Phrast“ geworden; 
eine schlimmbessernde Hand hat die Kapitel- oder Paragraphbezeichnungen der 
Schriftstellerzitate, offenbar durchgehend, in Seitenzahlen verwandelt usw.). Der 
Aufsatz dürfte manche Anregung bieten, wenn auch nicht selten zum Widerspruch 
reizen, wie gegen die Wiederholung der älteren Identifizierung des Patrikios, Sohnes 
Aspars, mit Patriciolus, Vater Vitalians, mittels welcher V. S.72 eine ,,alanische 
Dynastie‘ bis ins 6. Jh. hinein zu konstruieren versucht. ED. 
F. Cognasso, Relazioni religiose e politiche fra Roma e Bisanzio. Turin, 
Gheroni 1947. 274 S. gr. 8%. — Ein maschinenschriftlicher, mechanisch vervielfältigter 
Kursus für Studierende von der Zeit Konstantins I. bis auf die Zeit Gregors VII. F. D. 
G. M. Monti, L’Italia meridionale e la Grecia nel Medievo. Italia e Grecia 
(Florenz, Monnier 1939) 255-272. FD: 
P. Charanis, The religious policy of Anastasius the First,491-518. Madison, 
Wisc. 1939. 4 Bl. 192 S. - Vgl. B.Z. 40, 287. Bespr. von E. Honigmann und H. Gré- 


goire, Byzantion 15 (1944) 559-565. ED: 
I. Dujéev, Der Südosten des Balkans in der ersten Hälfte des 6. Jh. Die 
ersten Slaveneinfälle (bulg.). Bélomorski Pregled 1 (1942). EEDI 
W. Schubart, Justinian und Theodora. Mit 16 Abb. und 1 Karte. München, 
F. Bruckmann (1943), 307 S., 1 Bl. - Soll besprochen werden. PED 


B. Lavagnini, Belisario in Italia. Storia di un anno (535/536). [Atti Accad. di 
Sc., Lett. e Arti di Palermo, Ser. IV, Vol. 8 (1947), Parte zl Palermo 1948. L, 70 S., 
3 Pläne. — Die Ereignisse des Jahres 535/36 in Italien, im wesentlichen nach Prokop 
und Jordanes. Vorausgehend ein Überblick über die byzantinische Geschichte Italiens 
von 406 an. Der Verf. hat auf die Einbeziehung weiterer Quellen (z. B. Cassiodor) und 
auf die Auseinandersetzung mit der Literatur (z. B. E. Schwartz, Zu Cassiodor und 
Prokop, Mchn. 1939) verzichtet. FD: 
R. Devreesse, Arabes-persesetArabes-romains. Lakhmides et Ghassanides. 
Vivre et Penser, ser. II (Paris 1942) 263-307. — Eingehende quellenmäßige Dar- 
stellung der Geschichte der arabischen Stämme zwischen Byzanz und dem Perser- 
reich, vor allem während des 6. Jh. FD: 
P. Goubert, Byzance et l'Espagne wisigothique (554-711). Rev. Et. Byz. 2 (1944) 
5-78. - Eine gute und wohldokumentierte Zusammenfassung der Beziehungen. F.D. 


P. Goubert, L’ Espagne byzantine. Administration de ’Espagne byzan- 
tine (Fortsetzung). Influences byzantines religieuses et politiques sur l’ Espagne wi- 


sigothique. Rev. Et. Byz. 4 (1946) 71-134. Mit ı Karte. E Di 
C. E. Dubler, Sobre la crónica aräbigo-bizantina de 741 y la influencia bi- 
zantina en la Peninsula Ibérica. Al-Andalus 11 (1946) 233 ff. Fi 


P. Goubert, Un second Gondovald-Syagrius. Éch. d'Or. 39(1941/42) 444-453. - 
Der Bericht Fredegars von der Entsendung des Großen Syagrius nach Konstantinopel 
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und seiner dortigen Ernennung zum Patricius im Jahre 587 ist nicht unwahrschein- 


lich und fügt sich gut in die Restaurationspolitik des Kaïsers Maurikios. Reg 
H. Schlunk, Relacione entre la Peninsula Ibérica y Bizancio durante la 
epoca visigota. Archivo Español de Arqueologia 8 (1945) 177-204. FD: 


W. Ensslin, Theoderich „der Afrikaner‘. Philol. Wochenschr. 64 (1944) 21-24. — 
Der bekannte arianische Ostgotenkönig Theoderich, Sohn des Theodamar, in den 
byzantinischen Quellen wiederholt fälschlich als Sohn des Walamer bezeichnet, be- 
gegnet an einigen Stellen bei Theophanes, in der Suda (Suidas) und bei Nikephoros 
Kallistos Xanthopulos als 6 ”Apposg, womit nach der zeitgenössischen Ausdrucksweise 
die Zugehörigkeit zum Vandalentum bezeichnet wird; sie geht denn auch in den ge- 
nannten Quellen zweifellos auf die als Ganzes verlorene, zwischen 520 und 530 ver- 
faßte Kirchengeschichte des Theodoros Lektor zurück. E. macht wahrscheinlich, daß 
Theodoros in seinem Bericht unseren als ”Appog bezeichneten Theoderich bei der Er- 
wähnung der Anerkennung des Papstes Symmachus und der Bestrafung eines aus 
Schmeichelei zum Arianismus übergetretenen Diakons mit Theoderich, dem Sohne 
des Vandalenkönigs Geiserich und eifrigen Arianer, verwechselt hat. F.D. 
S. Fuchs, Die Schlacht im Apennin 552 n. Chr. Forsch. u. Fortschr. 19 (1943) 
234-236. Mit 1 Abb. - Wie wir schon B. Z. 42 (1943/9) 367 berichteten, lokalisiert 
der Verf. die Schlacht im Gebiet von Sassoferrato und führt im vorliegenden Auf- 
satz eine eingehende Begründung durch. FD: 
M. J. Higgins, International relations at the close of the sixth century. The 
Cathol. Histor. Review 27 (1941) 279-315. — Eine tiefeindringende Studie über das 
Verhältnis zwischen dem rômischen und persischen Weltreich von Justinian I. bis 
Maurikios. Den beiden von der Idee eines Weltreiches befangenen Herrschern Ju- 
stinian I. und Justin II. stehen Tiberios und der in seinen Fußtapfen wandelnde 
Maurikios gegenüber, welche in der Einsicht von der Unmöglichkeit, gegensätzliche 
Mentalitäten in einem Staate zu verkörpern, um einen Ausgleich auf der Grundlage 
der loorıutx bemüht waren. — Daß der Gedanke schon älter ist, habe ich Hist. Jahrb. 
60 (1940) 414 ff. vermutet. ED: 
E. Chavannes, Documents sur les Tou-Kiue (Turcs) occidentaux. Recueillis 
et commentés, suivis de notes additionnelles. Paris, Adrian-Maisonneuve (1942). IV, 
109 S. 4°. — Neuausgabe des bekannten Werkes. Zitiert nach Vivre et Penser, ser. II 
(1942) 339. FD, 
CI. Cahen, La Syrie du Nord. Korrektur des irrtüml. Verfassernamens (,,Claude‘*) 
in der Notiz B. Z. 42 (1943/9) 322. 


P.Goubert, Maurice et l'Arménie. Note sur le lien d’origine etla famille de 
l'empereur Maurice. Éch. d'Or. 39 (1941/42) 383-413. - Eine minutiöse Befragung 
der Quellen, begleitet von eingehender Auseinandersetzung entgegenstehender Theo- 
rien (vgl. B. Z. 34, 434) ergibt, daß der Kaiser Maurikios aus Arabissos in Kappa- 
dokien (die Gegend wurde von Justinian ,, Armenia III“ genannt), und zwar von rö- 
misch-griechischen Eltern abstammt. F. D. 


M. Berza, Le origini di Amalfi nella leggenda e nella storia. Studi italiani 6 
(1940). S.-Abdr. 16 S. - Erste Erwähnung der Stadt unter byzantinischer Herrschaft: 
596. F. D: 
O. Bertolini, Roma di fronte a Bisanzio eai Longobardi. [Storia di Roma 
a cura del R. Istit. di Studi Romani, 0.] Bologna, Cappelli [1943]; pp. 875 con XX 
tavole fuori testo. SG M. 


P. Goubert, Évolution politique et religieuse de la Géorgie à la fin du VIe 
siècle. Mémorial L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 113-127. F. D. 
M.J. Higgins, The Persian War of the emp. Maurice (582-602), P. I. (Vgl. 


B. Z. 40, 176 ff.) - Mit Ausstellungen bespr. von P. Peeters), Anal. Boll. 61 (1943) 
281-286. F. D. 
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P. Peeters, Les ex-voto de Khosrau Aparvez à Sergiopolis. Anal. Boll. 65 
(1947) 5-56. -— Im Zusammenhang mit der vorher genannten Arbeit behandelt P. 
die beiden bei Euagrios und Theophylaktos Simokattes abweichend überlieferten In- 
schriften auf den beiden Paramenten, welche Chosroes Parvez zum Danke für seine 
Rückführung auf den persischen Thron und zur Erflehung von Nachkommenschaft 
von seiner christlichen Gemahlin Širin dem H. Sergios nach Sergiopolis sandte. P. 
wertet die Weihinschriften historisch aus und übt an der Berichterstattung des Theo- 
phylaktos scharfe Kritik. F. D, 


P. Peeters, Sainte Golindouch, martyre perse (t 13 juillet 591). Anal. Boll. 62 
(1944) 74-125. — Die verschiedenen Textzeugen des Lebeng dieser vom Mazdaismus 
zum Christentum übergetretenen, unter den Perserkônigen Chosroes I. AnuZirvan 
und Hormizd IV. gemarterten, aber wunderbar vom Tode erretteten (udprug C&ow), 
mit dem auf byzantinisches Gebiet fliehenden Chosroes II. Parvez nach Hierapolis 
gelangten und 591 dort verstorbenen Heiligen sind entweder zeitgenössische Berichte 
der politischen Ereignisse der 2. Hälfte des 6. Jh. (byzantinisch-persische Auseinander- 
setzung) oder lassen sich auf solche zurückführen. P. weiß auf dem Wege des kriti- 
schen Vergleichs, bei dem Theophylaktos Simokattes aufs neue kompromittiert er- 
scheint (vgl. S. 119, A. 2), und scharfsinniger Kombination die bekannten Vorgänge 
in zahlreichen Punkten in neuem Lichte zu zeigen, so daß die Untersuchung einen 
ebenso wichtigen Beitrag zur Geschichte und Quellenkunde wie zur Hagiographie 
darstellt. ED, 


M.J. Higgins, Chronology of Theophyl. Sim. 8. I. 1-8. Orient. Christ. Period. 13 
(Miscellanea J. de Jerphanion I) (1947) 219-232. — Die an der genannten Stelle be- 
richtete Gesandtschaft des Praef. praet. per or. Georgios gehört nicht, wie bisher an- 
genommen, in das Jahr 600, sondern fällt in das Frühjahr/Sommer 592. FD: 


V. Laurent, L’idee de guerre sainte et la tradition byzantine. Rev. Sud-Est 
Europ. 23 (1946) 71-08. P Di 
H. Manandean, Les invasions barbares en Arménie (notes chronologiques). 
Byzantion 18 (1946/48) 163-195. — 1. Der erste Einfall erfolgte 640. — 2. Duin wurde 
zum erstenmal am 6. 2.640 genommen. — 3. Der zweite Einfall (durch Azerbeid- 
schan) erfolgte 642/43. — 4. Die Festung Arlap’ wurde am 8. 8. 650 eingenommen, — 
5. Theodoros R$tuni und Theodoros, General der Griechen, sind verschiedene Per- 
sonen. — 6. Smbat Bagratuni war Drungarios und nicht Kuropalates. EVD: 
K. Amantos, Oi ZAdBot eis thv ‘EAXAGO«. Byz.-neugriech. Jahrbücher 17 (1944) 
210-281. g F. D. 
D. Zakythenos, Oi ZAdBor Ev EAAKS:. ZuuBorat eig thy loroplav roü usoara- 
yıXxod EAAnvıonod. Athen, Aëtos 1945. 102S.- Die vielumstrittene, heute erneut in den 
Mittelpunkt erregter politischer Erörterung gerückte Frage wird hier quellenmäßig, 
mit wohltuender Unvoreingenommenheit behandelt. Die beliebte gewaltsame Um- 
interpretation der Quellenstellen wird weithin vermieden und dafür der Gesichtspunkt 
der Aufsaugung und Assimilation der slawischen Einwanderer betont. FD: 


| A. Gateau, La conquète de l'Afrique du Nord parles Arabes. Étude critique 
! des textes historiques. Sixième Congrès intern. d'Études Byzant., Résumés des rap- 
ports et communications (Paris 1940) 122-130. Pe D 
P. Mutafčiev ł, Geschichte des bulgarischen Volkes. I. Erstes bulgarisches 
Reich (bulg.). Sofia 1943. XIII, 393 S. 16°. - Populäre Darstellung der bulgar. Ge- 


schichte bis z. J. 1018, mit einer oft neuen Deutung der Ereignisse. ED: 
N. Chr. Stanišev, Kurze Geschichte der Bulgaren von den ältesten Zeiten 
bis heute (bulg.). Sofia 1942, 252 S. F-D: 


I. Dujčev, Beiträge zur mittelalterlichen bulgarischen Geschichte (bulg.). 
Izvestija Bulg. Hist. Ges. 19 (1943) 51-65. — 1. Die Namen von Markianopolis-Devnja 
in den mittelalterlichen Quellen (unter anderen L. Diac. 138, 5 ff.: Alveıav; Skyl.-Kedr. 
9 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 


130 III, Abteilung À 


) 
7 


II 597, 20 ff.: Auaxeve, lies AuxBevé; G. Pachym. I 466, 9 ff.).- 2. Eine vermutlich einen 
Bulgaren darstellende Statue in K/pel (s. SOC, ed. Preger I, 45, 7-9). - 3. Ein päpst- 
licher Brief über den Krieg Kaiser Leons III. gegen die Bulgaren (MGH, Epp. V 
[Karol, aevi III] 99-100). — 4. Die Verse von Manuel Holobolos bei J. F. Boissonade, 
Anecd. graeca V (1833) 159-160 sind auf Ende Dezember 1260 zu datieren (vgl. 
G. Akropolites 175, 26-176, 10; 299, 6-9 H.). - 5. Verse eines italienischen Humanisten 
des 17.]Jh. (im cod. Urbin. lat.1619) über die frühma. bulgarische und byzantinische 
Geschichte. F. De 
A. Vasiliev, L’entrde triomphale del’empereur Justinien II à Thessalonique 
en 688. Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion I) (1947) 355 
bis 368. Fr D: 
G.I. Brätianu, Bulgarien jenseits der Donauin den byzantinischen Quellen 
(rum.). Omagiu für I. Lupas (1943) 127-132. 

N. P. Blagoev, Staatsrevolutionen in Bulgarien in der 2. Hälfte des 8. Jh. 
(bulg.). Makedonski Pregled 12 (1940), Bd. 3, S. 52-62. - Ihre Ursachen waren die 
Niederlagen im Kampfe mit Byzanz. ED: 
D. Barlone, Une fiancée de Charlemagne. Irène, impératrice de Byzance. 
1946. — Alger, Charlot 1945; pp. 239. — Livre agréable où la fantaisie le dispute à 


l’histoire. EN, 
G. Neyron, Charlemagne, les Papes et l'Orient. Orientalia Christ. Period. 13 
(Miscellanea G. de Jerphanion I) (1947) 251-263. FD 


J. v. Elmenau, Der Übergang von der Antikezum Mittelalter im Lichteder 
Numismatik. Deutsche Münzblätter 62 (1942) 381-387. - v. E. gibt einen numis- 
matisch-wirtschaftsgeschichtlichen Ausschnitt aus H. Pirenne, Die Geburt des 
Abendlandes (Übersetzung von: Mahomet et Charlemagne), dessen Theorie von der 
scharfen Trennung zwischen der vorwiegend geldwirtschaftlich bestimmten mero- 
wingischen und der vorwiegend naturalwirtschaftlich bestimmten ` karolingischen 
Epoche, veranlaßt durch die arabische Eroberung des Mittelmeerbeckens, sowie von 
der Bedeutung ihrer Folgen für die weltwirtschaftliche und weltpolitische Entwick- 
lung des Mittelalters, er beipflichtet. RER 


R. S. Lopez, Mohammed and Charlemagne: a revision. Speculum 18 (1943) ` 
14-38. — Pirenne beweist seine Theorie von der epochemachenden Bedeutung des 
arabischen Einbruchs in die Mittelmeerwelt hinsichtlich der wirtschaftlichen Fak- 
toren durch drei angebliche Folgen dieses Einbruchs: Verschwinden des Papyrus, 
des Goldes und der Luxuskleidung im Westen, L. zeigt, daß diese Beobachtungen 
z. T. nicht richtig, z, T. auf andere Ursachen zurückzuführen sind. F: Di 


J. Calmette, L’effondrement d’un empire et la naissance d’une Europe, 
IXe-Xe-XIe siècle. [Les grandes crises de l’histoire.] Paris, Aubier 1942. 270 S. — 
Zitiert nach Rev. Hist. Ecclés. 38 (1943) 168*. REN 
A. Brackmann, Gesammelte Aufsätze. Zu seinem 70. Geburtstag von Freunden, — 
Fachgenossen und Schülern als Festgabe dargebracht. Weimar, Böhlau 1941. - Die | 
Sammlung enthält die Abhandlungen über ,,Reichspolitik und Ostpolitik“, über … 
„Reich und Kirche“ und ‚Zur Überlieferung“. F DS 


F. Dölger, Europas Gestaltung im Spiegel der fränkisch-byzantinischen 
Auseinandersetzungen des 9. Jahrhunderts. Der Vertrag von Verdun, hrsgeg. | 
von Theodor Mayer (1943) 203-273. — Die machtpolitische, im Titelkampfe sich 
spiegelnde, sowie die geistespolitische Auseinandersetzung (Mission); der Austausch 
von materiellen und geistigen Gütern. EE 
W. Ohnsorge, Das Zweikaiserproblem im frühen Mittelalter. Die Bedeu- 
tung des Byzantinischen Reiches für die Entwicklung der Staatsidee in 
Europa. Hildesheim, A. Lax 1947. 143 S. — Das Problem des entscheidenden Ein- 
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flusses der im Osten geprägten Reichsauffassung auf die politische Ideenbildung des 
westlichen Frühmittelalters und die Rückwirkung auf den Osten bis zum Ende des 
12. Jh. wird hier von einem ausgezeichneten Kenner der beiderseitigen Quellen unter 
weltpolitischen Gesichtspunkten behandelt. F. D. 
D. Xanalatos, Oi "EAAnves xal ol BobAyaæpor eis thy Maxedoviav xal Opdxnv. 
T. A’. Athen 1944. Lei, 127 S., 2 Kart. - X. schildert das Verhältnis der beiden Völker 


während des Mittelalters. F-D: 
V. Keckarov, Kämpfe der Bulgaren in Thrakien (De) Sofia 1940. — Über die 
Kämpfe mit Byzanz. FD: 


N. Bänescu, Les frontières de l'Ancien État bulgare. Mémorial L. Petit (Ar- 
chives de l’Orient Chrétien, 1) (1948) 4-14. — Widerlegung der seit Bury und Zlatarski 
weitverbreiteten Annahme, der Staat des Krum und Omortag habe sich auch über die 
Moldau und Walachei ausgedehnt. FD; 


P. Charanis, Nicephorus I, the savior of Greece from the Slavs (810 A. Di 
Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 75-92. - Die von Theophanes dem Kaiser Nikepho- 
ros I. zum Vorwurf gemachte Zwangsansiedlung von Griechen verschiedener Themen 
in den ZxAaßnviaı ist in Wahrheit identisch mit der von der Chronik von Monembasia 
berichteten und durch die Scholien des Arethas als zuverlässig bestätigten planmäßigen 
Verstärkung des griechischen Elements auf der Peloponnes im ı. Jahrzehnt des 9. Jh. - 
Im Anhang: kritische Würdigung der Quellenbewertung im oben S. 129 genannten 


Buche von Zakythenos. BD 
I. Papadopulos, "H Konrn rò code Zxpaxnvobdcs (824-961). [Texte und Forschun- 
gen zur byzantinisch-neugriechischen Philologie, 43.] Athen 1948. 44 S. FD! 


M. Canard, L’impérialisme des Fatimides et leur propagande. Annales de 
Pinst. d’Et. Orient. 6 (1946/47) 156-193. - Propagande pour l’usage intérieur dont 
le procédé est le dénigrement de l’adversaire, des autres dynasties arabes comme des 
Byzantins dont les succès en Syrie au X®s. ne sont dus qu’ à l’incapacité des Abbasides, 
moux et débauchés, dont les multiples revers, à lui infligés par le jeune empire fatimide, 


marque la faiblesse congénitale. Voir p. 183-192. Malz 
M. Izeddin, Un prisonnier arabe à Byzance au IXe siècle: Haroun-ibn- 
Yahya. Rev. Et. Islam. 1941-1946, S. 41-62. Vers 


F. Dölger, Ungarn in der byzantinischen Reichspolitik. Forschungen und 
Fortschr. 19 (1943) 151-153. — Ich verfolge die Einstellung der offiziellen byzant. 
Diplomatie und des byzant. Reichsdenkens zum ungarischen Fürsten- und König- 
tum sowie das entsprechende machtpolitische Verhalten des byzant. Reiches zu 
Ungarn von der Landnahme bis zur Mitte des 15. Jh. i TD 


F. Dölger, Ungarn in der byzantinischen Reichspolitik. Archivum Europae 
Centroor. 8 (1942) 315-342. — Abdruck des in Budapest gehaltenen ausführl. Vor- 
trages (mit Anmerkungen) des o. bezeichneten Inhalts. FESD: 


G. Vernadsky, Byzantium and Southern Russia. Two notes. Byzantion 15 
(1940/41) 67-86. — V. glaubt in dem Abschnitt der von C. de Boor in Zeitschr. f. 
Kirchg. 12 (1891) 520 ff. edierten und zumeist in das 8. Jh. datierten Notitia episco- 
patuum über die hier zuerst erscheinende &rapyi« Tot®laç (mit den Namen der einzelnen 
Bistümer) vielmehr den Reflex eines Reiseberichtes des Konstantinos-Kyrillos an den 
Patr. Photios zu erkennen. Dagegen hätte Konstantin das dort am Schluß genannte 
Bistum Tmutorakan, nach V. das „Hauptquartier des Chagans der Rus“, nicht be- 
sucht; doch wäre es nach der von Photios berichteten Bekehrung der erste Sitz eines 
Bischofs der Rus geworden. — Die Erzählung al-Bekris von dem Wettstreit zwischen 
Juden, Christen und Moslims, zu dem der Chagan der Chazaren einen christlichen 
Bischof kommen ließ, bezieht sich nach V. auf eben diesen Besuch Konstantins bei 
den Chazaren; die Bekehrung der Chazaren zum Judentum hätte demnach um 865 
stattgefunden. EED: 
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G. da Costa-Louillet, Y eut-il des invasions russes dans l Empire byzantin | 
avant 860? Byzantion 15 (1940/41) 231-248. — Die Verf. verneint die Frage. FD 


G. Vernadsky, Kievan Russia. New Haven, Yale Univers. Press 1948. XII, 412 S. 
ı Karte. - Darstellung, der Geschichte Rußlands von 878-1237 mit besonderer Be- 
tonung der Kulturgeschichte. Die russisch-byzantinischen Beziehungen sind jeweils 
an ihrer chronologisch zutreffenden Stelle und in einem besonderen Kapitel (S. 348 | 
bis 353) behandelt. 


A.A.Vasiliev, The Russian attack on Constantinople in 860. [The Mediaeval 
Academy of America, Publication n. 46.] Cambridge Mass., Mediaeval Academy of 
America 1946. XII, 245 S. - Eine eingehende, alle Quellen und Zusammenhänge aus- 
führlich diskutierende Studie. Unter Heranziehung besonders auch der vielfach 
schwer zugänglichen russischen Literatur wird der russische Angriff auf Konstanti- 
nopel im Rahmen der gesamten ältesten russischen Geschichte und der gesamten 
normannisch-warägischen Eroberertätigkeit betrachtet (S. 234 ff. ist V. geneigt, in | 
Rurik von Jütland und dem Rurik der russischen Annalen die gleiche Person zu 
sehen; V. bekennt sich wiederholt als Verteidiger der Glaubwürdigkeit der ältesten 
Berichte der russ. Chroniken, z. B. über Askold und Dir). - Zu S. 97 ff. und 217: nach | 
den Feststellungen von P. P. Krypiakiewicz, B. Z. 18 (1909) 357 ff. wird man V. 
schwerlich zustimmen können, wenn er (nach Papadopulos-Kerameus) Photios für 
den Verfasser des Akathistos-Hymnus hält. - Vgl. die Bespr. von N. Bänescu, Rev. | 
Et. Byz. 6 (1948) 194-198. F. DS 
H. Grégoire, An Armenian dynasty on the Byzantine throne. Armenian 
Quarterly ı (1946) 4-21. F. DE 
J. Calmette, L’äge de Léon VI. Orientalia Christiana Period. 13 (Miscellanea G. de 
Jerphanion I) (1947) 36-39. E: DA 
G.Kolias, "H rapà tò BovAyapdpuyov uyn xal h Dev roAtopxia Tic Kov- 
oTaytivourokewc (895). "Apxetog Opax. Axoyp. xat Twoo. Ono. 7 (1940/41). F. D. 
R. H. Dolley, A forgotten byzantine conquest of Kypros. Acad. R. de Belg., 
Bull. Cl. d Lettr. V, 34 (1948) 209-224. — Chypre aurait été reprise par les Byzantins | 
en 906 et tenue par eux jusqu’à la reconquête arabe vers 915. V. LA 


R. H. Dolley, Olegs mythical campaign against Constantinople. Bulletin | 
Acad. Roy. Belg. 35 (1949) 106 ff. FADI 


R. J. H. Jenkins, The supposed Russian attack on Constantinople in 907: 
evidence of the Pseudo-Symeon. Speculum 24 (1949) 403-406. — Ps.-Symeon | 
bringt (705 f. Bonn.) bei der Schilderung des Angriffs Leons von Tripolis (904) im 
Itinerar zwei Orte mehr als die Parallelstelle des Theoph. Cont., unmittelbar danach 
aber in einem verstümmelten Satze eine Ortsnamenliste, welche bei Theoph. Cont. 
überhaupt fehlt; J. schließt auf gemeinsame Quelle beider, welche die Nachricht von 
Igors Zug (904-907) enthalten haben könnte, da die Ortsnamen auf den von den Rus- 
sen wahrscheinlich eingeschlagenen Weg hinweisen. F: DA 


R. J. H. Jenkins, The flight of Samonas. Speculum 23 (1948) 217-235. — Das 
eigenartige Verhalten des Kaisers Leon VI., das er im Prozeß gegen seinen bisherigen 
treuen Berater, den Araber Samonas, wegen beabsichtigten Überlaufens zum Araber- | 
hofe (März 904) an den Tag legte (kurze, bequeme Haft und Wiedereinsetzung in! 
sein Amt) läßt erkennen, daß die Flucht" des Samonas ins Araberreich ein im Ein- 
verständnis Leons unternommener (und mißglückter) Versuch war, durch eine beim 
Gegner Vertrauen findende Persönlichkeit die Pläne der Araber im Zusammenhang 
mit der bevorstehenden Empörung der Gouverneure Eustachios Argyros und Andro- | 
nikos Dukas zu erkunden. Von da aus ergibt sich dann ein einheitliches Bild von der 
Vertrauensstellung des Samonas als geschickten und bewährten Hüters der oftmals | 
durch Anschläge bedrohten Herrschaft Leons VI., nicht zuletzt auch ein Leitfaden 
durch die bekanntlich kontroverse Chronologie der Ereignisse, die sich im wesent- 
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lichen mit der durch de Boor aufgestellten deckt, sie aber auch in einigen Punkten 


berichtigt. FD, 
M. Lascaris, La rivalité bulgaro-byzantine en Serbie etla mission de Léon 
Rhabdouchos (917). Rev. Hist. Sud-Est Eur. 20 (1943) 202-207. FD: 


G. Ostrogorskij, Die Chronik der serbischen Herrscher bei Porphyrogenne- 
tosundihrechronologischen Angaben (serb.). Istoriski Casopis der Serb. Akad. 
d. Wiss. 1 (1948). S.-Abdr. 8 S. - Chronologische Analyse von De admin. imp. c. 32. 
Der Fürst Caslav wurde nicht, wie bisher angenommen, 931 oder später, sondern schon 
927/8 auf den Thron erhoben. BEL 


G. Vernadski, The Rus’ in the Crimea and the Russo-Byzantine treaty of 
945. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 249-260. — Gesta Dei per Russos saec. VI-X, 
Eine Geschichte der ,,Russen‘‘ und ihrer Herrschaft am Nordrande des Schwarzen 
Meeres auf Grund willkürlicher Interpretation teilweise unbrauchbarer Quellen und 
haltloser Namenetymologien. Nicht minder anfechtbar ist die Auslegung zweier Ar- 
tikel des Vertrags von 945. — In einem Nachwort lehnt H. Grégoire eine Reihe von 


Aufstellungen V.s ab. PD 
R. Frye, Remarks on some new islamic sources of the Rus. Byzantion 18 
(1946) 119-125. ESD: 


N. P. Blagoev, Die Theorie über das westbulgarische Reich. Die Brüder 
David, Moses, Aaron und Samuel (bulg.). Godišnik Univers. Sofia 37 (1940) 
16-27; 28-40. — Bl. schließt sich der These von Anastasievié an, daß Bulgarien auch 
nach den Siegen des Kaisers Johannes Tzimiskes (972) unabhängig geblieben sei. 
FDY 
Mathilde Uhlirz, Studien über Theophano. Deutsch. Archiv f. Gesch. d. Mittel- 
alt. 6 (1943) 442-474. — Die Verfass. glaubt, abweichend von der These ihres Vaters 
K. Uhlirz (vgl. B. Z. 4 [1895] 467-477: Tochter Romanos’ II.) und von der These von 
Moritz (vgl. B. Z. 39, 387 ff.: Theophano die uns mit diesem Namen bekannte Tochter 
Konstantins VII.), in Theophano, der Gattin Ottos II., eine Tochter des Mitkaisers 
Stephanos Lakapenos sehen zu sollen. Die Gründe, weshalb eine solche Identifizie- 
rung unmöglich ist, Theophano vielmehr nach der ältesten Mordtmannschen, von 
P. E. Schramm neuerdings gefestigten Theorie eine Verwandte des Kaisers Johannes 
Tzimiskes (ein ,,armenisches Fräulein‘) gewesen ist, sollen in einem schon seit Jahren 
„im Druck stehenden‘‘ Aufsatz des Ref. im Histor. Jahrbuch dargelegt werden. F. D. 


R. L. Wolff, The ‚Second Bulgarian Empire“. Its origin and history to 
1204. Speculum 24 (1949) 167-206. — Eine reich dokumentierte, besonders auch die 
in slavischen Sprachen geschriebene Literatur berücksichtigende Geschichte des 
westbulgarischen Reiches, als Ergänzung zu des Verf. Geschichte des Lateinischen 


Kaiserreiches (s. u.) gedacht. FD; 
N. Bänescu, Dampolis ou Diakéné. Une épisode de la guerre byzantino- 
petchénègue. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 26 (1945) 185-191. ORK 


N. Bänescu, Précisions historiques relatives aux duchés byzantins de Pa- 
ristrion-Paradounavon et de Bulgarie. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 23 


(1943) 287 f. FD: 
J.L. Cate, A gay crusader. Byzantion 16 (1944) 503-526. - Wilhelm IX. von Aqui- 
tanien und sein Kreuzzug, biographisch dargestellt. F, D. 


I. Nistor, Die Byzantiner im Kampfe um die Wiedereroberung Dakiens 
und Transdanubiens (rum.). Memoriile Sect. Istor. Acad. Rom. 25 (1943) 280 
bis 282. ESDI 


K. J. Heilig ł, Ostrom und das Deutsche Reich um die Mitte des 12. Jahr- 
hunderts. DieErhebungÖsterreichs zum Herzogtum 1156 und das Bündnis 


134 III. Abteilung 


zwischen Byzanz und dem Westreich. Theod. Mayer, Kaisertum und 
Herzogsgewalt im Zeitalter Friedrich I. [Schriften des Reichsinstituts für ältere deut- 
sche Geschichtskunde, ol 1944, S. 1-272. — Eine bedeutende Untersuchung. Das 
„Privilegium Minus“, das Friedrich I. im Zuge der Lösung der Welfenfrage dem 
Herzog Heinrich I. von Österreich gewährte (freie Vererblichkeit des Herzogtums in 
männlicher und weiblicher Linie u. ai, beruht auf Rechtsanschauungen des byzan- 
tinischen Hofes, welcher das Herzogtum als donatio propter nuptias an Theodora, 
die Nichte Manuels I., betrachtete und dies im Heiratsvertrag vom Jahre 1148 fest- 
legte. — Ein Anhang bringt eine ausführliche Genealogie Theodoras und ihrer näch- 
sten Verwandtschaft. Fab 


W. Ohnsorge, Die Byzanzpolitik Friedrich Barbarossas und der, Landes: 
verrat“ Heinrichs des Löwen. Deutsch. Archiv f. Gesch. d. Ma. 6 (1943) 118 bis 
. 149. — Der vielerörterte ,,Landesverrat‘ Heinrichs des Löwen findet durch die sorg- 
same und bedachte Einbeziehung der politischen Auseinandersetzungen zwischen 
Friedrich I. und seinem oströmischen Rivalen Kaiser Manuel I. Komnenos in den 
Jahren 1070/1074 eine ebenso überraschende wie überzeugende Aufklärung. Fried- 
richs I. (und seines Kanzlers Christian von Mainz) politisches Grundprinzip war — 
im Gegensatz zu dem von K. Konrad im Vertrag von 1148 an Manuel gemachten 
Konzessionen — die Erhaltung der absoluten territorialen Integrität des deutschen 
Imperiums, insbesondere auch in Italien, während Manuels Streben im Sinne seiner 
imperialistischen Politik gerade auf Wiederfestsetzung in Italien gerichtet war, die 
von ihm mit allen Mitteln versucht wurde (Annäherung an den Papst, 1158 auch an 
den Normannenkönig Wilhelm). Die Zuspitzung der Lage, besonders auch durch die 
Verbindung der lombardischen Städte mit Manuel, zwang seit 1170 Friedrich I. 
dazu, eine Verständigung mit dem Ostkaiser zu suchen. Als Unterhändler wurde zu- 
nächst Christian von Mainz (1170), dann (1172) kein Geringerer als Heinrich der 
Löwe eingesetzt, welcher zwar nicht der offizielle, aber doch der gewichtigste Teil- 
nehmer der von Konrad von Worms geführten Gesandtschaft war. Unter dem Drucke 
der schon eingeleiteten (und im Hinblick auf die Möglichkeit deutscher Konzessionen 
verschobenen) Verheiratung der Prinzessin Maria mit dem Normannenkönig, aber 
auch auf Grund der sich durch den von Heinrich selbst miterlebten Tod des ungari- 
schen Königs Stephan III. für Manuel ergebenden Möglichkeit einer Umklamme- 
rung des deutschen Reiches von zwei Seiten hat Heinrich der Löwe bei den Bespre- 
chungen in Konstantinopel Zusicherungen auf Stützpunkte in Italien (das sind 
die ,,traditiones quaedam‘‘ der Quellen) an Manuel gemacht, die ihm bei seiner an 
Italien nicht interessierten Einstellung nicht so wesentlich und jedenfalls als Preis 
für den diplomatischen Gesamterfolg tragbarer erschienen als Friedrich I. Der Vor- 
wurf, daß sie einen ‚‚Verrat‘‘ bedeuteten, ist auch erst durch Markgraf Dietrich von 
Landsberg anläßlich des Prozesses v. J. 1179, wohl infolge einer Indiskretion, er- 
hoben und von Friedrich, der die Konzessionen Heinrichs keineswegs gebilligt, sie 
aber hingenommen hatte, ohne sie je zu erfüllen, nicht zum Gegenstande des Pro- 
zesses gemacht worden. F. D: 


H. Decker-Hauff, Die ältesten byzantinisch-ungarischen Familienbe- 
ziehungen (ung. mit franz. Zsfg.). Századok 81 (1947) 95-108 u. 367 f. — Die zwi- 
schen 1167 und 1174 zusammengestellte ,, Historia Welforum‘ (ed. König, 1938, 
24-26) berichtet von Sophia, der Gattin des Herzogs Magnus von Sachsen und angeb- 
lichen ‚‚Schwester‘‘ des Ungarnkönigs Koloman, sie habe eine (mit Namen nicht ge- 
nannte) Schwester gehabt, welche den König von Griechenland geheiratet habe‘. 
D.-H. berichtigt diese Nachricht dahin, daß die erwähnte Frau eines byz. Kaisers die 
Schwester der Könige Ladislaus und Geza und Tante Kolomans gewesen sei, und 
bringt sie, die Beziehung auf die Heirat Piroskas mit Johannes II. Komnenos ableh- 
nend, mit der Verheiratung einer Tochter des Ungarnkönigs Géza I. mit dem byz. 
„Mitregenten‘‘ Andronikos Dukas v. J. 1074/75 in Zusammenhang, womit die 
früheste ungarisch-byzantinische Familienverbindung festgestellt wäre. Er 
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M. Gyöni, Beiträge zur Frage der ältesten byzantinisch-ungarischen 
Familienbeziehungen (ung. mit franz. Zsfg.). Szazadok 81 (1947) 212-219 u. 730. 
— G. zeigt, daß die im vorher zitierten Aufsatz als verbindlich betrachtete Nachricht 
der „Hist. Welf.“ auf schwachen Füßen steht und vermutlich einer irrigen Tradition 


` entspringt, welche einerseits Sophia für eine Schwester der Piroska, anderseits Piroska 


für eine Tochter des Königs Koloman (statt Ladislaus) ausgab; die letztere Angabe 
begegnet auch in anderen Quellen, kann aber gegen die sicherere Überlieferung 
(Piroska, Tochter Ladislaus’ und der Adelheid von Rheinfelden, von Koloman als 
Waise versorgt und verheiratet) nicht gehalten werden. Gegen die Deutung von DH. 
macht G. geltend, daß Andronikos Dukas 1074/75 nicht Mitregent des Kaisers Mi- 
chael VII. gewesen sei, während dies bei Johannes II. für das Jahr seiner Verheiratung 
mit Piroska (1105) zutrifft. FD; 
J. L. La Monte, The significance of the Crusader’s States in Medieval 
story. Byzantion 15 (1940/41) 300-316. — Eine Darstellung des kulturellen Lebens 
der Kreuzfahrerstaaten als „Kolonien der Christenheit‘‘, aus denen das Abendland 
manche Züge der Toleranz und der weltbürgerlichen Gesinnung seiner Renaissance 


erhalten hat. F. D, 
L. Passuth, Ein Kaiserbildnis. Pester Lloyd, 27. Juni 1943, Morgenblatt. - Popu- 
lärer Aufsatz über den Kaiser Manuel I. Komnenos. Gy. M. 


G.I. Brătianu, Byzance et la Hongrie. Rev. Hist. Sud-Est Eur. 22 (1945) 24-36: 
F.D- 


C. A. Macartney, Studies on the early Hungarian historical sources III. 
[Études sur l’Europe centro-orientale 27.] Budapest 1940. — U.a. über die byzan- 
tinischen Quellen der mittelalterlichen ungarischen Geschichte. eer 


J. Danstrup, Recherches critiques sur Andronic ler, [Vetenskapssocieteten i 
Lund.] Ärsbok 1944 (Lund 1945) 71-101. — Bezüglich der Haltung Andronikos’ I. 
(1183-1185) gegenüber den Lateinern scheinen sich die Quellenberichte zu wider- 
sprechen. D. versucht eine Interpretation, nach welcher Andronikos in der Tat, jedoch 
nur um zu Geld zu kommen, die Privilegien der Genuesen und Pisaner abgebaut, die- 
jenigen der Venetianer dagegen beibehalten habe, letzteres, um die Einheitsfront der 
Lateiner zu brechen. Der Bericht des Niketas Choniates, auf welchem die bisher allge- 
mein angenommene Lateinerfeindschaft des Andronikos und die positive Beurteilung 
vieler Regierungsmaßnahmen dieses im übrigen verabscheuungswürdigen Herr- 
schers beruht, stehe unter der programmatischen Devise, dem 7ex justus den rex 
tyrannus entgegenzustellen. ED: 
L. Vergano, Bonifacio II diMonferrato e le sue relazioni con Alessandria. 
Riv. Storia Arte Archeol. Alessandria 50 (1941) 5-33; 51 (1942) 5-49. - Da notare 50, 
p. 8s. e 18, dove si parla degli affari in Oriente dei Marchesi di Monferrato. S.G. M. 


K. M. Setton, Athens in the later XIIth century. Speculum 19 (1944) 179 
bis 207. — Mit einem Plan der Akropolis (S. 199). 

K. M. Setton, A note on Michael Choniates, archbishop of Athens, 1182 
to 1204. Speculum 21 (1946) 234-236. — Ergänzungen und Berichtigungen zu dem 
vorher zitierten Aufsatz auf Grund nachträglicher Benutzung von G. Stadtmüller, 
Michael Choniates, 1934. Ec D: 
N. Bănescu, Ein Problem der mittelalterlichen Geschichte: der Aufstieg 
und der Charakter des Staates der Aseniden (1185) (rum.). Memoriile Sect. 
Istor. Acad. Rom. 25 (1942) 543-590. ELD, 
N. Bänescu, Un problème d'histoire médiévale. Création et caractère du 
second empire bulgare (1185). [Institut Roumain d'Etudes Byzantines, Nouv. 
Série 2.] Bucarest 1942. 93 S. F.D. 
V.Nikolaev, Der Ursprung der Aseniden nach dem Charakter der 
Grundlagen ihres Reiches (bulg.). Sofia 1944. 140 S. F.D. 
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Sir G. Hill, A History of Cyprus, V. II.: The Frankish Period, 1192 to 
1432; V. III: The Frankish Period, 1432-1571. Cambridge Univ. Press 1948. 

J- MB 
H. Grégoire, The question of the diversion of the Fourth Crusade. An old 
controversy solved by a Latin adverb. Byzantion 15 (1940/41) 158-166. - Widerlegung 
des Versuches von E. Faral, die Ankunft des flüchtigen Alexios IV. nach Italien und 
Deutschland auf Grund der Einreihung des Berichtes bei Niketas Choniates auf Früh- 
sommer 1202 statt in den Sommer 1201 zu datieren und damit die ,,byzantinische‘ 
These zu erschüttern, daß die „Ablenkung“ des 4. Kreuzzuges auf K/pel längst 
beschlossene Sache war, als Alexios in das Spiel eintrat. (Eet: 
H. Grégoire, Empereurs grecs ou français de Constantinople. I. Boniface 
de Montferrat ou le détournement de la Croisade. Bulletin Fac. d. Lettr. de 
Strasbourg 1947; pp.221-227. — Interessantes observations sur la composition et la 
chronologie de Nicetas Choniates (p. 221, 222); discussion de la date de l’arrivée du 
jeune Alexis en Occident (en 1201) et responsabilité de Boniface de Montferrat, cou- 
pable de préméditation, dans le détournement de la croisade contre Constantinople. 


Vi 
R. L. Wolff, Romania, the Latin Empire of Constantinople. Speculum 23 
(1948) 1-34. FD: 


Ch. Verlinden, Les empereurs belges de Constantinople. Bruxelles 1945; 
pp. 230. — Rec. par H. Grégoire, Bulletin Acad. R. de Belg., CI. d. Lettr. V, 32 (1946) 
194-210; par L. Bréhier, Rev. Hist. Eccl. 41 (1946) 496-498. VJ 
J. Longnon, Henri de Valenciennes. Histoire de l’empereur Henri de 
Constantinople. [Documents relatifs à l'Histoire des Croisades, publiés par l’Aca- 
demie des Inscriptions et Belles-Lettres, II.]. Paris, Geuthner 1948; pp. 134; carte 
et plan. — Sera recensé. VL 
J. Longnon, Sur l’histoire de l’empereur Henri de EE par 
Henri de Valenciennes. Romania 69 (1946) 198-241. 
J. Longnon, La campagne de Henri de Hainaut en Asie Mineure en 1211. 
Acad. R. de Belg. Bull. CI. d. Lettr. V, 34 (1948) 442-452. — Entreprise pour prévenir 
une attaque de Théodore Ier Lascaris, cette campagne procura à l’empereur latin une 
solide tête de pont au-delà des Detroits et au pape une plus grande facilité pour la 
croisade en préparation. Net: 
Th. Luykx, Johanna van Constantinopel, gravin van Vlaanderen en 
Henegouwen. Haar leven, 1199/1200-1244, haar regeering, 1205-1244, 
vooral in Vlaanderen. [Verhandelingen E VI. Acad. v. Wet. VIII, 5.] Antwerpen 
1946. 674 S., 4 Tafeln. ED: 
J. Longnon, L’Empire Latin de Constantinople et la Principauté de 
M orée. Paris, Payot 1949. 264 S., 2 Karten. - Eine zusammenfassende, dokumentierte 
Geschichte der lateinischen Herrschaft auf griechischem Gebiet 1203-1460. E D3 
J. Longnon, Problèmes de l’histoire de la principauté de Morée. II. Journ. 
d. Sav. 1946; pp. 77-100; 147-161. Va 
N. Camariano, La chronique de Morée sur les combats de Jean Assen 
avec les Latins. Balcania 7 (1944) 349-362. ER. DE 
P. Charanis, The Slavic element in Byzantine Asia Minor in the thir- 
teenth century. Byzantion 18 (1946/48) 69-83. - Erörterung der Quellenstellen über 
Siedlungen von Slaven in Kleinasien. -— Zu S. 8of. btr. DAxßnoıavor: Form und Be- 
deutung sind schon von K. Amantos, Ipaxtixà "Aen ën. "Aa, 7 (1922) 333 geklärt. 
Mancher weitere bibliographische Hinweis wäre für den Leser von Nutzen gewesen. 
(GE 
A. A. Vasiliev, The Empire of Trebisond in history and literature. Byzan- 
tion 15 (1940/41) 316-377. - Wir machen vor allem auf die Nachweise Va aus der 
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schönen Literatur aufmerksam, unter denen Namen wie Cervantes, Milton, Rabelais 


und — Jacques Offenbach begegnen. FD: 
P. Charanis, On the Asiatic Frontiers of the Empire of Nicaea. Orientalia 
Christ. Period. (Miscellanea G. de Jerphanion I) (1947) 58-62. ED: 
B. Dudan, I] dominio veneziano di Levante. Bologna 1938. ESD) 


R. Lopez, Storia delle colonie genovesi nel Mediterraneo. Bologna 1938. 
I. Dujčev, Beiträge zur Geschichte Ivan Asens II. (bulg.). Spisanie Bulg. 
Akad. d. Wiss. u. K. 16 (1943) 147-180. À F. D, 
V. Laurent, Le pape Alexandre IV (1254-1261) et l'empereur de Nicée (zur 
Forts.) Ech. d'Or. 34 (1935) 26-55. — Wir holen den Titel dieser Abhandlung nach, 
die wir nach ihrem - bisher nicht erschienenen — Abschluß anzuzeigen gedacht hatten. 

REG 
V. Laurent, La croisade et la question d'Orient sous le pontificat de 
Grégoire X (1272-1276). Rev. Hist. du Sud-Est Eur. 22 (1945) 105-137. — Die 
Kreuzzugsvorbereitung des Papstes Gregor X. im Rahmen seiner Orientpolitik, viel- 
fach unter neuen Gesichtspunkten betrachtet. E-D 
V. Laurent, Le rapport de Georges Métochite, apocrisiairede MichelVIII 
Paléologue auprès du pape Grégoire X, 1275/76. Rev. Hist. Sud-Est Eur. 23 
(1946) 233-247. Es DE 
H. M. Laurent, Georges le Métochite, ambassadeur de Michel VIII Pa- 
léologue auprès d Innocent V. Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) 
(1946) 136-156. F. D. 
H. M. Laurent, Le bienheureux Innocent V (Pierre de Tarentaise) et son 
temps. [Studi e Testi 120.] Rom 1947. IX, 547 S., 4 Facs.-Tafeln des Cod. Vatic. gr. 
1716. — Das Werk enthält u. a. S. 419-423 den Text des Gesandtschaftsberichtes 
des Georgios Metochites (1275/76) (vgl. Kaiserreg. 2022) an Kaiser Michael VIII., 
aus dem Vatic. gr. 1716, herausgegeben von C. Giannelli. — Vgl. die ausführliche 
Bespr. von V. Laurent, Rev. Et. Byz. 6 (1948) 272-276. F. D. 
V. Laurent, La domination byzantine aux bouches du Danube sous Mi- 
chel VIII Paléologue. Rev. Hist. Sud-Est Eur. 22 (1945) 184-198. ErD, 


x 


G. I. Brätianu, Les Roumains aux bouches du Danube à l’époque des 
premiers Paléologues. Rev. Hist, Sud-Est Eur. 22 (1945) 199-203. E D: 
G. I. Brătianu, Autour du projet de croisade de Nicolas IV: la guerre ou 
le commerce avec l’Infidèle. Rev. Hist. Sud-Est Eur. 22 (1945) 250-255. F. D. 
B. Spuler, Die AuBenpolitik der Goldenen Horde. Die Horde als Glied 
des osteuropäischen Staatensystems. Jahrbücher f. Gesch. Osteur, 5 (1940) 
279-365. F.D. 
G. Georgiades Arnakes, Oi rpöror OSouévor. DvußoAn sis cb rp6BAnua The 
TT@0e@g Tod ÉAAnvtouoù Tics Mixpäc ’Actag (1282-1337). [Texte und For- 
. schungen zur byz.-neugr. Philologie, N. 41.] Athen 1947. 5 S., 1 B1., 246 S., ı Bl. F.D. 


J. Longnon, Le rattachement de la principauté de Morée au royaume de 
Sicile en 1267. Journ. d. Say. 1942, S.134-143. — L. handelt besonders über die Be- 
deutung des Vertrags von Viterbo (24. 5. 1267). ID! 
M.Mutterer, Le Duché français à Athènes. L’Alsace franç. 18 (1938) 176-178; 
198-201; 224-232. — Nach der Anzeige von P. L(emerle», Bull. Corr. Hell. ein für 
weitere Kreise bestimmter, ohne Kenntnis der neueren Literatur aus zweiter Hand ge- 
schöpfter Aufsatz. F. D. 
G.J. Brătianu, Le conseil du roi Charles. Essai sur PInternationale chré- 
tienne et les nationalités à la fin du Moyen-Age. Rev. Hist. du Sud-Est 
Eur. 19 (1942) 291-361. Mit 2 Tafeln und Abb, - B. ediert hier den ,,Conseil du roi 
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Charles‘, d. h. den von Karl II. von Anjou im Jahre 1291/92 dem Papste Nikolaus 
eingereichten Plan zur Organisation eines Kreuzzuges, also den noch unedierten Vor- 
läufer des berühmt gewordenen Kreuzzugsprojekts des Pierre Dubois. Der Verf. 
schickt eine ausführliche analytische Einleitung voraus und knüpft daran Betrach- 
tungen über das Bestehen eines Nationalgefühls zu jener Zeit; B. setzt sich hier mit 
den Ausführungen von A. Domanovszky über den ungarischen Nationalstaat aus- 


einander. FD: 
À. S. Atiya, The crusade. (Vgl. B. Z. 40, 516.) - Bespr. von O.Halecki, Byzantion 15 
(1940/41) 473-483. FD: 


D. D. Ciurea, Das Problem Byzanz und Kreuzzug in der Politik des 
Papstes Clemens V.(1305-1314) (rum.). Insemnäri Iesene 14(1940) 523-531. F. D. 


K. M. Setton, Catalan domination of Athens 1311-1388. Cambridge Mass., 
The Medieval Academy of America 1948. XV, 323 S., 8 Tafeln. FD} 


K. M. Setton, The Avignonese Papacy and the Catalan Duchy of Athens. 
Byzantion 17 (1944/45) 281-303. - Der Aufsatz ist im wesentlichen in des Verf. Catalan 
Domination of Athens enthalten. F. Di 


A. Burmov, Geschichte Bulgariens zur Zeit der Šišmaniden (1323-1 396) 
(bulg. mit franz. Zsfg.), Fasc. 1. [Godišnik Univers. Sofia 43, 1946/47.] Sofia 1947. 
58 S. — Dieser 1. Teil umfaßt die politische Geschichte Bulgariens unter Michael III. 
Šišman (1323-1330) in ihrer Verknüpfung mit dem Kampf zwischen Andronikos II. 
und dessen Enkel. Die Quellen sind sorgfältig benutzt, die chronologischen Fragen 
werden gebührend berücksichtigt. FD: 


A. Burmov, Zur Geschichte der Gebiete von Krn (bulg.). Godiënik Bulg. 
Bibliograph. Institut 1 (1948). S.-Abdr. 4 S. - Ein Brief des Papstes Benedikt XII. 
v. J. 1337 bezeichnet die Mutter des Zaren Aleksander als dueissa Carnonensis. Da 
sich dieses Prädikat nach B. nur auf Krn (Kpobvoc) beziehen kann, ist es wahrschein- 
lich, daß nach Vertreibung Eltimirs (um 1306) Sracimir, der Vater Ivan Aleksanders, 
das Gebiet von Teodor-Svatslav erhielt. F.D. 


K. D. Mertzios, Mynueix Maxedovixc ‘Ioroptac. [Maxedovixn BiBlodxn, 7.] 
Thessalonike 1947. 572 S., 1 Bl. Mit zahlr. Facsimiles. — Der Verf. liefert wertvolle Bei- 
träge zur Geschichte Makedoniens vom 14. Jh. an, besonders zur Geschichte Thessa- 
lonikes, vorwiegend geschöpft aus venetianischen Quellen (Commemoriali, Senat. 
Segreti u. a.). In unseren Berichtsbereich fallen vor allem die ersten 3 Kapitel: Handel 
mit makedonischen Kriegsgefangenen auf Kreta (S. 1-17). — Das byzantinische Make-. 
donien (1319 bis 1425) (S. 18-29). — Die Venetianerherrschaft in Thessalonike (mit 
Widerlegung der Fabel vom Verkauf der Stadt durch den Despoten Andronisko um 
50000 Dukaten) (S. 30-99). - Manches aus den mitgeteilten Urkundenstücken ist 
schon durch Thomas-Predelli, Dipl. Veneto-Levant. und durch die Auszüge Iorgas 
aus den venetianischen Aktenstücken bekannt, anderes ist aber neu oder gibt zusätz- 
liche Nachrichten. — Das Alexandergedicht in Ven. Marc. gr. 408, zu dessen Veröffent- 
lichung M. S. 28 f. aufruft, ist von W. Wagner, Trois poèmes grecs längst ediert (vgl. 
Krumbacher GBL? 850). F. D. 


V. Mirmiroglu, Die Schlacht bei Pelekanon zwischen Orchan Bey und 
dem byzantinischen Kaiser Andronikos III. Belleten (Ankara) 13, 50 (1949) 
309-321. — Über die Schlacht bei Pelekanon, Mai 1329 (Cantacuz. II, 6 und Parallel- 
quellen). F. D: 


P. Charanis, Internal strife at Byzantium during the XIVth century. 
Byzantion 15 (1940/41) 208-230. — Darstellung der im Gefolge der Kaisererhebung 
Johannes’ VI. Kantakuzenos ausgebrochenen Volksaufstände, besonders in Adrianopel 
(1341), Thessalonike (1342-1349) und Trapezunt (nach 1340), sowie ihrer sozial 
politischen Hintergründe. (ED, 


d 
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P. Charanis, The strife among the Palaeologi and the Ottoman Turks, 
1370-1402. Byzantion 16 (1942) 286-314. — Die Zerwürfnisse im Palaiologenhause 
in ihrer Wirkung auf das Fortschreiten der türkischen Eroberung. Ra 


O. Halecki, The last century of crusades from Smyrna to Varna (1344 
to 1444). Bulletin Pol. Instit. of Arts and Sc. 3 (1944/45) 288-299. F.D. 


A. Burmov, Kritische Bemerkungen zu der Nachricht der „Bulgarischen 
Chronik“ über die Schlacht bei Sofia unter der Regierung Ivan Alek- 
sanders (bulg. mit dtsch. Zsfg.). Sofia, Zeitschr. Sardika 1942. S.-Abdr. 9 S.4°. - 
Ausführliche chronologische Erörterungen über die biographischen Daten der Söhne 
Ivan Aleksanders aus erster und zweiter Ehe mit dem Ergebnis, daß die Angabe der 
„Bulgar. Chronik‘ (ed. Bogdan in Arch. f. slav. Phil, 13), Ivan Aleksanders Söhne 
Michail-Asen und Ivan-Asen seien in einer Schlacht bei Sofia gegen die Türken i. J. 
1355 gefallen, unmöglich richtig sein kann. Die Untersuchungen führen auch zu einer 
Datierung der vatikanischen Manasses-Hs auf die Zeit zwischen 1337 und 1340 (vgl. 
die Datierung von A. Heisenberg, Münch. Jahrbuch f. bild. Kunst 5 [1928] 89: 
31339“). F. D. 
S. Cirac Estopanan, Bizancio y España. El legado de la basilissa Maria y 
de los déspotas Thomas y Esaú de Joannina. I. II. [Barcelona, Consejo Su- 
perior de Investigaciones Cientificas. Delegaciön de Barcelona. Secciön de Bizanti- 
nistica.] 1943. XVIIIS., ı Bl.;246S., 1 BL, 54 S., 1 Bl., darunter 7 Bildtafeln, 2 Karten, 
8 Stammtafeln. — Die Untersuchung geht aus von der Beschreibung des Reliquiars 
von Cuenca, welches das Original des gegen Ende des 14. Jh. durch die Basilissa 
Maria und den Despoten Esau von Joannina den Meteora gestifteten und später nach 
Spanien gelangten Reliquiars ist (vgl. B. Z. 40, 330); es folgt eine ikonographische 
Analyse der darauf angebrachten Heiligenbilder und deren kunstgeschichtliche Würdi- 
gung (Athosschule). Daran schließt sich eine überlieferungsgeschichtliche, sprachliche 
und quellenkritische Untersuchung zur epirotischen Chronik der Mönche Komnenos 
und Proklos sowie ein ausführlicher chronologischer Kommentar, der sich zu einer. 
Darstellung der Geschichte von Epeiros für die Zeit von 1350 bis 1479 
ausweitet und in einer Untersuchung der inneren und äußeren Politik des epeirotischen 
Teilreiches seine Ergänzung findet. Der II. Band enthält neben Abbildungen und 
Karten Stammtafeln der an der Geschichte von Epeiros beteiligten Adelsgeschlechter, 
den Text der Stiftungsurkunde der Basilissa Maria und eine Neuausgabe der 
Chronik des Komnenos und Proklos (S. 35-54). Ausführliche Register am 
Schlusse des Werkes erschließen dessen Inhalt. Man möchte wünschen, daß auch? 
andere Denkmäler mittelalterlicher Verbindungen zwischen Ost und West eine 
ähnliche gediegene Behandlung finden könnten. RD: 
G.Bratianu, Traditia istoricä despre intemeierea statelor romänesti. 
Bucarest 1945. 263 S. - Bespr. von P. Nästurel, Rev. Et. Byz. 5 (1947) 277f. F. D. 
A. Burmov, Wann wurde Adrianopel von den Türken genommen? (bulg.). 
Izvestija Bulg. Hist. Gesellsch. 21 (1945) 23-32. — B. sucht ein Datum ,,bald nach der 
Schlacht von Cermen (Sept. 1371)“ zu begründen. ED. 
G. P(runni), Due Senesi governatori a Corfü. Bullett. Senese Storia patria 47 
(1940) 327-328. — Una pergamena dell’Archivio di stato di Siena del 1385, marzo 29, 
dä notizia che nell’ultimo tempo del dominio napoletano su Corfü fu capitaneus atque 
magister dell’isola il Senese Raimondo Tolomei, già senatore di Roma nel 1372, il 
quale dovendo assentarsene, affidava in nome di Carlo III di Durazzo la reggenza 
civitatis et insulae Corphij al concittadino Giovanni Squarcialupi, suo aiutante. Questi 
tenne per poco la reggenza, avendo il Maggior Consiglio di Corfü deliberato il 26 
maggio 1386 di consegnare l’isola alla repubblica veneta, che vi dominò SÉ = EN 
F. Babinger, Beiträge zur Frühgeschichte der Türkenherrschaft in Ru- 
melien (14.-15.]Jh.). [Südosteuropäische Arbeiten, 34.] München 1944. 94 S., 2 
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Tafeln, 2 Karten. - Die Verwertung der orientalischen Quellen für die Aufhellung der 
Chronologie der Jahre 1384-1394 sowie die Identifizierung einer großen Anzahl von 
Ortsnamen in Thrakien macht diese Arbeit zu einem wichtigen Hilfsmittel auch der 
byzantinistischen Studien. — Vgl. die Bespr. von V. Laurent, Rev. Et. Byz. 6 (1948) | 


281-283, der u.a. auf das Buch P. P. Panaitescu, Mircea el Bâträn, Bucarest 1944, 
aufmerksam macht. KO 


R. Loenertz, Pour l’histoire du Péloponnèse au XIVe siècle (1382-1404). 


Études Byzantines 1 (1943) 152-196. — Chronologische Untersuchungen. I. Die zwei. 


moreotischen Chroniken (Lampros-Amantos, Bpxyéx Xpovixé, n. 19 und n.27). = 
II. Die Inschrift von Unserer lieben Frau zu Parori (G. Millet, Inscr. de Mistra 1899, 
S. 150-154). - III. Die Thronbesteigung Theodors I. Palaiologos, Despoten von Morea 
(1382). — IV. Die Türkenpolitik des Despoten Theodoros I. Palaiologos (1382-1394). 
— V. Der Bruch zwischen Bajesid und den griechischen Fürsten (1394). — VI. Die 
Einnahme von Monembasia durch die Griechen 1394. — VII. Die türkischen Einfälle 
auf Morea 1395-1397. — VIII. Die Johanniter auf der Peloponnes (1397-1404). F. D. 
E. C. Skrzinskaja, Die Genuesen in Konstantinopel im 14. Jahrhundert 
(russ.). Viz. Vremenn. 1 (26) (1947) 215-234. — Die Erdrosselung des byzantinischen 
Prestiges, seines Wohlstandes und seiner Seegeltung durch die Genuesen als Folge des 
Vertrages von Nymphaion (1261), den Skr. in seinen Folgen mit dem Vertrage mit den 
Venezianern (1082) in Parallele stellt. Die Darstellung beruht im wesentlichen auf 
Gregoras und Kantakuzenos und deren Äußerungen zur Politik der Genuesen. Die 
Verf. zitiert zwar die Urkundensammlungen von Bertolotto und Brätianu, verwendet 
sie jedoch ebensowenig zu ihrer Darstellung wie die Nachrichten über die Vorgänge 
bei der Thronerhebung Andronikos’ IV. Literatur zum Thema, wie Caro, Manfroni, 
Miller, Heyd u. a., scheint ihr völlig unbekannt zu sein. F. Di 


Die Vita (menägibnäme) des Schejch Bedr ed-din Mahmüd, gen. Ibn 
Qädi Samauna von Chalīl b. Isma‘ïl b. Schejch Bedr ed-din Mahmüd. I. 
Teil: Urtext, nach der einzig erhaltenen Handschrift im Revolutions-Museum zu 
Istanbul (Sammlung Muallim Cevdet Nr. 228) herausgegeben von F. Babinger, 
[Universitateä Mihăileană din Jasi. Publicatiunile Institutului de Turcologia, Vol. II, 
T. 1.] Leipzig, O. Harrossowitz 1943. 128 S. — Das Leben des Aufrührers Bedr ed-din 
(gest. 1416), das hier zuerst in der Originalsprache vorliegt, ist für die Geschichte der 
Balkanhalbinsel, besonders für die Ereignisse vor und nach der Einnahme Adrianopels 
(1361), als neue Geschichtsquelle von großer Bedeutung. Der 2. Band verspricht wich- 


tige Aufschlüsse zu bringen. F. D. 
D. A. Zakythenos, Démétrius Cydonès et l'entente balkanique au XIVe 
siècle. La Grèce et les Balkans (Athen 1947) 44-56. FD} 


F. Pall, Les croisades en Orient au Bas Moyen-âge. Observations criti- 
ques sur ouvrage de M. Atiya. Rev. Hist. du Sud-est Eur. 19 (1942) 527-583. — 
Diese ausführliche kritische Würdigung des Buches von A. S. Atiya, The crusade in 
the later Middle Ages, London 1938 (vgl. oben S. 138), bringt zahlreiche Berichti- 
gungen und Ergänzungen und bildet einen wichtigen selbständigen Beitrag zur spä- 
teren Kreuzzugsgeschichte. F.D. 
R. Rosetti, Quels furent les véritables effectifs des armées dans le passé? 
(en roum.). Analele Academ. Române, Memoriile Sect. istor. III, 25, Mem. 16 
(1943) 727-746. — Bataille de Nicopolis (1396) où de 9 à 16.000 chrétiens furent 
vaincus par 10.000 à 20.000 turcs et alliés, chiffre extraordinairement bas à côté de 
ceux admis communément tant par les sources que par les historiens, à l’exception 


de F.Lot, L’art militaire et les armées au moyen âge II, 221-224. TE, 
J. Ostrowski, Camblak Grégoire. Dictionnaire Hist. et Géogr. Eccl. 9 (1948) 546 
bis 547. VAT 


D.P.Bogdan, Nochmals über die Identität des Gregor Tzamblak (rum.). 
Hrisovul ı (1941) 463-465. F. D. 
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E. Turdeanu, Grégoire Camblak: faux arguments d’une biographie. Rev. 
Et. Slaves 22 (1946) 46-81. - La source sur laquelle se fonde l'information selon laquelle 
Camblak aurait été higoumène de Neamtu, trois lettres éditées par Jacimirskij, résulte 
d'un faux fabriqué vers 1808. NA E 


F. Babinger, Beginn der Türkensteuer in den Donaufürstentümern (1394 
bzw. 1455). Südostforschungen 8 (1942) 1-35. — B. kommt auf Grund eingehender 
Kritik der Angaben des späten und unverdient in den Vordergrund getretenen, durch 
Übernahme in Löwenklaus und Bratuttis Übersetzungen verbindlich gewordenen 
Sa’d ed-din und durch ausführliche Analyse der älteren osmanischen Geschichtschrei- 
bung (vor allem Urud?, ergänzt durch Neëri), des weiteren unter Heranziehung ur- 
kundlichen Quellenmaterials zu dem Ergebnis, daß die Walachei zuerst im Januar (?) 
1394 an Bajesid den Untertanenzins entrichtete, nachdem sich der walachische 
Fürst Mircea der Alte, bei Argeş (nicht, wie bisher angenommen, ‚‚Rovine‘‘) im Som- 
mer oder Herbst 1393 (nicht ‚‚1394°) in einer unentschiedenen Schlacht gestellt, vor- 
sichtshalber jedoch seine Unterwerfung angeboten hatte; der großangelegte, durch 
Ali-Pascha geführte Feldzug des Sultans war einem ebenfalls großangelegten Unter- 
nehmen der Jahre 1392 und 1393, zu dem u. a. die Einnahme Philadelpheias gehörte, 
gefolgt. Wie B. mm, Anhang" überzeugend dartut, dürfte auch die Unterwerfung Ost- 
bulgariens, vor allem Tirnovos, die man bisher in das Jahr 1388 verlegte, mit dem 
walachischen Feldzug zusammengehören und ebenfalls in das bisher schon für die 
Einnahme Tirnovos angesetzte Jahr 1393 zu datieren sein. Für die Moldau weist B. 
den Beginn der Zinspflicht gegenüber dem Osmanenherrscher für September 1455 
(entgegen dem bisherigen Ansatz Juni/Juli 1456) aus urkundlichen Quellen nach. — 
Für unsere Studien ist der Aufsatz nicht nur quellenkritisch wichtig (diebetr. Abschnitte 
aus Phrantzes wurden von B. freilich noch ohne Bedenken als zeitgenössisch herange- 
zogen), sondern auch hinsichtlich der chronologischen Einordnung der Ereignisse und 
besonders hinsichtlich des Itinerars des Sultans (mit sehr beachtenswerten ortsnamen- 
kundlichen Bemerkungen). AER 


Maria-Mathilde Alexandrescu-Dersca, La campagne de Timur en Anatolie 
(1402). [Universitatea Mihäileanä din Jasi. Publicatiunile Institutului de Turcologie, 
1.] Bukarest, Monitorul Oficial si Imprim. Statului 1942. VIII, 180 S., 10 Tafeln, 5 
Karten. gr.8%. — Diese wichtige und schon in ihrer äußeren Ausstattung (eingehendes 
Literaturverzeichnis, ausführliche Namenindices, anschauliche Kartenskizzen) ernste 
wissenschaftliche Vertiefung verratende Studie ist auf Anregung von N. Iorga und 
unter Betreuung von F, Babinger entstanden. Die Verf. stellt die Geschichte des Sieges- 
zuges Timur Lenks in Kleinasien samt dessen Vorgeschichte und Folgeerscheinungen 
auf Grund der Quellen und der Literatur dar, indem sie — zum ersten Male in diesem 
Umfang - alle griechischen, italienischen und vor allem türkischen Quellen heranzieht. 
So treten die militärischen Operationen der beiden Gegner Timur Lenk und Bajesid 
in allen Einzelheiten, aber auch in ihren außenpolitischen Zusammenhängen klar 
heraus; u.a. werden die bekannte egoistisch-krämerhafte Politik Venedigs und sein 
Verrat an der christlich-europäischen Gemeinschaft, der Zerfall der Kreuzzugsgesin- 
- nung unter der Einwirkung der Glaubens- und Steuertoleranz der Osmanen gegen- 
über christlichen Minderheiten sowie der entsprechenden christlichen Reaktion im 
Westen, die Festigung des türkischen Elements im osmanischen Europa infolge der 
Emigration nach der Schlacht von Angora deutlich. Vor allem ist die byzantinische 
Geschichte ihrer Bedeutung entsprechend im Zusammenhang der Ereignisse eingehend 
und mit sicherem Urteil berücksichtigt. Exkurse behandeln einzelne schwierige Fra- 
gen, auch die Frage nach der Historizität des berühmten eisernen Käfigs, in welchem 
Timur den gefangenen Sultan Bajesid mit sich führte; eine Anzahl von Auszügen 
aus wichtigen italienischen Quellenberichten ist im Wortlaut beigegeben. Die systema- 
tische Verwendung der osmanischen Quellen gestattet in Einzelheiten auch das Bild 
der byzantinischen Verhältnisse inmitten jener schicksalschweren Zeit zu vervoll- 
ständigen oder da und dort zur Quellenkritik beizutragen (vgl. z. B. S. 66 A.5 zur 
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Kritik des Dukas). Dagegen vermißt man in den Anmerkungen der Darstellung häufig 


einen Hinweis auf frühere Behandlungen dieses Geschichtsabschnitts, denen die Verf. 
doch mehr verdanken dürfte, als sie erkennen läßt (z. B. Delaville le Roulx oder auch 
des Ref. Aufsatz über Johannes VII., B. Z. 31, 21ff.). Chalkokandyles und Phrantzes 
sind in der alten Bonner Ausgabe benutzt, und von der Kontroverse, welche um die 
Authentizität der Palaiologen- und Osmanenkapitel des letzteren entbrannt ist, scheint 
die Verf. nichts vernommen zu haben: sie werden unbedenklich als gleichwertige 
Quellen zitiert. S.133 A. 2 wird die Gattin des K. Johannes VII. wiederum (wahrschein- 
lich nach W. Miller) ohne Quellenangabe Eugenia genannt, obgleich B. Z. 31, 28, 
A. 5 festgestellt ist, daß sie nach urkundlichem Zeugnis Eirene hieß. F. Di 


G. Andreini, Gli Acciaiuoli in Grecia. Studi pubblic. dal R. Istit. tecnico-com- 
merciale Em. Filiberto di Savoia (Firenze 1940) 7-20. — Di Nerio figlio di Jacopo 
Acciaiuoli, divenuto signore di Atene ed investito del ducato nel 1394, narransi le 
imprese contro i Catalani e la sua prigionia e si pubblicano le parti più importanti del 
suo testamento. Si espongono le lotte susseguite alla sua morte sino al 1456, in cui il 
ducato fu conquistato dai Turchi. SG M. 


J. La Monte, Bedr ed-din al Aini’s Account of the Conquest of Cyprus 
(1424-1426). Annuaire Inst. d’Hist. et de Phil. Orient. et Slav. 7 (1939/44) 241-265. 
F. D: 


J. Bromberg, Du nouveau sur les princes de Théodoro-Mangoup en Go- 
thie cimérienne. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 65-74. — In einem von Iorga 
publizierten Auszug aus den venezianischen Senatsregistern vom 19. 6. 1435 ist von 
einem ‚Herrn von Mauroskastron‘ und dessen Vater die Rede, der als Mönch be- 
zeichnet wird. B. tritt — entgegen der Interpretation Iorgas — für die Identität dieses 
„Herrn‘ mit Fürst Stephanos von Theodoro-Mangup auf der Krim ein, womit ein 
weiteres Argument gegen die Identität von Maurokastron mit Akkerman (Moldau) 
gegeben wäre. 


O. Halecki, The crusade of Varna. A discussion of controversial problems. 
[Polish Institute of Arts and Sciences in America, Nr. 3.] New York (1943). 96 S. - 
Bessere Kenntnis der Vorgänge des Jahres 1444, besonders der von den Gesandten 
des Königs Ladislaus, Georg Brankovié und Johannes Hunyadi, mit Sultan Murad II. 
im Juni 1444 geführten Verhandlungen, vermittelt vor allem durch die neu ans Licht 
gezogene Korrespondenz des Augenzeugen Ciriaco d’Ancona, gestattet es, den pol- 
nischen König von dem seit Dlugosch zur communis opinio gewordenen Vorwurf des 
Eidbruches zu entlasten. Zur Bildung dieses für den König abträglichen Urteils hat 
Enea Silvio Piccolomini und seine dem Papsttum Eugens IV. feindselige Einstellung 
im Streite der Parteien des Baseler Konzils wesentlich beigetragen. — Vgl. die Be- 
sprechung von P. Charanis, Byzantion 15 (1944) 565 f.; von J. Bromberg, Spe- 
culum 20 (1945) 247-250. FD} 


F. Pall, Un moment décisif du Sud-est européen: la croisade de Varna. 
Balcania 7 (1944) 102-120. F-D: 


N. Bänescu, Le déclin de Famagouste: fin du royaume de Chypre. Notes et 
documents. [Institut Roumain d’Etudes Byzantines, Nouv. Série 4.] Bucarest 1946. 

F.D! 
D. Anastasievié, Eine dritte Redeauf den Tod der Helene Dragaë und noch 
SE e an Texte über die Serben (serb.). Brastvo 32 (1941) 50-61. — 
Vgl. 40, 232: F.D. 
P. ENTER A note on the short chronicle No. 45 oftheLampros-Amantos 
Collection, Annuaire Inst. Phil. et Hist. Orient. et Slav. 7 (1939/44) 447. F.D. 


J. Radonić, Georgios Kastriotes Skanderbeg und Albanien im 15. Jahr- 
hundert (serb.). Spomenik Serb. Akad. 95 (1942). 312 S. - Sammlung aller auf Skan- 
derbeg bezüglichen Quellen. F. D. 


Í 
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V. Mirmiroglu, Die Flotte und die Seekämpfe des Eroberers (türk.). — Istan- 
bul, Belediye Matbaasi 1946. 122 S. Mit zahlr. Abb. E>D. 
M. Braun-A. M. Schneider, Bericht über die Eroberung Konstantinopels. 
Nach der Nikon-Chronik übersetzt und erläutert. Leipzig, Komm. Harrasso- 
witz 1943. 35 S. gr. 8%. — Die anonym überlieferte ‚Pověst o vzatii Carjagrada“, 
welche hier zum erstenmal in deutscher Übersetzung vorgelegt wird, ist in verschie- 
denen russischen Chroniken enthalten; hier ist die sog. Nikon-Chronik als Vorlage 
gewählt. Der Bericht weicht nur in Kleinigkeiten (z. B. in der wiederholten Nennung 
einer „Kaiserin“, ferner in einigen chronologischen und topographischen Angaben) 
von der Konkordanz der bekannten griechischen und italienischen Berichte ab, bringt 
aber darüber hinaus einiges wenige Präzisierende. Die griechische Selbstanklage, 
welche den Fall der Stadt als Folge der ,,Sündhañftigkeit‘ der Welt betrachtet, nimmt 
breiten Raum ein. Im übrigen ist der K. Konstantinos XI. als zentrale Heldengestalt 
stark in den Vordergrund gerückt; neben ihm erscheint Giustiniani, dessen Verhalten 
nach der ihm günstigeren Version geschildert wird, als der Hauptträger des Wider- 
standes. Br. u. Schn. nehmen mit guten Gründen an, daß es sich um einen ursprüng- 
lich in volksgriechischer Sprache von einem Nichtkonstantinopolitaner vor 1460 ver- 
faßten Bericht handelt, der von einem der zahlreichen des Griechischen kundigen 
Russen in deren Sprache übersetzt wurde, EoD; 
V. Mirmiroglu, Studio Kalesi. Belleten (Ankara) 13, 50 (1949) 341-347. — Der 
Verf. sucht zu zeigen, daß das bisher nicht lokalisierte ọpoúptov Eroudtou (Kritob. I, 
32: FHG V, 80), das in den Kämpfen Mehmets II. bei der Eroberung Konstantinopels 
eine Rolle spielt, mit der befestigten Insel ’Avrıyövn (Burgaz) identisch sei. Dort sei von 
Mönchen des Studiu-Klosters nach dessen Schließung ein ,,Studiu II‘ eröffnet worden, 
wozu die Tatsache Veranlassung gewesen sei, daß Theodoros Studites dorthin verbannt 
gewesen war. H. J. Kissling, München. 


A. Oaklay, Last days of an empire. Church Quart. Rev. 144 (1947) 161-172. F. D. 
G. Hofmann, Ein Brief des Kardinals Isidor von Kiev an Kardinal Bessa- 
rion. Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 405-414. — Ausgabe des in Cod. Riccard. 
Flor. 66o (M II 19) in lateinischer Übersetzung erhaltenen Schreibens, das mit einer 
umfänglichen Schilderung der Einnahme Konstantinopels durch Mehmed II., bei 
der Isidor verwundet wurde, eine beachtliche neue Quelle für dieses Ereignis dar- 
stellt. F-D: 


B. INNERE GESCHICHTE 


G. Pasquali, Medievo bizantino, Civiltà Moderna 13 (1941) 289-320. F, D. 
A. Silva-Tarouca, Humanistische Tradition und ôstlicheGeisteshaltung im 
Mittelalter. [Ewiger Humanismus, Fasz. 11.] Innsbruck, Rauch 1947. 28S. F. D. 
P. Lemerle, Byzance dans l’histoire et la civilisation. Cahiers du Sud (1948 ?). 
S.-Abdr. 16 S. -— Eine Würdigung der Bedeutung von Byzanz in Geschichte und 


Kultur. F. D. 
A. Chalas, Bulavrıyög moAtrıonöc. 1939. — Nach Mitteilung von P. P. Kalonaros. 

FD; 
N. H. Baynes, The hellenistic civilisation and East Rome. London, Oxford 
Univ. Press 1946. 48 S. ID} 


Byzantium. An introduction to East Roman civilisation. Ed. by N.H. 
Baynes and H.St.L.B. Moss. Oxford, Clarendon Press 1948. XX XI, 436 S., 48 Taf., 
3 Karten. — Dieses Gemeinschaftswerk, eingeleitet mit einer allgemeinen Betrachtung 
über die weltgeschichtliche Bedeutung und den Typus der byzantinischen Geschichte 
von N. H. Baynes, enthält folgende Abschnitte: I. The history of the Byzantine 
Empire. An outline. A. From A.D. 330 to the Fourth Crusade von H. St. 
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life of the Byz. Empire: Population, Agriculture, Industry, Commerce 
von A. Andréadès }. - II. Public Finances: Currency, Public Expenditure, 
Budget, Public Revenue von A. Andréadès f. - The Byzantine Church von 
H. Grégoire. - V. Byzantine Monasticism von H. Delehayef. - VI. Byzantine 
Art von Ch. Diehl f. - VII. Byzantine Education von Georgina Buckler. — 
VIII. Byzantine Literature von F. H. Marshall. - IX. The Greek Language 
in the Byzantine Period von R. M. Dawkins. — X. The Emperor and the Im- 
perial Administration von W. Ensslin. - XI. Byzantium and Islam von 
A. A. Vasiliev. - XII. The Byzantine Inheritance in South Eastern Europe 
von W. Miller f.- XIII. Byzantium and the Slavs von St. Runciman. — XIV. 
The Byzantine Inheritance in Russia von Baron Meyendorff und N. H. Bay- 
nes; ferner einen ausführlichen bibliographischen Anhang, eine Liste der byzantini- 
schen Kaiser, ein Namen- und Sachregister sowie 48 ausgezeichnete Reproduktio- 
nen und 2 Karten. F, D: 


N. H. Baynes. The Thought-World of East Rome. A lecture delivered in West- 
field College on 15 Octobre 1946. London-New York-Toronto, Geoffrey Cumberlege- 
Oxford-Univers. Press 1947. 46 S. — B. betont den Dualismus von konsequent bi- 
blischer Lebensverneinung und praktischer Vermittlungsethik, zwischen intellektua- 
listischer Gelehrtentheologie und liturgisch geprägter Gottesverbundenheit, zwischen 
römisch-demokratisch verwurzeltem und christlich-mystisch durchdrungenem po- 
litischem Denken, zwischen nationalistisch gefärbtem hellenischem Traditions- 
bewußtsein und orthodox-christlicher Unduldsamkeit in Philosophie und Wissen- 
schaft. Der Glaube des kleinen Mannes in der Provinz an die vermittelnde Kraft des 
„Heiligen“ und an das Wunder vermag uns einen Einblick zu geben in die Tiefen 
der byzantinischen Gedankenwelt. FD: 


C. Stewart, Byzantine legacy. London, Allen and Unwin 1947. 202 S., 25 Abb. 4°. 
F.D. 


G. Soyter, Die byzantinische Herrschaft in Südosteuropa. Ztschr. f.d. 
Geisteswissenschaft 4 (1942) 161-171. — Ein Überblick über 1. Ausdehnung und 
Dauer der politischen Herrschaft Ostroms, 2. kulturelle Wirkungen der byzantini- 
schen Herrschaft im Südostraum. In einem III. Abschnitt erhebt S. die Frage: War 
der byzantinische Einfluß für die Völker des Südostraums günstig? 
Eine Frage, die S. verneint. F.D. 


M. Guidi, Roma e gli Arabi. Roma 20 (1942) 10-21. — Qualche accenno a Costan- 
tinopoli, come mediatrice di cultura tra gli Arabi e la vecchia Roma, colla quale la 
nuova Roma è talvolta stata confusa. SG Ms 


S. Liebermann, Greek in Jewish Palestine. Studies in thelife and manners 
of Jewish Palestine in the II-IV centuries C. E. [The Jewish Theol. Seminary 
of America.] New York 5702-1942. IX, 207 S.- Nach der Bespr. von H. Grégoire, 
Byzantion 17 (1944/45) 384-388a, eine Würdigung des starken Einflusses des Hel- 
lenismus im nachchristlichen Palästina auf allen Lebensgebieten, besonders auch in 
den rabbinischen Kreisen. F; D? 


E. Darkö f, Le rôle des peuples nomades cavaliers dans la transformation 
de l'Empire Romain aux premiers siècles du Moyen-Age. Byzantion 18 
(1946/48) 85-97. — Wie die Taktik, so ist auch die Heeresorganisation, insbesondere 
die Militarisierung der Provinzverwaltung und die Einrichtung des Militärlehens der 
asiatischen Reiternomaden, besonders der Hunnen, von ihren Nachbarn, nämlich 
von den Römern und Persern der Sassanidenzeit, wenn auch in verschiedener Aus- 
dehnung, übernommen worden. Diese Rezeption, jahrhundertelang die Grundlage 
der militärischen Stärke des byzantinischen Reiches, erleichterte die Aufnahme solcher 
Reiternomaden zunächst als Söldner, später als seßhaftes Bevölkerungselement. F. D. 


1 


L. B. Moss. - B. From 1204 to A. D. 1453 von Ch. Diehl + - II. The economic 
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! 
S. Cross, The results ofthe conversion ofthe Slavs fromByzantion.Annuaire 


Inst. de Phil. et-d’Hist. Orient. et Slav. 7 (1939/40) . . :.,..... FD. 
S. Angelov, Der byzantinische Einfluß auf das mittelalterliche Bulgarien 
(bulg.). Istor. Pregled 4 (1948) 401-416. F: D. 


A.N. Diomedes, ’Ard chu rvsvuarınyvy xal Spnoxeutixhv Cœonv ri Kou- 
vnvöv. Karanrwcoız Toù xAñpou xal Tv uovay@v. Néx ‘Eotix 17 (Bd. 33), 
H. 375 (1943) 70-77; H. 378 (1943) 273-280 (zur Forts.). - Über die verderblichen 
Auswirkungen des die öffentliche Meinung beherrschenden, unerbittlich weltabge- 
wandten Geistes im byzantinischen Mönchtum und Klerus und der diesem entgegen- 
stehenden hypokritischen Geisteshaltung breiter Schichten auf die Gesellschafts- 
moral und die kulturelle Entwicklung des byzantinischen Volkes. ED; 


V. Leontowitsch, Mittelalter und Renaissance in Byzanz. Kölner Ztschr. f. 
Soziologie, H.2 (1948) 114-124. — In engem Anschluß an M.Haurion, La science 
sociale traditionelle, 1896, 208ff., wird die byzantinische politische und soziale Ent- 
wicklung als ‚Halbmittelalter‘‘ gekennzeichnet. FD; 
L. Bréhier, Le monde byzantin. Les institutions de l'Empire Byzantin. 
[Bibliothèque de Synthèse Historique. L’Evolution de l'Humanité, 32a.] Paris, 
A. Michel 1949. XVIII, 631 S. D}; 
O. Treitinger, Die oström. Kaiser- und Reichsidee. (Vgl. B. Z. 41, 253.) - 
Bespr. von M. Gyöni, Archivum Eur. Centroor. 8 (1942) 540-545. F.D. 


W.Ensslin, Gottkaiser und Kaiser von Gottes Gnaden.[Sitzungsberichte Bayer. 
Akad. d. Wiss., Phil.-hist. Abt. 1943, 6.] München, Bayer. Akad. d. Wiss. 1943. 143 S. 

FD, 
H. P. L’Orange, Apotheosis in Ancient Portraiture. Oslo 1947. TM HR 


A. D. Nock, The Emperor s Divine Comes. Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 102 bis 
116. — N. discusses the use and distribution of comes as a divine epithet: it is ,,one 
manifestation of the growth of a theology of imperial rule“. J. M. H 


M. P. Charlesworth, Imperial deportment. Two texts and some questions. 
Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 34-38. — Die ,,Statuenhañftigkeit‘ des Herrschers nach 
Xenophons Schilderung des Perserkônigs und nach des Ammianus Marcellinus 
Schilderung des Auftretens des Kaisers Constantius in Rom. E-D, 


Emilienne Demougeot, La théorie du pouvoirimpérial au début du Ve siècle. 
Société toulousaine d’études classiques. Mélanges I (Toulouse 1946) 191-206. — Vues 
de deux égyptiens, un poète de cour, Claudien, et un philosophe, Synésius de Cyrène, 
sur deux problèmes essentiels: l’absolutisme monarchique et le comportement envers 
les Barbares admis à défendre l’empire. EE 
H. Berkhof, Kirche und Kaiser. Eine Untersuchung der Entstehung der byzan- 
tinischen und der theokratischen Staatsauffassung im vierten Jahrhundert. Aus dem 
Holländischen übersetzt von G. W. Locher. Zollikon-Zürich, Evangel. Verlag 1947. 
223119: ED; 
L. Brehier, ‘Iepebgxal BaoıXebs. Mémorial L. Petit (Archives del’Orient Chrétien, 1) 

(1948) 41-45. — Der Anspruch des byzantinischen Kaisers, Leiter des Staates und 
der Kirche zu sein, ist unbestritten. Doch enthält er keinen Anspruch auf die kirch- 
liche Weihegewalt. Die Aufnahme des Kaisers in einen unteren Grad des Klerus 
(dies bedeutet nach B. auch die xoup& des purpurgeborenen Prinzen) soll ihm nur die 
Privilegien des Klerus verschaffen. FD: 
V. Laurent, Le titred’empereur orthodoxe et le sens de son emploi en nu- 
mismatique byzantine. Cronica Numism. si Arheol. 19 (1945) 34-41. EAD 
L. Bréhier, L ` investiture des patriarches de Constantinople au Moyen- 
âge. Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 368-372. - Der Vergleich 
der Schilderung der Zeremonien in De caerim. bei Ps.-Kodin und bei Symeon von 
10 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 


K 
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Thessalonike führt B. zu dem Schluß, daß sich der bestimmende Einfluß des Kaisers 
auf die Einsetzung des Patriarchen im Laufe der Zeit stark vermindert habe. FE 


H. Berkhof, Töv Exrög £Ertoxormoc. Nederl. Archief v. Kerkgesch. 34 (1943) 24-28. 

FD 
W. Seston, Constantine as a bishop. Papers pres. to N. H. Baynes = Journ. Rom. 
Stud. 37 (1947) 127-131. — S. bezweifelt die Authentizität der Stelle ètioxonoc tæv 
&xröcin der Vita Constantini des Eusebios. S. unten. RER 


Agathe Kaniuth, Beisetzung Konstantins d. Gr. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 325). - 
Bespr. von A. M. Schneider, Gött. Gel. Anz. 204 (1942) 117-123; von W, Enßlin, 
Gnomon 20 (1944) 100-105. Ka 


B. Bellér, Die byzantinische Staatskirche (ung.). Katolikus Szemle 57 (1943) 
225-227. FD: 
R. Guilland, Le droit divin à Byzance. Eos 42 (1947) 142-168. — Der Kaiser ist 
der ,,Erwählte Gottes“. Aus dieser Anschauung erklärt sich sein selbstherrliches 
Walten, seine Stellung im Staatsrecht und im Zeremoniell, nicht zuletzt aber auch 
die Neigung der meisten Kaiser zu Aberglaube und Prophetie. F-D: 


P. Charanis, Coronation and its constitutional significance in the later 
Roman Empire. Byzantion 15 (1940/41) 49-66. — Ch. sucht hier seinen Standpunkt 
der konstitutionellen Bedeutung der Krönung des byzantinischen Kaisers durch 
den Pafriarchen von Konstantinopel (vgl. B. Z. 38, 240) erneut zu begründen. Leider 
ignoriert er auch in diesem Aufsatz wieder in weitem Umfange die, wie man glauben 
möchte, nun hinreichend eingehende Begründung der Tatsache, daß die Krönung 
durch den Patriarchen niemals ein die Übertragung der kaiserlichen Macht und 
Würde konstituierendes Element gewesen ist, durch mehrere Forscher, vor allem 
die Argumente von O. Treitinger in B. Z. 39, 199-202 (nur in Anm. 34 flüchtig 
zitiert), mit denen die Ausführungen Ch.s unmittelbar widerlegt werden können; 
dazu sind neuerdings besonders die Ausführungen von W. Enßlin zu vergleichen 
(s. oi Niemand bestreitet, daß die Krönung des Kaisers durch den Patriarchen 
von K/pel, die wohl seit dem ausgehenden 5. Jh. zum festen Zeremoniell der Feier- 
lichkeiten nach der konstitutionellen Kaisererhebung gehörte, im Laufe der Jahr- 
hunderte mehr und mehr an Bedeutung gewann und unter dem Einfluß des Bedürf- 
nisses der Kirche nach Sicherung der Orthodoxie und ihrer Rechte immer mehr 
als ein durch die Sitte geheiligter Brauch angesehen, auch von kirchlichen Schrift- 
stellern gelegentlich als conditio sine qua non bezeichnet wurde; es kann aber schon 
bei richtigem Verständnis des Wesens des byzantinischen Kaisertums, sodann aber 
bei schlichter Interpretation aller weltlichen Quellen kein Zweifel darüber bestehen, 
daß der Kaiser nach seiner Akklamation durch Senat, Heer und Volk ‚Kaiser‘ war 
und die folgende Zeremonie der Krönung durch den Patriarchen nur die feierliche 
Besiegelung des Friedens zwischen der aus Gott erfließenden höchsten irdischen 
Macht und dem Pneuma der Kirche bedeutete. Daß dem so ist, zeigt überraschender- 
weise Ch. selbst mit einem seiner vermeintlichen Hauptargumente, dem S. 57 aus 
Ps.-Kodin, de off. 86, 11 abgedruckten Eide, den der Kaiser vor der Krönung dem 
Patriarchen abzulegen pflegte; dieser Text beginnt: ó deiva Zu Xpror& Ta Dein mord 
Bauouebc xal adroxpérop “Pœoualov oixelx yep npoétača. IlLorevw . . .; der Schwörende 
ist also in dem Augenblick, da er schwört, schon BaorAedc xal adroxpdrop ‘Pœouaioy. 
Im einzelnen wären noch manche anderen Einwände gegen die Ausführungen Ch.s 
zu erheben. Wenn es gelegentlich heißt, der Kaiser habe seine Macht durch Gott, 
so bedeutet dies doch keineswegs, daß dies vermöge der Weihe des Patriarchen 
der Fall wäre; der Wille Gottes bekundet sich in der Wahl des Kaisers durch Senat, 
Heer und Volk. — Der ‚Stellvertreter Gottes‘ ist nach byzantinischer Auffassung 
nicht der Patriarch von Konstantinopel (weshalb gerade dieser?), sondern der Kaiser; 
wenn die Ecloga Privata den Patriarchen das ,,Bild Christi‘ nennt (Ch. S. 52/53), 
so übersieht der Verf., daß der betr. Passus der Epanagoge III, ı (ed. Zepi II, 241) 
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entnommen ist, daß es sich also um jene berühmte Stelle handelt, durch welche der 
ehrgeizige und auf die Stellung des römischen Papstes eifersüchtige Ptr. Photios 
eine der westlichen Auffassung ähnliche Zweigewaltentheorie - vergeblich - in 
einem Gesetzbuch zu verankern versuchte, das Entwurf geblieben ist und niemals 
die Sanktion des Kaisers erhalten hat. BER 


K. Mijatev, Die Zarenkrone in der Bauernhütte (bulg. mit dtsch. Zusfg.). 
Izvestija Ethnogr. National-Mus. Sofia 14 (1943) 15-48. Mit 17 Abb. - Die Kopf- 
bedeckung der bulgarischen Frauen, über die wir seit dem 16. Jh. Berichte haben 
und die noch im 19. Jh. in einigen Gegenden Bulgariens getragen wurde, geht zu- 
rück auf die sich nach oben korbförmig weitenden Kronen, wie sie in Byzanz von 
den Patrikierfrauen im 10, Jh. als Auszeichnung und Schmuck und (spätestens) 
im 14. Jh. auch von den Kaiserinnen, des weiteren von den Zarinnen und Boljarinnen 
in Bulgarien und Serbien übernommen wurden. — Den Beispielen für Darstellungen 
byzantinischer Kaiserinnen kann man noch diejenige der Kaiserin Theophano auf 
einer Miniatur des Menologions Basileios’ II. (Anf. 11. Jh.) sowie diejenige der 
Kaiserin Eirene auf der Pala d’oro (Ende 11. oder Mitte 12. Jh.) hinzufügen (vgl. 
z. B. J. Ebersolt, Les arts sompt. de Byz. [1932] 71, Abb. 31 u. 97); es ist der uodtodoc, 
von dem schon Theophanes betr. der Gattin des Kaisers Leons d. Arm. spricht (9. Jh.). 
— Ein gutes Gegenstück zu der Abb. 2 (Bulgarin mit Kopfbedeckung, gezeichnet von 
Edm. Brown) bringt E. Hajek, Bulgaria Jahrbuch 1942, Taf. bei S. 65. FD, 


W. Enßlin, Zur Torqueskrönung und Schilderhebung bei der Kaiserwahl, 
Klio 35 (1942) 268-298. — E. zeigt, daß entgegen einer Vermutung Alföldis — die 
provisorische Bekrönung des vom Heere zum Kaiser Ausgerufenen mit einem Sol- 
datenhalsband bei der Kaiserausrufung Julians im J. 360 in Paris zum erstenmal, 
und zwar wegen zufälligen Mangels eines Diadems, zur Anwendung kam und von 
da an (als Symbol der Beteiligung des Heeres an der Kaiserkürung) zum festen Be- 
standteil des Zeremoniells wurde, bis wir vom torques in diesem Zusammenhange bei 
der Krönung Justinos’ II. (565) zum letztenmal hören, In diesem Akt germanische 
Einwirkung zu sehen, liegt kein Grund vor. Dies ist jedoch der Fall bei der mit der 
Torqueskrönung regelmäßig verbundenen Schilderhebung, die indessen nur bei der 
Augustus-Erhebung gebräuchlich gewesen zu sein scheint und die Torqueskrönung 
um viele Jahrhunderte überlebte, - Zu S. 292: meine abweichende Ansicht über eine 
angeblich mit der Erhebung Justinos’ II. einsetzende Torquesumlegung an Stelle 
der Torqueskrönung habe ich bereits Philol. Wochschr. 62 (1942) 667-669 dargelegt, 
Es ist auch schwer zu erkennen, weshalb gerade bei diesem Kaiser eine Umwandlung 
der dann überhaupt nie mehr erwähnten Zeremonie stattgefunden haben sollte; 
welchen Sinn sollte die Umlegung an Stelle der Krönung haben? Die Zeremonie 
pflegt mit den Gesten sparsam und konservativ zu sein, F, D, 


W. Enßlin, Zur Frage der ersten Kaiserkrönung durch den Patriarchen 
und zur Bedeutung dieses Aktes im Wahlzeremoniell. Würzburg, F. Schö- 
ningh (1946). 27 S. - Sonderdruck des für B. Z. 42 (1943/49) bestimmt gewesenen 
Aufsatzes, von dem nur die I. Hälfte dort erscheinen konnte, Vgl. den Auszug 
B. Z. 42 (1943/49) 369-372. F. D. 
H. Herter, Armband. Art, im Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 676-678. - Das Arm- 
band (pňov) war bei den Christen verpönt, hielt sich aber trotzdem als Schmuck- 
stück. Für die (von H. nicht berücksichtigte) weitere Entwicklung ist bezeichnend, 
daß beim triumphalen Einzug des Kaisers Theophilos (829-842) nach dessen Araber- 
sieg der ihn begleitende Kaisar zum goldenen Panzer und zu Schwert und Helm 
goldene Arm- und Fußbänder trug (de caerim. App. ad 1, I: 505, 4 f. Bonn, und J. Eber- 
solt, Les arts sompt. I [1923] 60 sowie M. J, Maspero Bracelets-amulettes d’epoque 


byzantine, Annales du Serv. Antiqu, de l'Égypte 9 [1908] 246-258). ED. 
C. Toumanoff, Caesaropapism in Byzantium and Russia. Theol. Studies 7 
(1946) 213-243. ED. 
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F. Dölger, Die mittelalterliche „Familie der Fürsten und Völker“ und der 
Bulgarenherrscher (bulg.). [Spisanie Bulg. Akad. d. Wiss. u. K. 66, 4.] Sofia- 


Leipzig, Akademie-Harrassowitz 1943. 42 S. (= S. 181-222). FD} 
L. Bréhier, Les empereurs byzantins dans leur vie privée. Rev. Hist. 188 
(1940). S.-Abdr. 25 S. F. D: 


R. Guilland, La noblesse de race à Byzance. Byzantinoslavica 9 (1947/48) 307 
bis 314. — G. belegt an zahlreichen Beispielen die hohe Wertschätzung eines möglichst 
alten Geburtsadels in Byzanz, die sich in den Genealogien der Kaiser mitunter zu den 
unwahrscheinlichsten Konstruktionen versteigt. Der Geburtsadel rangierte bei den 
Byzantinern weit vor dem Amtsadel. FD; 
J. A. McGeachy Jr., Quintus Aurelius SymmachusandtheSenatorial Aristo- 
cracy of the West. Chicago, Ill., 1942. — Rev. and disc. by N. H. Baynes, Journ. 


Rom. Stud. 36 (1946) 173-177. J- M: H. 
A. Solmi, Il senato romano dell’alto medio evo 757-1143. Miscellanea R. De- 
putaz. Rom. di Stor. Patr. 1944. 273 S. F. D3 


Aikaterine A. Christophilopulu, "H ovyxàntoc els td Bulavrıvöv Kodroc.S.-Abdr. 
aus ’Erernpig soë Apyelou tic Loropiac rod EAANV. Axod týs Aa ënulac ’Admv@v 2 (1949). 
150 S., 1 Bl. - Diese sehr gewissenhafte und umsichtige Arbeit füllt eine vielfach 
empfundene Lücke in der byzantinischen Verwaltungsgeschichte glücklich aus. Auf 
Grund der historischen, hagiographischen, juristischen, urkundlichen, sigillographi- 
schen und epigraphischen Quellen gibt die Verf., von einer besonders dankenswerten 
terminologischen Untersuchung ausgehend, Antwort auf die wichtigsten Fragen, die 
dem Forscher in bezug auf den byz. Senat immer wieder begegnen: Umfang und 
Zusammensetzung (der Kaiser beruft zur Beratung eine ihm genehme Anzahl von 
Senatoren, die er von Fall zu Fall auswählt); Abzeichen; Zahl der ovyxAnrixol; Ein- 
richtung und Funktion des np&rog, noócðpoç und mpwrtorpóesðpoç; der Beratungsraum; 
Pflichten und Rechte, besonders die gerichtlichen Funktionen; die soziale und recht- 
liche Stellung der ovyxAntimol. — S. 47-55 ein Verzeichnis der Titel- und Würden- 
träger, deren Zugehörigkeit zum Senat in den Quellen ausdrücklich erwähnt wird, 
vom 6.-15. Jh. — S. 80-88 eine Liste von 87 mpóeðpor und 57 mpwororpéedpor. Auch bei 
dieser byzantinischen Verwaltungseinrichtung gewinnt man durchaus nicht den Ein- 
druck eines starren Festhaltens an Überkommenem, sondern eines elastischen Wan- 
dels, der sich nach der persönlichen Konzeption des jeweiligen Herrschers und des 
jeweiligen Bedürfnisses gerichtet haben dürfte. (EE - 


R. Guilland, Les chapitres relatifs au costume et à la coiffure du traité 
„Sur les dignitaires du palais de Constantinople‘ du Pseudo-Codinus. 
Byzantion 18 (1948) 127-138. — Übersetzung der capp. II, IV und XXI der ge- 
nannten Schrift. m FD: 


W. Enßlin, Dererste bekannte Erlaß des Königs Theoderich. Rhein. Mus. 92 
(1944) 266-280. — Der Verf. analysiert eine Nachricht des Ennodius über einen von 
Theoderich nach der Niederwerfung Odoakers ausgegebenen Straferlaß für die An- 
hänger des letzteren, besonders nach der strafrechtlichen Seite: Theoderich blieb 
damit bewußt im Rahmen des römischen Rechts und der den höchsten römischen 
Beamten verliehenen Befugnisse. Auch die Bezeichnung rex, welche Theoderich nach 
der Einschließung Odoakers in Ravenna (490) als Herrscher aller Germanen in 
Italien annahm - sie ist die Fortsetzung einer von Odoaker geschaffenen Neuerung 
und vom byz. Hofe erst 497 anerkannt worden - bedeutet nur eine Sonderstellung, die 
ihn über das frühere Beamtenverhältnis zum Kaiser, das der Patriziat beinhaltet, 
hinausheben, nicht aber aus dem Reichsverband lostrennen sollte. FD: 


G. Brătianu, Démocratie dans le lexique byzantin à l’époque des Paléolo- 
gues. Mémorial L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 32-40. - B. konfron- 
tiert zwei Stellen aus Kantakuzenos, wo das Wort Snuoxpatix in dem seit dem 7. Jh. 
üblichen peiorativen Sinn als ,,staatliche Unordnung“, und eine etwa gleichzeitige des 
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Nikephoros Gregoras, wo es im antikisierend-staatsphilosophischen Sinne des Ari- 
stoteles als „geregelte Volksherrschaft‘ (einer der Typen der roXırei«) erscheint. Da- 
mit wird an einigen Beispielen die westliche Bedeutungsentwicklung des Wortes bis 
zur neuesten Zeit verglichen und der weitgehende Unterschied festgestellt, PD, 


A. P. Djakonov, Die byzantinischen Demen und Parteien (tà uépn) im 
5.-7. Jahrhundert (russ.). Vizant. Sbornik d Akad. d. Wiss. d. SSSR. Histor, In- 
stitut (Moskau, Akad. d. Wiss. d. SSSR 1945) 144-227. — Die umfangreiche Arbeit 
macht auf der Grundlage früherer Untersuchungen der Frage (Rambaud, Uspenskij, 
Manojlovic u. a.) sowie mit neuerlicher Prüfung des Quellenmaterials den Versuch, 
die noch offenen Fragen der sozialen und politischen Funktionen der Demen und 
Parteien zu lösen. Diesem Versuch liegt die Trennung von Demen und Parteien zu- 
grunde. RD. 


M. V. Levéenko, Die Blauen und die Grünen in Byzanz im 5.-6. Jahrhun- 
dert (russ.). Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 164-183. — Im Anschluß an die von A. P. Dja- 
konov, Byzantinische Demen und Parteien (s. vor. Not.) aufgestellte Theorie, daß 
die Partei der ‚Grünen‘ nicht eine Partei der (kleinen) Kaufleute, Handwerker und 
Arbeiter sei, wie Manojlovié wollte, sondern die Partei der Großkaufleute, GroB- 
pächter und Bankiers im Gegensatz zur Partei der ‚Blauen‘ als derjenigen der ade- 
ligen und geistlichen Großgrundbesitzer, und daß zu beiden Parteien die unteren 
Volksschichten nur die wirtschaftlich abhängige Klientel gebildet hätten, legt auch 
L. das Hauptgewicht der Unterscheidung auf den ‚Klassencharakter‘‘ der Parteien, 
bei denen andere Gesichtspunkte, wie Verschiedenheit des religiösen Bekenntnisses, 
nur sekundär in Betracht kämen. Unter solchen Gesichtspunkten erfährt die Regie- 
rung des Kaisers Phokas eine eingehende Würdigung (S. 177-181). EE 


H. Grégoire, Le peuple de Constantinople ou les Bleus et les Verts. Comptes 
rendus Acad. d. Inscr. et B. L. 1946, S. 568-578. FD: 


H. Grégoire, Sainte Euphémie et l’empereur Maurice. Mélanges L. Th. Le- 
fort (= Muséon 59 [1946]) 295-302. - Nach A. Marion, Bull. Cd Lettr. de l’Acad. 
R. Belg. V, 35 (1949) 64, A. 2 führt G. aus, die von Maurikios über die Wunder der 
H. Euphemia angestellte Untersuchung sei ein Versuch gewesen, sich die Armenier, 
die Monophysiten und die Partei der ‚Grünen‘ zu versöhnen, um die Donaufeldzüge 
durchführen zu können. ‚„Euphemia‘‘ selbst sei ein diphysitischer Name, den die 
Demoten der Gattin des ,,blauen‘* Kaisers Justin II. gegeben hätten; diese Demoten 
seien offenbar ‚‚Blaue‘‘ gewesen, welche damals in der Hauptstadt die Oberhand 
gehabt hätten. ED: 


A. Maricq, La durée du régime des partis populaires à Constantinople. 
Bulletin Cl. d. Lettr. Acad. R. Belg. V, 35 (1949) 63-74. - M. bringt beachtenswerte 
Belege für die Fortdauer der politischen Bedeutung der Demen bis zum Beginn des 
9. Jh. ESD! 
F. Dvorník, The Circus Parties in Byzantium. Their evolution and their 
suppression. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 119-133. — Ein Überblick über 
Bedeutung und Entwicklung der Parteien mit besonderer Berücksichtigung ihrer 
religionspolitischen Stellung. 


A. A. Vasiliev, The monument of Porphyrius in the Hippodrome at Con- 
stantinople. Dumbarton Oaks Papers 4 (1948) 67-49. Mit 6 Abb. auf Taf. - Aus- 
gehend von der erhaltenen relief- und inschriftengeschmückten Basis des Sieger- 
denkmals des erfolgreichen Rennfahrers Porphyrios (5./6. Jh.) gibt V. unter Heran- 
ziehung der auf diesem Denkmal überlieferten zahlreichen Epigramme und auf 
Grund der einschlägigen Kapitelin De caerim, ein Bild von den Sportveranstaltungen 
der Parteien im Hippodrom, ED: 


L. Bréhier, L’ëxBénoic dans le droit populaire A Byzance. Orientalia Christ. 
Period. 13 (= Miscellanea G. de Jerphanion I) (1947) 33-35. F: D. 


150 TII. Abteilung 


St. B. Kyriakides, Bulavrıval Merétar II-V. (Vgl. B. Z. 40, 520.) - Bespr. von 
V. Laurent, Ech. d. Or. 38 (1939) 475-478. FD} 


D. A. Zakythenos, MeA&raı repl ring SuouxNTLX NE Buatpéoewc xal týs TA YLX NS 
Storxnoewc Ev ré Bulavriv® Kpareı. ’Erernpic ‘Er. But. Zr. 18 (1948) 42-62. — 
Forts. der B. Z. 42 (1943/9) 326 notierten Arbeit. FD 


M. Sesan, Die administrative Einteilung des byzantinischen Reiches zur 
Zeit der Komnenen und Angeloi (1081-1204) (rum.). Auszug aus ,,Candela“, 
Cernäuti 1942. 128 S. 8°, - Der Verf. entschloß sich, da er die Feststellung machte, 
daß bisher noch niemand über die Einteilung der Verwaltung im byzantinischen 
Reich unter den Komnenen und den Angeloi schrieb, diese Lücke durch seine Arbeit 
auszufüllen. Das Thema ist jedoch sehr schwierig und die Angaben von Stellen er- 
zählender Quellen, mitunter verworren und unklar, genügen nicht zur Klärung dieser 
Fragen. Zur Verwirklichung einer solchen Arbeit ist eine kritische Untersuchung der 
aus allen Quellen entnommenen Daten, tiefe Kenntnis der geschichtlichen Begeben- 
heiten und vor allem die Feststellung der Chronologie unumgänglich; wir müssen mit 
Bedauern gestehen, daß sie in diesem sonst gelehrten Werk nicht vorhanden sind. Es 
herrscht darin viel Verwirrung. Der Verf. beginnt mit allgemeinen Betrachtungen 
über die Militärverwaltung des Reiches und die Kompetenz des Großdomestikos, die 
jedoch im Ungewissen schwebt. Man kann nicht behaupten, daß ‚diesem alle Gou- 
verneure der Themen unterstanden‘, oder, wie an anderer Stelle gesagt wird, daß er 
der Kommandant des ganzen byzantinischen Heeres war. Die Reihe der Themata 
weist ebenfalls Konfusionen auf. Es werden Begebenheiten aus verschiedenen Epo- 
chen zusammengebracht. So z. B. ist es falsch zu behaupten, daß Basileios II. ‚‚die 
Themen Bulgarien, Sardica, Strumitza und Smolena gründete“. Das Thema Pa- 
ristrion ist summarisch und irrtümlich gezeichnet. Es waren dort niemals zwei Kom- 
mandanten zu gleicher Zeit (dieser Fehler ist bereits seit langem richtiggestellt). 
Der Verf. berichtet fehlerhaft von verschiedenen ,,Unter-Themata‘‘ im Thema Bul- 
garien während des 11. Jh. Auch in anderer Beziehung herrscht chronologisches 
Durcheinander. Auf der bibliographischen Liste sind Dinge angeführt, die nicht zur 
Sache gehören, während andere, die für die Sache von Interesse wären, fehlen — 
so z. B. V. Laurent, Bulles metriques, die Studien V. Zlatarskis über die 
Organisation Bulgariens unter der byzantinischen Herrschaft, die im Syllogos von 
Kpel veröffentlichten Artikel von Mordtmann, diejenigen von N. A. Bees aus ver- 
schiedenen Zeitschriften [und D. A. Zakythenos, Meïéro (s. vor. Notiz); Bem. 
d. Red.] — sind dem Verf. sämtlich unbekannt geblieben. Es finden sich auch irrige 
Namen wie Axuchas, Leburnion. Der Titel des Kaisers Manuel I. Komnenos heißt 
Kazarikos, nicht Azarikos (vgl. B. Z. 41, 252). 

Fremder Bericht unter Verantwortung von F. D. 


P. Goubert, L'administration de l’ Espagne byzantine. I. Les gouverneurs 
de l'Espagne byzantine. II. Les provinces. Rev. Et. Byz. 3 (1945) 127-142; 4 
(1946) 70-110. Mit 1 Karte. FiDi 


V. Laurent, La Macédoine orientale à l’époque byzantine. A propos d’un 
livre récent. Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 74-85. — In dieser kritischen Würdigung des 
Werkes von P. Lemerle, Philippes et la Macédoine Orientale gibt L. einen Über- 
blick über die Verwaltungsgeschichte Ostmakedoniens, zu der er zahlreiche neue 
Gesichtspunkte und materielle Ergänzungen, vor allem aus dem Bereiche der Siegel- 
kunde, zu geben vermag. Besondere Kapitel behandeln die Chronologie der dort 
tätig gewesenen Apographeis, die - vielfach offenbar erbliche — Tätigkeit der | 
dortigen höchsten Verwaltungsbeamten und die Verteidigungsmauer von Christopolis- | 
Kavalla. F-DI 


V. Laurent, Le thème byzantin de Serbie. Balcania 6 (1943) 35-47. F. DY 


R. Guilland, La collation et la perte ou la déchéance des titres nobiliaires | 
à Byzance. Rev. Et. Byz. 4 (1942) 24-69. — Aus der Fülle des dargebotenen 
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ste ergeben sich wichtige Regeln der byzantinischen Rechtsauffassung, wie 
z. B. der character indelebilis von Amt und Funktion u. a. F. D. 
R. Guilland, Étude sur l’histoire administrative de P empereur byzantin: 
Le césarat. Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion I) (1947) 
168-194. PEDS 
W. Enßlin, Aus Theoderichs Kanzlei. Würzburger Jahrbücher 1947, S. 75-85. 
— Zur Formula Patriciatus in Cassiodors Variae VI, 2 zeigt E., teilweise in Wider- 
legung von Einwänden Picottis, daß der von Konstantin d. Gr. neugeschaffene 
Patriziat zwar Anrecht auf lebenslängliches Tragen durch den einzelnen damit Aus- 
gezeichneten verlieh, jedoch nicht als Amt galt, sondern.nur als Ehrenrang (also 
hinter dem Konsulat stehend). Doch tritt in den Akten des Konzils von Chalkedon 
zum erstenmal die Kumulierung des Patriziats mit anderen Ämtern als rangmäßig be- 
deutsam in Erscheinung. — Condoma bei Cassiodor, Variae V 10 und 11. Mommsen 
hatte die btr. Bestimmung auf die Goten bezogen, während E. zeigt, daß condoma 
ein ländliches, zu Wohnzwecken benutztes Haus mit Zubehör bedeutet und daß an 
der betr. Cassiodorstelle an die durchziehenden Gepiden zu denken ist. RIDE 


J. R. Palanque, Collégialité et partages dans l'empire romain aux IVe et 
Ve siècles. Rev. Et. Anc. 46 (1944) 47-63; 280-299. VAT 
N. Bänescu, La signification des titres de Ilpatrwp et de rpovonrng à 
Byzance aux XIe et XIIe siècles. Miscellanea G. Mercati III (Studi e 
Testi, 123) (1946) 387-398. — I. Der tpæirowp ist, entèegen der herrschenden An- 
sicht, in den Jhh. XI und XII niemals als Themengouverneur zu erweisen, sondern 
erscheint als richterlicher Beamter, zuweilen für mehrere Themen zugleich. - 
II. Auch der rpovonrng ist dies nicht, sondern ein Beamter der kaiserlichen 
Domänenverwaltung. F. D: 
R. Guilland, Le décanos et le référendaire. Rev. Et. Byz. 5 (1947) 90-100. - 
Der Titel dex&vog, in der frühbyzantinischen Zeit für alle möglichen Funktionen des 
staatlichen, militärischen und kirchlichen Dienstes gebraucht, erscheint im Zeremo- 
nienbuche als Bezeichnung eines einzigen, mit erheblicher Verantwortung betrauten 
Beamten der Kaiserkanzlei, desselben, der in Buch 48 auch einmal als bepepevddptoc 
erscheint. Der Titel $epepevödpıog ist jedoch, nachdem seine zivile Funktion als Über- 
bringer kaiserlicher Schriftstücke in Vergessenheit gekommen war, auf den entspre- 
chenden Vertrauensbeamten des Patriarchen übergegangen. FD! 
A. Vogt, Le protospathaire de la Phiale et la marine byzantine. Éch. 
d'Or. 39 (1941/42) 328-332. — Es handelt sich nicht um eine Hofwürde, sondern um 
das Amt eines Richters in Marineangelegenheiten, der seine Bezeichnung von dem 
(nicht identifizierbaren) Orte seiner Rechtsprechung hatte, wie die xpırat Tod BrAou 
usw. Er dürfte Marineoffizier gewesen sein. ED! 
R. Guilland, Le protovestiaire Georges Phrantzès. Rev. Et. Byz. 6 (1948) 
48-57. — Eine Analyse der von Georgios Phrantzes breit erörterten Angelegenheit 
seiner Rangerhöhung (haupts. 228-230 Bonn.) ergibt, ı. daß sein bis dahin geführter 
Rang nicht, wie es 159, 15 Pap. heißt (die von G. noch herangezogenen Stellen Bonn. 
-3 u. 5 [S. 50, A. 4] kommen nach den Ergebnissen von Loenertz als Zusätze des Ma- 
karios nicht in Betracht) mpwtoBeoridptoc, sondern nur rpwroßeoriapirng war; 2. daß 
die Rangordnung vom 7. Rang (uéyac 8obE) an in den Jahrhunderten XIV und XV 
nach den persönlichen Bedürfnissen Schwankungen unterworfen war, von denen vor 
allem die Ämter des uéyac Joué, des npwroßeoridptog, des uéyac douéotixos und des 
uéyaç Aoyod&rng in ihrer Stellung zueinander betroffen wurden; S. 55 stellt G. die Rang- 
ordnung aus der Mitte des XIV. Jh. derjenigen aus der Mitte des XV. Jh. gegenüber; 
3. daß neo&Lwv kein Amt, sondern eine auf verschiedene Ämter übertragbare 
Funktion bedeutet. F. D. 
P. Lemerle, Le juge général des Grecs et la réforme judiciaire d’Andronic 
III. Mémorial L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1).(1948) 292-316. - L. behandelt 
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die nach einem vergeblichen Versuch des Kaisers Andronikos II. (1296) dann von 
dessen Enkel Andronikos III. i. J. 1329 durchgeführte Justizreform und die Ein- 
setzung der x«JoXıxol xpırai, die indessen schon 1337 ebenfalls zum Zusammenbruch 
führte, Es kommen dabei auch eine Reihe von Einzelfragen zur Erörterung, wie die 
Frage der Kollegialität oder Einzeltätigkeit dieser Richter; das Fortbestehen der 
Einrichtung auch unter der Serbenherrschaft in Madedonien; die Verbreitung auch 
im trapezuntischen Reiche. 17 solcher Richter werden aufgeführt und prosopo- 
graphisch eingereiht. — Zu S. 308: das Kloster Kutlumusiu bewahrt ein vermutlich 
von dem bekannten Mönche Theodoret angelegtes Kopialbuch, in welchem die ori- 
ginale Unterschrift des 1337 ebenfalls kompromittierten Metropoliten Ioseph von 
Apros nachgeahmt ist (vgl. Dölger, Aus d. Schatzk. d. HB, S. 98, A. 4); der Text ent- 
spricht der von L, Petit-W. Regel, Actes d’Esphigmenou n. 11 herausgegebenen Ur- 
kunde und gehört in den Sept. 1434; die Herausgeber haben die Unterschrift ’Ioong 
ó ’Arpnvög als ’Iodoxp entziffert. FD: 


R. Guilland, Les eunuques dans l'Empire Byzantin. Étude de titulature 
et de prosopographie byzantine. Rev. Et. Byz. 1 (1943) 197-238. — Diese mit 
einem Namen- und Sachregister versehene Studie gibt in der Aufzählung einer über- 
raschend großen Anzahl von Würdenträgern in Staat, Kirche und Heer einen Begriff 
von dem Einfluß des Eunuchentums. F D: 


R. Guilland, Fonctions et dignités des eunuques. Rev. Ét. Byz. 2 (1944) 
185-225; 3 (1945) 179-214. ~ Geschichte der Eunuchenämter und der Würden, welche 
den Eunuchen zugänglich waren, samt Einzelaufzählung der in den Quellen genann- 
ten Träger. Indices der Namen und der Ämter sind beigefügt. Hauptsächlich berück- 
sichtigt sind die Ämter des npwroßeorieprog, des rapaxoumuevoc, des ër ths Tpaneling 
(= xaorpnorog), des myxéovns und des martias. Die ursprünglich den Eunuchen reser- 
vierten Ämter werden in steigendem Umfang auch Nichteunuchen zugänglich, be- 
sonders im 13. Jh. F. D3 


R. Guilland, Études sur l’histoire administrative de Byzance. I. Le sens 
des termes AtTtOc, mayavécs, neoönparog, ärparocs dans le Klétorologe de 
Philothée et dans certains chapitres du Livre des cérémonies. Byzan- 
tina-Metabyzantina 1 (1946) 165-179. — Auréc (bei der Denomination einer Hof- 
würde) = Würdenträger ohne Amt. - rayavös mit gleicher Bedeutung, aber auch: 
der betr. Amtsträger ist entsetzt oder noch nicht im Besitze des Amtes; Privatmann; 
auch Heide. — &urparog: ein Amts- oder Titelträger, der das betr. Amt wirklich aus- 
übt; &rparog: ein Hoftitelträger ohne Staatsamt oder ein Amtsträger ohne Hoftitel.- 
Zur sprachlichen Erscheinung: rpaxtog = npaxrog hätte auf Psaltes, Gramm. d. byz. 
Chron. 91 (mit depomparng) hingewiesen werden können. F. D: 


S. Lambrino, Bisexarchos. Revista Istor. Rom. 10 (1940) 333-339. ED: 


R. M. Dawkins, The later history of the Varangian guard. Papers pres. to 
N. H. Baynes=—Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 39-46. - Vgl. die ergänzenden Bemer- 


kungen von V. Laurent, Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 114. F. D} 
V. Laurent, Une titulaire abusive: Anne Ire Dalassene, Bulletin Sect. Hist. 
Acad. Roum. 27 (1946) 33-41. F. D3 


R. Guilland, Autour du Livre des Cérémonies de Constantin VII Por- 
phyrogénète. Rev. Et. Gr. 59/60 (1946/47) 251-259. - Ein Überblick über die zahl- 
reichen rpooxvvnoeıg, welche die byzantinische Zeremonie vor dem Kaiser vor- 
schreibt, sowie über die verschiedenen Abstufungen dieser Ehrenerweisung. F. D, 


J.-B. Papadopulos, Le mutatorion des églises byzantines. Mémorial L. Petit 
(Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 366-372. — Der Raum in den verschiedenen 
vom Kaiser im Verlauf des Zeremoniells besuchten Kirchen Konstantinopels, in wel- 
chem er die vorgeschriebenen Umkleidungen vorzunehmen hatte, besonders in der 
Johanneskirche und in der H. Sophia. RE 


| 
| 
C.H.Coster, Synesius, a ,,;curialis‘ofthetime oftheemperorArcadius. Byzan- 
tion 15 (1940/41) 10-38. — Synesios von Kyrene als der „geborene curialis‘‘, hoch- 
gebildet, Vertreter eines klassischen Lokalpatriotismus der antiken Polis; er setzt 
sich erfolgreich gegen die Korruption und Tyrannei eines Augustalis Andronikos 
durch und trägt auch dem Kaiser Arkadios mutig, wenn auch erst für spätere Zeit 
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erfolgreich, Gedanken über Verwaltung sreformen vor. ED: 
K. Romaiu, BuLavrıvol &pyovres te Zauov. Meitoomvol. Zauaxd Xpowxé 
1 (1940) 249-254. — Nach Mitteilung von P. Kalonaros. Er D; 
A. H. M. Jones, The Greek city from Alexander Se Justinian. Oxford, Cla- 
rendon Press 1940. X, 393 S. ED), 


A. Segrè, The byzantine colonate. Traditio 5 (1947) 103-133. — Die Entwicklung 
des Kolonats vom Ende des 3. bis zum 6. Jh. führt vom Zröduztarius (ÿrorelñc) über 
den #ibutarius sub patrimonio zum colonus. Die in die wirtschaftliche und soziale 
Struktur der damaligen Welt tiefeinschneidende Veränderung beruht auf den diokle- 
tianischen Reformen (Verwandlung des Staatslandes in Privatbesitz, capifatio und 
iugatio) und wurde durch den Mangel an Kapital und an Arbeitskräften gefördert. 
Die Darstellung gibt eine klare Übersicht über die Terminologie und läßt besonders 
auch die Unterschiede in den Verhältnissen der einzelnen Provinzen gut erkennen, F.D, 


D. A.Zakythenos, Processus de féodalisation. L’Hellenisme Contemporain 1948, 
S. 499-534. — Die Entwicklung der Verfassungsverhältnisse in früh- und mittelbyzan- 
tinischer Zeit sind, entgegen der Ansicht Vasilievs, kein echter Feudalismus. Dieser 
tritt uns vollentwickelt erst im 14. Jh. entgegen, z. B. in dem Chrysobull des Kaisers 
Johannes VI. Kantakuzenos für Johannes Angelos v. J. 1342. Z. ist geneigt, dies für 
eine innerbyzantinische Entwicklung zu halten (S. 514), während doch z. B. in dem 
Vertrag des Kaisers Alexios I. mit Bohemund v. J. 1108 (Kaiserreg. 1243) die An- 
passung an die eindringenden fränkischen Begriffe als treibendes Element deutlich 
spürbar wird.-Zur Beurteilung der Auffassung Vasilievs vgl. meine gleichgerichteten 
Bem. B. Z. 34 (1934) 207 f. F. D. 


D. Angelov, Der Feudalismus in Byzanz. Antrittsvorlesung v. 6. 12. 1946 
(bulg.). Istor. Pregled 3 (1947) 217-232. ED: 


M. V. Levčenko, Materialien zur inneren Geschichte des oströmischen 
Reiches im 5. und 6. Jh. (russ.). Viz. Sbornik d. Akad. d. Wiss. d. SSSR (Histor. 
Inst. Moskau, Akad. d. Wiss. d. SSSR 1945) 2-95. - In den Kapiteln: Meirocomiae 
und Vici publici (S. 2-53); Kaiserliche Domänen (S. 53-69) und Privater Großgrund- 
besitz (S. 69-95) wird hier unter Heranziehung hauptsächlich der theodosianischen und 
justinianischen Quellentexte, einiger Papyri und Inschriften sowie der zeitgenössischen 
Literatur (Prokop, Petros Patrikios, Lydos, Synesios, Libanios u. a.) von dem das 
Ganze beherrschenden Gesichtspunkte des Klassenkampfes aus ein ziemlich trübes 
Bild der sozialen Verhältnisse des 5. und 6. Jh. gezeichnet (Bevölkerungsstand; 
Durchsetzung mit Barbaren; Sklaven, Kolonen, adscrißticii; die Metrokomien und 
Vici publici als Vertreter der freien Bauernbevölkerung; Verteilung auf die Provinzen; 
Eindringen des Gemeinschaftseigentums am Boden; Patronat; Kurialen; die kaiser- 
lichen Domänen und ihre Bewirtschaftungsformen; die Ausdehnung der Emphyteuse: 
die Besteuerung; die Beamtenschaft; Ausdehnung des privaten Großgrundbesitzes; 
die Kataster; der Verwaltungsapparat; die Großen mit ihren Privilegien; die kaiser- 
liche Gesetzgebung im Kampf mit dem Großgrundbesitz (= Senat); die duvarot; die 
politischen Ideen der Zeit u. a. m.). Eine reiche und als solche brauchbare Material- 
sammlung; leider scheinen aber dem Verf. nicht nur zahlreiche neuere Quellentexte, 
sondern auch vor allem der größte Teil der neueren Literatur zu seinem Thema un- 
bekannt geblieben zu sein, da jegliche Auseinandersetzung fehlt; so ergeben sich 
auch zahlreiche Mißverständnisse, unter denen die häufig wiederkehrende Behauptung 
von dem Vorhandensein eines Gemeinschaftseigentums am Boden das peinlichste ist, 
und ungerechtfertigte Schlüsse und Verallgemeinerungen, die dem in vielen Punkten 
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zutreffenden pessimistischen Zeitbild von der klassenkämpferischen Sicht des Verf. 
her vielfach das Kolorit eines romantischen Sozialismus verleihen. F. Di 
J. Danstrup, The state and landed pröperty in Byzantium to 1250. Clas- 
sica et Mediaevalia 8 (1946) 221-262. F D} 
G. Ostrogorskij, Agrarian conditions in the Byzantine Empire in the 
Middle Ages. Cambridge Economic History of Europe 1 (1941, neugedruckt 1942) 
194-223; 579-583. F. D. 
G. Ostrogorskij, Elefteri. Ein Beitrag zur Geschichte des Bauerntums in Byzanz 
(serb. m. frz. Zsfg.). Zbornik d. Philos. Fak. d. Univ. Belgrad 1 (1949 ?) 47-62. - O. 
stellt hauptsächlich an Hand der vier sich auf die Zeit von 1300-1338 verteilenden Prak- 
tika des Kloster Xenophontos fest, daß die mehrfach erwähnten &\eb9spor oder Eévor, 
uh xxrayeypagpevor, nicht freie Bauern, sondern Paroiken ohne Grundbesitz, aber 
trotzdem steuerpflichtig sind, selten ansässig werden und billige Arbeitskräfte für die 
Grundherrn darstellen. - Vgl. meine Bemerkungen B. Z. 36 (1936) zu Antonucci, wo 
ich Zusammenhang dieser schon im 11. Jh. nachweisbaren Institution mit den Ver- 
hältnissen Süditaliens vermutete, sowie meine Bemerkungen B. Z. 39 (1939) 62 und 40 
(1940) 129 f. F. D. 
G. Rouillard ł, Recherches sur la vie rurale dans l'empire byzantin. Paris, 
Maisonneuve 1947; pp. 200. — Cet ouvrage posthume, annoncé en maintes biblio- 
graphies françaises et étrangères, n’a pas encore été distribué. vi 
C. E. Stevens, Agricultural and rural life in the later Roman Empire, I. 
Cambridge 1941. 

A. E. R. Boak, An Egyptian farmer of the age of Diocletian and Constan- 
tine. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 39-53. — B. verfolgt an Hand zum Teil noch 
unveröffentlichter Papyri des Museums in Cairo Lebensumstände und Schicksale des 
freien Bauern Aurelios Isidoros (268 bis etwa 324), der nicht weniger als 6 verschiedene - 
Steuererhebungsfunktionen (als drückende Leiturgien) übernehmen mußte. FD: 
R. Egger, Aus dem Leben der donauländischen Wehrbauern. Anzeiger 
phil.-hist. Kl. Oesterr. Akad. d. Wiss. 1949, Nr. 1. Wien, Rohrer 1949. 26 S. - E. er- 
läutert den im Jahre 1930 im Lager von Brigetio aufgefundenen inschriftlichen 
Erlaß der Kaiser Konstantin und Licinius v. J. 311 (Text mit Übersetzung) betr. die 
Vergünstigungen für die Grenztruppen von Illyricum (Exceptionen von capita ihres 
Census) und vergleicht den Erlaß mit demjenigen Konstantins v. J. 325 (Cod. Theod. 
VII 20, 4). Die Privilegien sind in der Folge ständig herabgesetzt worden. F.D. 
P. Charanis, The monastic properties and the state in the Byzantine Em- 
pire. Dumbarton Oaks Papers 4 (1948) 51-118. — Ein willkommener Überblick über 
die Einstellung des byzantinischen Staates zum Grundbesitz der Klöster. Da und dort 
wäre eine etwas breitere Quellengrundlage und eine weniger einseitige Literatur- 
benutzung zuträglich gewesen. — Zu S. 90: daß zwischen der rechtlichen Lage eines 
Klosterparoiken und derjenigen eines Pronoiabauern kein wesentlicher Unterschied 
ist, zeigt — neben manchen anderen Beispielen — das von Ch. S. 112, n, 197 ausge- 
führte, wo &roxadıoravaı, wie überall, = restituere ist. — S. 117: die Tatsache der 
Saekularisierungsmaßnahmen war lange vor Moëins Entdeckung beobachtet; vgl. 
meine Bem. Bulletin Intern. Comm. of Hist. Sciences 5 (1933) 7 und B. Z. 29 (1929/30) 
102 f. — Fehldatierungen wie diejenige von Kaiserreg. n. 628 auf 935 (S. 55) oder 
Kaiserreg. 1076 auf 1082 (S. 74), die Bezeichnung der Soldaten des Themas Armenia- 
kon als „Armenier“ (S. 59) u. à. wären wohl bei Benutzung naheliegender Hilfs- 


mittel vermeidbar gewesen. F.D} 
F. L. Ganshof, Le statut personnel du colon au Bas-Empire. L’Antiqu. 
Class. 14 (1945) 261-277. Vë 


E. E. Lipšic, Byzantinisches Bauerntum und slavische Kolonisation(vor- 
' züglich nach dem Ackergesetz) (russ.). Viz. Sbornik d. Akad. d. Wiss. d. SSSR 
(Moskau 1945, Akad. d. Wiss. d. SSSR) 96-143. Mit 5 Abb. — L. erkennt an, daß der 


| 

` 
Nóuoç T'ewpyixéc 1. nichts mit Justinian II. zu tun hat; 2. daß er Verwandtschaft mit 
der Ekloge aufweist und etwa in die 2. Hälfte des 8. Jh. zu setzen ist (dagegen kann 
der terminus ante quem, den er aus derin$ 19 des Nomos Georg. erscheinenden &rıBoXH 
erschließt, die nach ihm eine Neueinführung des K. Nikephoros wäre, nicht ange- 
nommen werden); 3. daß sich der N. G. mit seinen Bestimmungen auf privates Eigen- 
tum der kleinen Bauern und auf dessen Ackerteile bezieht. Doch will auch L. aus den 
bekannten Stellen, welche vom rörog xoıvög handeln, wiederum ein „Obereigentum‘“ 
dieser freien Bauerngemeinden am Boden ableiten, das er auch wiederum als ‚‚Mir“ 
bezeichnet (S. 120 u. ö.) und wozu er auch wieder den uepıouög heranzieht in Verken- 
nung des Charakters dieser Maßnahme als einer behördlich vorgenommenen ,,Flur- 
bereinigung‘. Daß der N. G. auf einfache bäuerliche Wirtschaftsverhältnisse (Brot- 
getreidebau, Wein- und Gartenbau, Viehzucht) mit ,,vorsintflutlichen‘ Werkzeugen 
hindeute, wie sie heute noch in den damaligen europäischen und kleinasiatischen Pro- 
vinzen fortleben, scheint dem Verf. auf die Wiedererneuerung der Landwirtschaft in 
diesen durch die Kriegsereignisse des 6. und 7. Jh. zerstörten Reichsteilen hinzu- 
deuten, in denen durch Einsiedlung zahlreicher ‚Barbaren‘, besonders aber durch 
die verbreitete Kolonisation der Slaven, inzwischen neue ländliche Rechtsbräuche auf- 
gekommen wären. L. hält die Verwandtschaft des N. G. mit den ,,Barbarenrechten‘* 
(Lex Salica, Lex Burgundionum usw.) für bedeutend, die mit dem justinianischen 
Recht für gering (in Wirklichkeit handelt es sich im wesentlichen um kasuistische 
Detaillierung justinianischer Rechtssätze und die angeführten germanischen Rechts- 
kompilationen beruhen selbst auf diesen). L. schließt mit der Folgerung, daß der N. G. 
sich als eine eigentümliche Kodifikation slavischen Gewohnheitsrechtes (wenn auch 
vermengt mit byzantinischem) erwiesen habe, was ihm auch eine außerordentliche 
Popularität bei den slavischen Völkern verschafft habe. In dieser Dialektik werden 
wichtige Quellen und ebenso triftige ,, Widerlegungen der bourgeoisen Wissenschaft‘‘ 
(S. 142) völlig übergangen, aus gewagten Verallgemeinerungen die kühnsten Schlüsse 
gezogen, und es wird nicht daran gedacht, daß zu beweisen wäre, ı. daß die angeblich 
charakteristischen Züge des „barbarischen‘‘ (slavischen) Rechtes wirklich nur für 
dieses charakteristisch sind, 2. daß sie im slavischen Rechte jener Zeit überhaupt vor- 
handen waren. Fe D} 
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E. E. Lipšic, Die slavische Gemeinde mit Gemeinschaftseigentum und 
ihre Rolle bei der Ausbildung des byzantinischen Feudalismus (russ.). 
Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 144-163. — L. ist davon überzeugt, daß infolge der dauernden 
äußeren und inneren Schwierigkeiten des Byzantinischen Reiches während des 6. bis 
8. Jh. einerseits und infolge der fortschreitenden ‚‚Daueransiedlung slavischer Stämme‘ 
anderseits (S. 156), die „nicht nur auf dem europäischen, sondern als Ergebnis einer 
inneren, von den Kaisern durchgeführten Kolonisation auf dem kleinasiatischen Terri- 
torium“ (S.157 u. 160) stattfand, ‚sich als am meisten lebensgemäße Form bäuer- 
licher Wirtschaft in dem frühfeudalen Byzanz die freie Bauerngemeinde mit ihren 
Überlieferungen kollektivistischer Arbeit und ihren Ordnungen des Kollektiv-Eigen- 
tums am Boden herausentwickelte‘* (S. 162). Hauptquelle dieser Erkenntnis ist der 
Néuoc yewpyuxéc, den L. zwar nicht Justinian II. zuschreiben möchte (S. 151), den er 
‘aber ausführlich als ein Dokument für das Bestehen eines Gemeinschaftseigentums 
(,, Mir“: S. 152 u. ö.) behandelt. „Indem das Gesetz Material für seine Satzungen aus 
den noch unzerstörten Gewohnheiten der slavischen Stämme schöpfte, nutzte es diese 
für die Interessen des Reiches und zwängte sie deshalb in das Prokrustesbett römisch- 
byzantinischer Rechtsnormen; so wurde der N. G. eine eigenartige Kodifizierung des 
slavischen Gewohnheitsrechts . . .‘“ (S. 163). — Eine Auseinandersetzung mit entgegen- 
gesetzten Meinungen findet nicht statt (nur Panéenko wird S. 146 flüchtig erwähnt); 
die neuere Literatur zu der Frage scheint L. ebensowenig bekannt zu sein wie etwa 
der Ashburnersche Traktat. ups 


D. Angelov, Beitrag zum Volkstum und zu den Grundeigentumsverhält- 
nissen in Makedonien (Despotat von Epeiros) in der ersten Hälfte des 
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13. Jahrhunderts (hauptsächlich nach den Urkunden des Erzbistums 
Ochrida) (bulg.). [Izvestija der Kammer für nationale Kultur, Serie d. Human. Wiss,, | 
Bd. IV, 3.] 1948. 468.-A. bringt, indem er die Gerichtsentscheidungen des Erzbischofs. 
Demetrios Chomatenos von Achrida nach dem Gesichtspunkt ihrer Ergiebigkeit für | 
die Wirtschafts- und Sozialgeschichte untersucht, eine ungewöhnlich reiche Ernte | 
ein (die Briefe des Apokaukos und die Urkunden des Eleusa-Klosters bei Strumica 
sind beiläufig herangezogen, nicht jedoch die recht ergiebigen Urkunden für Kerkyra | 
MM V, ı4ff.). Bezüglich der Bevölkerung von Epeiros unter Theodoros Komnenos | 
(1215-1230) (Epeiros, Albanien, Kerkyra und Makedonien) ergibt sich ihm eine bunte | 
Mischung von Griechen, Makedontern"", Vlachen, Armeniern, Juden, Türken und | 
„Franken‘, unter denen die ,,Hauptmasse‘, auch auf ‚nicht rein griechischem Ge- | 
biet“, die Griechen waren, deren Übergewicht, vor allem auch in sozialer Hinsicht, auf 
der langen ununterbrochenen Herrschaft der Byzantiner in Makedonien beruht. Die! 
Herrschaft des griechischen Despotats trägt die Merkmale weitgehender nationaler | 
und religiöser Toleranz und entspricht dem ,,typisch griechischen Kosmopolitismus““, | 
— Hinsichtlich der bäuerlichen Verhältnisse ergibt sich eine weite Verbreitung des freien | 
Bauerntums mit Kleinbesitz (eine besonders wichtige Feststellung); diese Bauern bil- | 
den freie Gemeinden mit örtlichen Vorstehern und unterstehen steuerlich unmittelbar | 
den kaiserlichen Organen; das volle Verfügungsrecht über ihren Grundbesitz ist nur | 
durch das Protimesis-Gesetz begrenzt. Auch für die Städter ergibt sich ein ähnliches 
Bild. Demgegenüber sind die Zeugnisse für den Paroikenstand in den Entscheidungen | 
des Chomatenos spärlich; sie lassen immerhin erkennen, daß es Dörfer in feudaler 
Abhängigkeit von kirchlichen Großen und Klöstern in Epeiros gab, für welche die | 
Staatsgewält jedoch keine absolute Immunität anerkannte. Die Gründe für die zu- 
nehmende Proletarisierung des Bauerntums waren teilweise die erpresserische byzan- 
tinische Fiskalwirtschaft, teilweise die inneren Kriege, teilweise auch andere zufällige 
Schicksale. — A. belegt seine Aufstellungen jeweils durch die in den Entscheidungen | 
vorgetragenen, anschaulichen Tatbestände. Vielleicht wäre mit stärkerer Berück- 
sichtigung der Literatur eine noch konkretere Vorstellung zu erreichen gewesen. F. D: 


E. Bach, Les lois agraires byzantines du Xe siècle. Classica et Mediaevalia 
5 (1942) 70-91. — Der Verf. bringt eine ausführliche Analyse der Bauerngesetzgebung 
von 922 bis 996, in welcher sich der Kampf der Parteien spiegelt. Einer auf die Er- | 
haltung des Kleinbauerntums gerichteten Politik unter Romanos I. und Konstantin 
VII., welche die Bildung von Machtkonzentrationen militärischer oder ziviler Großer 
zu verhindern suchte, folgt die entgegengesetzte Politik der untereinander rivali- 
sierenden Vertreter der Großgrundbesitzerfamilien Phokas und Tzimiskes (des ,, Militär- 
kapitalismus“: S. 87), während Basileios II. zu den von seiner Dynastie verfolgten 
Grundsätzen zurückkehrt, nachdem er mit Hilfe der ihm von Vladimir gestellten Trup- 
pen, der „ersten Warägergarde in Byzanz‘, die innere und äußere Festigkeit des 
Reiches wiederhergestellt hat. F. DS 


A.N. Diomedes, "H roXırıxn tic uaxedovixñc Suvaorelag xaT TÅG WEYAANG 
LStoxtnmolac. ‘EXmvx& 11 (1939) 249-262. — Zusammenfassende Betrachtung mit | 
Bibliographie. FD 


A. Diomedes, Bulavrıyat Meñétar T. I. ‘H zouen tic Maxedovixñc duva- 
orelag xat TÅG EYANG idtoxrnotuc. ‘H xplorg To 11% alvos xal N xata- | 
srpopNn TOŬ pixpaciatixoğ EAANvLopod. Athen 1942. - T. II. Ai oXaßıxal 
ernıdponal eis nv “EAAdKda xal À moAırırn Tod Bulavrtov. 1946. SE -= | 
252 S. — Soll besprochen werden. F. D} | 


G. Ostrogorsky, The peasant’s preemption right. An abortive reform of the | 
Macedonian emperors. Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 117-126. — O. erläutert an mehre- | 
ren Urkunden des Lavraklosters die Tatsache, daß die Absichten der Bauernschutz- | 
gesetzgebung des 10. Jh. mit allen möglichen Mitteln zugunsten des Großgrund- 
besitzes von den verantwortlichen Beamten umgangen wurden. F- D} 


| Bibliographie: 5 B. Innere Geschichte 157 


A. Eck, La formation de la propriété rurale dans la Russie du Moyen 
âge. Archives d’Hist. Droit Orient. 3 (1948) 363-399. VAE 


D. Angelov, Byzantinische Einflüsse auf das mittelalterliche Bulgarien 
(bulg.) Istor. Pregled 5 (1949) 587-601. — Großgrundbesitz und Bauerntum, soziale 
Spannungen in der mittelalterlichen Gesellschaft Bulgariens, Stufen des Feudalismus. 
Die Darstellung stützt sich hauptsächlich auf die geistliche Literatur (Bischof Konstan- 
tin, Johannes Exarch, Priester Kosmas, Bogomilismus, Hesychasmus u. a.). FED: 


V. Costăchel, Les immunités dans les principautés roumaines aux XIV® 
et XV® siècles. [Bibliothèque Historique du Sud-Est européen, n. 4.] Bucarest, 
Institut d’ Histoire Universelle ,,N. Iorga“ 1947; pp. 106. — C: étudie, surtout pp. 17-26, 
28-31, 59 suiv., les influences byzantines reconnues source d’inspiration et d’imitation. 
Thèse de doctorat élaborée sous la conduite du professeur A. Eck. ess 


A. Diomedes, Tò ypuoéBouAïoy Kwvoravrivov Tod TlaAxıoAöyov xal To 
peovdaltxov Ilxarov eig To Bulavrıov. Ilpaxrınd ’Axad. ’Adnvöv 19 (1947) 
194-198. — Die feudalistischen Elemente im Chrysobull Konstantins XII. Palaiologos 


für Georgios Gemistos Plethon v. J. 1449. e 
G. Ostrogorsky, Die byzantinischen Praktika (russ.). Byzantinoslavica 9 (1948) 
203-306. — Soll besprochen werden. F. D. 
A. Déléage, La capitation du Bas-Empire. [Annales de l'Est. Mémoires, n. 14.] 
1945. 383 S., 4 Tafeln. ED; 
A. Piganiol, La fiscalité du Bas Empire. Journ. d. Sav. 80 (1946) 128-139. — 
Recension critique du livre de F. Déléage (supra). VB: 


A. Piganiol, L’économie dirigée dans l’Empire Romain du IVe s. après 
J.-Chr. Scientia 81 (1947) 95-100. HD 


A. Segrè, Essays on Byzantine economic history. Z. The annona civica and 
the annsna militaris. Byzantion 16 (1944) 392-444. — Berechnungen über die Höhe der 
annona civica für Rom und Konstantinopel, über die Transportkosten zur See und 
zu Lande, über die annsna militaris, ihre Zusammensetzung, die Kosten des Unter- 
halts eines Soldaten, über das aurum tirocinium (als Einstandsgeld für einen Rekruten 
und als Ablösungsbetrag für die Gestellung eines Soldaten), über veszzs und sumptus, 
über die Stärke der Armee und die dafür aufgewandten Kosten, endlich über den 
Modus der Eintreibung der annsna und ihrer Annexe, alles unter Heranziehung 
von teilweise noch nicht verwendetem Papyrusmaterial, für die Zeit von Diokletian 
bis Justinian I. Leider müssen immer noch zahlreiche Einzelfaktoren der Rechnung 
auf Schätzungen aufgebaut werden. HD: 


A. Ch. Johnson and L. C. West, Byzantine Egypt. Economic Studies. [Princeton 
University Studies in Papyrology, Nr.6.] Princeton, University Press 1949. VIII, 344S. 
— Die Darstellung umfaßt die Behandlung der Grundverhältnisse, der Bevölkerungs-, 
Handels- und Geldfragen, des Militärwesens und der Steuergebarung in Ägypten 
während der Zeit von Diokletian bis zur arabischen Eroberung. KD. 


A. Dain, Métrologie byzantine. Calcul de la superficie des terres. Mémo- 
rial L. Petit (Paris 1948) 56-63. — Vgl. u. S. 251. NAS 


A. E. R. Boak, Tax collecting in Byzantine Egypt. Papers pres. to N. H. 
Baynes = Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 24-33. — Die Besteuerung in Ägypten zu An- 
fang des 4. Jh. nach einer Gruppe von Papyri. ED. 


D. Angelov, Staatseinnahmen des mittelalterlichen bulgarischen Rei- 
ches (bulg.). Istor. Pregled 2 (1945/46) 385-411. - Ein Überblick, der im wesentlichen 
auf byzantinischem Quellenmaterial beruht. j FD. 


Th. Klauser, Aurum coronarium. Mitteilungen d. D. Arch. Inst., Rom, Abt. 
59 (1944-48) (A. v. Gerkan z. 60. Geburtstag) 129-153. - K. geht S. 144 f. im Rahmen 
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einer weit zurückreichenden Geschichte der Institution auch auf das Aurum corona- 
rium der frühbyzantinischen Zeit ein. F: D 
J. Danstrup, Indirect taxation at Byzantium. Classica et Mediaevalia 8 (1946)! 
139-167. FAD 
P. Charanis, The fhontkon and other Byzantine taxes. Speculum 20 (1945) 
331-333. F. D: 
P. Lemerle, °`Apyopovviatixóv. Mélanges Ch. Picard (Paris 1949) 618-620. — 
Diese nur bei Ducange s. v. Hoh (weibl. Geschlechtsteil) verzeichnete Glosse be-i 
deutet eine unter der Turkokratie von den Witwen der Insel Chios erhobene 
Abgabe, wenn sie die Wiederverheiratung ablehnten. F. D, 


D. A. Zakythenos, Crise monétaire et crise économique à Byzance! du 
XIIe au XVe siècle. Athen. Hellénisme Contemp. 1948. 2 Bl., 149 S., 1 Bl. — Diese 
bedeutende Studie sucht zum erstenmal zusammenfassend die sich wechselseitig be- 
günstigenden Momente einer mit der Palaiologendynastie einsetzenden Agonie des 
Reiches zu begreifen: Verschlechterung der Münze als Folge und Ursache sinkender) 
Wirtschaftskraft der einzelnen Stände und des Staates; zehrende Wirkung der inneren! 
Kämpfe und der auswärtigen Verwicklungen; Verschärfung der sozialen Gegensätze 
bei der naturwirtschaftlichen Grundstruktur des Reiches; die Krise der Finanzpolitik 
und der öffentlichen Finanzen des Staates; die psychologische und moralische Auswir- 
kung des wirtschaftlichen Verfalles und die Reaktion führender Geister (Thomas! 
Magistros, Nikolaos Kabasilas, Demetrios Kydones, Georgios Gemistos, Bessarion). 
In der quellenmäßigen Einzeldurchführung bringt Z. manches Neue (vor allem in de 
Zusammenstellung und Interpretation der wichtigsten erzählenden Quellen) oder auch 
Bekanntes in neuer Beleuchtung. Man wird unter dem Eindruck der Gesamtschilde- 
rung (z. B. der Agrarverhältnisse) über vereinzelte Lücken der Dokumentation und 
chronologische Irrtümer gerne hinwegsehen, ohne einen Hinweis darauf unterdrücken! 
zu dürfen. FD 


J. Danstrup, Manuel’s coup against Genoa and Venice in the light of 
byzantine commercial policy. Classica et Mediaevalia 10 (1949) 195-219. - 
Eine allgemeine Übersicht über die byzantinische Handelspolitik vom 10. Jh. bis 
1261, Im Mittelpunkt steht die Erörterung der Gründe für den von Manuel I. imi 
Jahre 1171 gegen die venezianische Kolonie in K/pel geführten Staatsstreich; nac 
D. wäre dieser veranlaßt gewesen durch den von Kinnamos berichteten Angriff 
der Venezianer auf das Quartier der Genuesen, denen Manuel i. J. 1169 neue Privi- 
legien verliehen hatte, ohne seinen Zweck, das Bündnis gegen Friedrich I., zu er- 
reichen; die Ursache seines Vorgehens wäre die entsprechende Weigerung der Vene 
zianer gewesen, sein Ziel die Beseitigung der unerträglichen Wirtschaftsmacht de 
lateinischen Städte im Reich, die sich doch nicht für die politischen Absichten Manuels 
verwenden lassen wollten. F. D. 


J. Starr, Romania. The Jewries of the Levant after the Fourth Crusade 
Paris, Editions du Centre 1949. 123 S., 1 Tafel. - Eine Fortsetzung zu des Verf. The! 
Jews in the Byzantine Empire. Unter sorgfältiger Berücksichtigung des spärlichen und 
oft abgelegenen Quellenmaterials wird die Lage der Juden in Konstantinopel, Negro- 
ponte, Modon und Koron, Patras, Thessalonike, Durazzo, Rodosto, Chios und Kypros 
unter den Palaiologen bzw. unter venezianischer oder anderer lateinischer Herrschaft 
bis ins 16. Jh. hinein behandelt. Ein besonderes Kapitel ist der Frage der Besteuerung] 
der Juden gewidmet. Ein Brief der Gemeinde Negropont an die römische Juden- 
gemeinde wird unter Beigabe eines Facsimiles ediert. Ein Index erschließt den Inhalt 
des Werkes. F.DJ 


P. Charanis, The Jews in the Byzantine Empire under the first Paleo- 
logi. Speculum 22 (1947) 75-77. F. Di 


A. Galanté, Les juifs de Constantinople sous Byzance. Istanbul 1940. F. D. 
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| 
J. Starr, Jewish life in Crete under the rule of Venice. Proceedings Amer. 
Acad. f. Jewish Research 12 (1942) 59-114. ED; 


Ch. Verlinden, Esclaves du Sud-est et de l'Est européen en Espagne 
oriental à la fin du Moyen-Age. Rev, Sud-Est Europ. 19 (1942) 371-406. — Die 
Sklaverei, an den Rändern des Mittelmeeres bis hoch ins 15. Jh. hinein ausgeübt, ist 
eine Begleiterscheinung des Mittelmeerhandels. Unter den Sklaven aus den Balkan- 
ländern, der Krim, aus Rußland und Kaukasien, welche sich zu dieser Zeit in Ost- 
spanien vorfinden, spielen vom 13. bis 15. Jh. die griechischen Sklaven eine besondere 
Rolle. Der Verf. bringt dazu einige neue Beiträge über die Studie von A. Rubiö y 
Lluch hinaus (vgl. B. Z. 30 [1929/30] 462/8). Daß sich vom Beginn des 15. Jh. an 
keine griechischen Sklaven mehr in Spanien finden, bringt der Verf. mit der entschie- 
den positiven Haltung des byzantinischen Reiches zur Union (?) in Verbindung. F. D. 


E. Condurachi, Le prix de Por au début du VE siècle à propos d'un passage 
de Symmaque. Rev. Hist. Sud-Est Europ. 19 (1942) 419-422. — Eine Stelle aus einem 
Symmachus-Brief läßt im Zusammenhang mit einigen kaiserlichen Verordnungen 
des ausgehenden 4. und beginnenden 5. Jh. erkennen, daß das von Konstantin I. fest- 
gesetzte Wertverhältnis Gold zu Silber = 1:13, 88 in dieser Zeit infolge des Verlustes 
goldproduzierender Provinzen (Dakien) sich zu 1:20 veränderte. ID, 


A. Segrè, Inflation and its implication in early byzantine times. Byzantion 
15 (1940/41) 249-279. — Ausgehend von den grundlegenden Reformen Diokletians 
prüft S., hauptsächlich an Hand der Papyri und in Auseinandersetzung mit Mick- 
witz, Mattingly u.a., die verwickelten Währungsverhältnisse bis zum 7. Jh. Es 
zeigt sich, daß die Inflationen in Ägypten und im übrigen Reich verschieden ver- 
laufen sind. — S. 277-279: Bestimmung des modius castrensis (v.J. 312) = 0,3 
Artaben = 8,733 Liter. F.D 


M. Ja. Sjuzjumov, Über das Verbot der Ansammlung von Bargeld in By- 
zanz (russ.). Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 267-269. -S. vertritt gegenüber Mickwitz (vgl. 
B. Z. 36, 64 ff.) wohl mit Recht die Ansicht, daß das Verbot der Hortung von voïumor 
und die Anordnung ihrer Ablieferung durch die Geschäftsinhaber an die rparelirau 
im ’Erapyıxov BıßXlov (IX, 5 und X, 4) nicht den Zweck verfolgte, die Banken bei 
kaiserlichen Anleihen liquid zu halten oder Gewinne bei Währungsschwankungen zu 
verhindern, sondern stets genügend Kleingeld für das tägliche Marktgeschäft bereit 
zu haben. Dagegen ist die Erklärung von tpaybveuv (ib. X, 4), welche S. an Hand eines 
bei ihm völlig verstümmelten Zitates versucht (es heißt: toxyüvev tě Ertovvayöuevar 
vovula xal uh Errudıdoug ralra Trois rpanelitaug Thv Exelvav Erıornunv boxvel ldLoroLoblevog, 
wovon S. die Worte tà émiouv. — radr« wegläßt), offensichtlich irrig; er übersetzt: 
„die Münze mit einem ungewöhnlich hohen Agio zu wechseln‘; es handelt sich 
aber offenbar um das Verbot, die im Umlauf glatt gewordenen Kupfermünzen 
„aufzurauhen‘“ und so ihren Nominalwert wieder kenntlich zu machen; dies war 
vielmehr die Aufgabe der rparelircı, denen zwar die Beschneidung von Gold- und 
Silbermünzen verboten (III, ı), aber offenbar die Instandhaltung des Kupfergeldes 
auferlegt war; vielleicht ergab sich daraus zum Ausgleich ein wenn auch gering- 
fügiger Metallgewinn für sie. RD: 
N. V. Pigulevskaja, Byzantinische Diplomatie und Seidenhandel im 5.-7. 
Jahrhundert (russ.). Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 184-214. — P. behandelt: 1. die Er- 
werbung der Seide bei den Persern (Zollfragen und Verträge); 2. die Fabrikation von 
Seidenerzeugnissen in Byzanz (Standorte; künstlerische Qualität; staatliche Beauf- 
sichtigung ; Preise und soziale Bedeutung); 3. Byzanz und die HandelsstraBe des Kau- 
kasus (unter Verwendung folgender Arbeiten von Ja. A. Manandjan: Über den 
Handel und die Städte Armeniens im Zusammenhang mit dem Welthandel des Alter- 
tums [russ.], Erivan 1930; Die alten Straßen Armeniens [armen.] Erivan 1932; Die 
wichtigsten Straßen Armeniens nach der Peutingerschen Karte [russ.], Erivan 1936); 
4. Byzanz, Äthiopien und die Himjariden; 5. Byzantiner und Araber (Gesandtschaft 
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des Nonnos 528); 6. der Seidenhandel im Reich (Einführung der Seidenraupe 553/54); ! 

7. Mittelasien und der byzantinische Seidenhandel (Gesandtschaft des Zemarchos | 

569). — Irgendwelche Streitfragen werden in dieser willkommenen, wenn auch nicht | 

mit der gesamten Literatur vertrauten Arbeit nicht erörtert. FD; 

R. S. Lopez, Silk industry in the Byzantine Empire. Speculum 20 (1945) 1-42. | 
F. 


DE 


Ph. Kukules, Bulavrıyav Bloc xal Iloxuriouéc. T.A’, I: Eyoheta. Malov 
&varpopn. ILatyvia. — T.A’ II: Mynueio tod Aödyov. Zyfuara. IIpoAnberc. = 
T. B’, I: ‘Eoptal xal mavnyuptouot. ”Epya edmoutac. ’ErayyéAuarx xal | 
wixpoeunöpiov. — T. B' 2: Deet tà Bulavriuvd popéuata. Oixraxd ÉmumAx xal 
oxebn. Ai révônuor yuvaixec. “O Blog ic Bulavrıydg. [Collection de l’Institut 
Francais d’Athenes.] Athen 1948. 231 S., 2 Taf. - 290 S., 1 Bl., 2 Taf. - 284 S., 2 Taf. - 
237 S., 1 BL, 5 Taf. gr. 80. — Dieses monumentale Werk, das die Lebensarbeit des 
Verf. enthält und fortgesetzt wird, verspricht eine Art von Realenzyklopädie der by- 
zantinischen Kultur zu werden. Niemand wird über die Nützlichkeit eines solchen in 
der Byzantinistik schon immer schmerzlich vermißten Hilfsmittels im Zweifel sein. 
Wir gedenken das Werk alsbald zu besprechen. F#D; 


Ph. Kukules, Ai óðol xal ot EufBoror ray Bulavrıyav nöXewv. ’Erernpis ‘Er. 
But. Zr. 18 (1948) 3-27. — Straßenbau und Straßenpflege, Kanalisation, Brunnen, 
Straßennamen usw. F. DE 


Ph. Kúkules, Études sur la vie privée des Byzantins. Voleurs et prisons à 
Byzance. Rev. Et. gr. 61 (1948) 118-136. F. Di 


Ph. Kukules, L'assistance aux indigents dans l’Empire byzantin. Mé- 
morial L. Petit (Archives de lOrient Chrétien, 1) (1948) 254-271. — Beispiele privater, 
staatlicher und kirchlicher Wohltätigkeit und ihrer verschiedenen Formen aus allen 
Jahrhunderten der byzantinischen Geschichte. PP 


W. Schwer, Armenpflege. Art. im Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 689-698. — 
Sp. 693 ff. sind die Grundzüge der Entwicklung christlicher Armenpflege von der 
Agape und diaxovi« bis zu den Anfängen der ‚„Veranstaltlichung‘‘ (Xenodocheion, 
Orphanotropheion) und dem beginnenden Zusammenhang mit dem Mönchtum 
(4. Jh.) dargestellt. F.D. 
G. Schreiber, Byzantinisches und abendländisches Hospital. Zur Spital- 
ordnung des Pantokrator und zur byzantinischen Medizin. In: G. Schrei- 
ber, Gemeinschaften des Mittelalters = Gesammelte Abhandlungen, Bd. ı. Münster, 
Regensburg 1948, S. 8-80. - Der 1. Teil dieses Aufsatzes = B. Z. 42, S. 116-149; der 
2. Teil war in dem durch Luftangriff vernichteten II. Halbjahresheftes von B. Z. 42 
enthalten (vgl. den Auszug B. Z. 42 [1943/49] 373-376). -— Die Studie ist eine reich 
‚dokumentierte Würdigung des byzantinischen Spitalwesens und Sanitätswesens im 
stetigen Vergleich mit den westlichen Einrichtungen, ausgehend von den Einzel- 
heiten, welche das Typikon des Pantokratorklosters in Konstantinopel uns berichtet, 
und in die geistigen Grundlagen eindringend (antike Tradition mit christozentrischer 
Ethik). F.D. 
L. Mirkovié, Einiges über byzantinische und serbische Krankenhäuser im 
Mittelalter (serb.). Biblioteka der Hygien. Zentralanstalt 5 (1942) 1-15. — Über das 
Pantokratorkloster in Konstantinopel und das von Stefan Milutin am Johannes-Pro- 
dromos-Kloster in Konstantinopel errichtete Krankenhaus. F: D3 


R. Herzog, Arzt, Arzthonorar. Art. im Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 720-725. = 
Aus unserem Gebiet sind berührt: die Errichtung des Krankenhauses des H. Basileios, 
die Ärzteheiligen Kosmas und Damianos sowie Kyros und Johannes. F. D 


Gennadios von Heliopolis, Eine alte, auf kirchliche Personen bezügliche 
Korrespondenz zum Schulunterricht und zu verschiedenen Fragen 
{griech.). Ortodoksia (Istanbul) 1941: Mai-Juni 1941, S. 133-136; 158-160. — Nach 
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Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 102 Ausgabe von 5 (unter 130) Briefen des X. Jh. aus Cod. 


Mus. Brit. Addit. 36740. FD: 
L. Bréhier, L enseignement classique et l’enseignement religieux à By: 
zance. Rev. Hist. et Phil. Relig. 21 (1941) 34-60. F. D. 


G. Bardy, Pour l’histoire de l’école d'Alexandrie. Vivre et Penser, IIe série 
(Paris 1942) 80-109. — B. unterzieht den Bericht des Philippos von Side (bei Sokrates, 
Hist. eccl. VII 26/27) über eine stolze und ununterbrochene, bis Theodosios I. rei- 
chende Reihe berühmter Lehrer an der ,,Schule von Alexandreia‘‘ der Kritik mit dem 
Ergebnis, daß die Schule höchstens unter Klemens und dann unter Origenes be- 
deutend war und zwischen 215-230 unter des letzteren Leitung eine hochschulartige 
Blüte erlebte, dann aber wieder zu einer bescheidenen katechetischen Schule herab- 
sank, von der wir über die durch Eusebios berichteten Lehrernamen hinaus nichts 
wissen. FD, 
Ph. Kukules, ’Ex rod &Ateutixod Blov ray Bulavrıy@v. Erernpic ‘Er. But. Xr. 18 

(1948) 28-41. - Fischfanggeräte, Methoden des Fischfanges, Fischfangplätze. F. D. 


C. RELIGIONS- UND KIRCHENGESCHICHTE. MÖNCHTUM 


Reallexikon für Antike und Christentum, hrsgeg. von Th. Klauser, Lfg.6 
(= Sp. 801-960): Asphalt (Forts). - Auge. Lfg. 7 (= Sp. 961-1118): Auge 
(Forts.)- Babylon. Leipzig, K. W. Hiersemann 1943/4. - Vgl. B. Z. 41, 537. Auf die 
einzelnen einschlägigen Artikel wird an der zutreffenden Stelle hingewiesen. PD; 
H. Rahner, Griechische Mythen in christlicher Deutung. Gesammelte Auf- 
sätze. Zürich, Rhein-Verlag 1945. 499 S., 12 Taf, - Der Verf. sammelt hier eine Reihe 
von Aufsätzen, die in den Eranos-Jahrbüchern 10, 11 und 12 oder in der Zeitschr. f. 
kath. Theol. früher gedruckt waren, sowie einen Baseler Vortrag des Jahres 1941 
unter dem zusammenfassenden Gesichtspunkt einer ,,antik-christlichen Psychagogie“. 
In den Teilen Mysterien (Mysterium des Kreuzes, der Taufe, von Sonne 
und Mond), Seelenheilung (Moly und Mandragore) und Heiliger Homer 
(Weidenzweig, Odysseus am Mastbaum) zieht in eindringender Gelehrsamkeit 
und dabei fesselnder Darstellung eine Fülle von uraltem griechischen Gedankengut 
an uns vorüber, mit dem das alte Christentum und die Väterliteratur die Glaubens- 
lehre und die liturgische Praxis umkleidete und das es sich damit selber nahebrachte. 
Die Zeugnisse, welche der Verf. hiezu aus literarischen und künstlerischen Denk- 
mälern herbeiholt, reichen zeitlich vielfach weit in das byzantinische Gebiet herein, 
weshalb auf dieses für alle Studien zur byzantinischen Symbolik und homiletischen 
Rhetorik wichtige Werk nachdrücklich aufmerksam gemacht werden soll. F. D. 


E.v.Ivanka,Hellenisches und Christliches imfrüh-byzantinischenGeïistes- 
leben. Wien, Herder 1948. — Siehe o. S. 52. 


S. Eitrem, La théurgie chez les néo-platoniciens et dans les papyrus ma- 
giques. Symbolae Osloenses fasc. 22 (1942) 49-70. 

E. R. Dodds, The theurgy and its relations to Neoplatonism. Stud. pres. to 
N. H. Baynes = Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 55-73. — Der Neuplatonismus hat sich 
erst spät (zur Zeit des Kaisers Julian) endgültig mit der theurgischen Praxis verbun- 
den. D. schildert die theurgische Praxis (Belebung von Götterstatuen; mediumistisches 
Verfahren u. a.), vielfach nach Psellos und anderen byzantinischen Quellen. F, D. 


C. Wendel, Das Rotas-Quadrat in Pompeji. Zeitschr. neutest. Wiss. 40 (1941) 
138-151 (mit Nachtrag S. 255). — Auf Grund vor allem der kürzlichen Aufdeckung 
von Rotas-Quadraten in Pompeji und einer eingehenden Analyse der Deutungsmög- 
lichkeiten vertritt W. nicht nur den Zusammenhang mit dem Paternosterkreuz, son- 
dern auch den christlichen (nicht jüdischen oder judenchristlichen) Ursprung der 
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magischen: Formel, womit auch eine schon sehr früh im ı. Jh. einsetzende Kreuzes- 
verehrung erwiesen und in der offensichtlich als Amulett erfolgten Verwendung eine 
Illustration der magisch-abergläubischen Auffassung des Christentums in einer 
Gruppe der wohl schon recht zahlreichen Christen Roms in der ersten Hälfte des ı. Jh. 
gegeben wäre. | FE,D; 
F. Altheim, Reichsreligion und Reichskirche. Europ. Wissenschaftsdienst 3 
(1943) N. 10, S. 5 f. - A. weist auf einige Beobachtungen hin, nach welchen die Ein- 
führung des Helios als einheitlichen Reichsgottes Vorbild für die Ausgestaltung der 
reichskirchlichen Verfassung durch Konstantin d. Gr, war. F. Di 
J.-R, Palanque, H. Davenson, P. Fabre, G. de Plinval, J. Champonnier et M.-A. 
Lauzière, Le christianisme et la fin du monde antique. Lyon. Éd. de l’Abeïlle 


1943. F. D: 
I. Barnea, Beiträge zum Studium des Christentums in Dakien (rum.). Re- 
vista Ist. Rom. 12 (1943) 32-38. FD: 
B. Stephanides, ExxAnotaotixh Ioropia čr oys uéypt onuepov. Athen 1948. 
714, 110 9: F. D: 
P. Orgels, La première vision de Constantin (310) et le temple d’Apollon 
à Nîmes. Bull. Acad. R. Belg. Cl. d. Lettr. 1948. E D: 
J, Vogt, Die Bedeutung des Jahres 312 für die Religionspolitik Konstan- 
tins des Großen. Zeitschr. f. Kirchg. 61 (1942) 187 ff. ED 
J. Vogt, Streitfragen um Konstantin den Großen. Rom, Mitteil. 58 (1943) 
198 ff. — Zur Frage der Bekehrung des Kaisers. FD; 


J. Straub, Konstantins christliches SendungsbewuBtsein. Das neue Bild 
der Antike (Leipzig 1942) 374-394. FD) 
A. Brasseur, Les deux visions de Constantin. Latomus 5 (1946) 35-40. V.L. 


A. Alföldi, Die Bekehrung Konstantins des Großen (ung.). Olasz Szemle. Studi 
Italiani in Ungheria 1 (1942) 797-836. — Die persönliche Erfahrung wird als Motiv be. 
sonders hervorgehoben. LAND); 


A. Alföldi, Derchristliche Konstantin und das heidnische Rom (ung.). Olasz 
Szemle, Studi Italiani in Ungheria 2 (1943) 939-995. — Darstellung mit breiter Ver- 
wendung der Geschichtsquellen und des inschriftlichen Materials. FD 


A. Alfôldi, La conversione di Costantino e Roma pagana. Corvina 6 (1943) 
529-544. — A. zeigt, daß Konstantin d. Gr. in den drei Stufen seiner seit 312 immer 
entschiedeneren Einstellung für das Christentum die paganistische Haltung Roms, 
d. h. hauptsächlich der traditionstreuen römischen Vertreter der alten Familien, trotz 
gelegentlicher drastischer Eingriffe schonte, ,,wie einen Veteranen, der seinen Ruhm 
behält“, im übrigen aber Konstantinopel zielbewußt zu seiner christlichen Hauptstadt 
ausgestaltete. F. D. 


A. Alföldi, The conversion of Constantine and pagan Rome. Transl. by 
H. Mattingly. Oxford, Clarendon Press 1948. VI S., 1 Bl, 140 S. — Mit Betonung | 
des numismatischen Quellenmaterials und mit reicher Dokumentation gibt A. ein 
geschlossenes Bild von der religiösen Entwicklung Konstantins d. Gr.: die ,,Bekeh- | 
rung‘‘ des Jahres 312 ist echt und vollständig, auch in steigendem Maße konsequent, | 
unter kluger Schonung heidnischer Traditionen, besonders im alten?" Rom. F.D. | 


A. Alföldi, On the foundation of Constantinople: a few notes. Journ. Rom. | 
Stud. 37 (1947) 10-16. — Während Konstantin d. Gr. Konstantinopel zu seiner christ- | 
lichen Hauptstadt gestaltete, schonte er die Empfindlichkeit des ‚‚alten‘‘ Rom und À 
dessen heidnische Tradition. FD f 


A.Frolow, La dédicace de Constantinople dans la tradition byzantine. Rev. 
d'Hist, d. Rel. 127 (1944) 61-127, — La dédicace à la divinité paienne Tychè fut trans- | 


| 
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formée par les chroniqueurs chrétiens, après coup, en une dédicace au Christ et à la 
Vierge. V.L. 
J. M. C. Toynbee, Rome and Constantinople in late-antique art from 
312-365. Papers pres. to N.H. Baynes = Journ. Hell. St. 37 (1947) 135-144. - 
Vgl. u. S. 220. E. Di 
A. Piganiol, La propagande païenne à Rome sous le Bas-Empire. Journ. d. 
Sav. janv.-mars 1945, pp. 19-29. — Recension de l’ouvrage d A. Alföldi, Les Con- 
torniates (1943) (cf. p. 232). VAS 
V. Tourneur, Les médaillons contorniates, la nouvelle année à Rome et le 
mystérieux monogramme P E. Acad. R. de Belg., Bull. CI. d. Lettr. V, 34 (1948) 
328-342. — Exposé et discussion de la thèse d’Alföldi, suivant laquelle les contor- 
niates seraient dans l’ensemble des instruments de propagande de l’aristocratie paienne 
de Rome dans sa lutte contre le christianisme impérial, tout en constituant des ob- 
jets que l’on offrait en cadeau à la nouvelle année (p. 330). Les diverses séries se si- 
tuent entre 364 et 472. M. T. en approuve la seconde partie, mais incline à en récuser 
la première, les contorniates ne présentant nulle part de profession de foi païenne. Les 
initiales PE, inscrites sur les médaillons signifieraient: Praemia expecta ou, si l’on 
tient compte de la palme qui parfois les accoste: expecta praemia palmae, suivant 
une expression de Virgile. Vals 
H.J. Kotsonis, T& xpovoAoyındk CnTauaTa Tod oTavpod xal TÜV HOovoYpauud- 
Tov R xal P. [Ocoroywxh BiBaohen, 4.] Athen 1939. - Uns nicht zugegangen. F. D. 
A. H. M. Jones, Constantine and the Conversion of Europe. With 2 maps. 


London, Engl. Univ. Press 1948; pp. XIV, 271. (REES 
P. Brezzi, La politica religiosa di Costantino. Studi e Mat. Stor. d. Relig. 17 
(1941) 36-71. FD: 


J. Gaudemet, La législation religieuse de Constantin. Rev. d’Hist. de l’Égl. 
de France, 33 (1947) 25-61. — La tolérance dont fit preuve Constantin envers toutes les 
religions n’exclut pas pour autant une préférence marquée pour le Christianisme. 
Seuls les hérétiques sont l’objet de poursuites, tandis que les divers autres cultes gar- 
dent son respect, sinon ses faveurs. VEE: 
W. Seston, Constantine as a „bishop“. Journ. Rom. Stud. (Papers pres. to N. H. 
Baynes) (1947) 127-131. — S. glaubt nicht, daß das Ertoxonog t&v xr6c der Vita Con- 
stantini mit der Auffassung des Eusebios, die dieser in der Tricennalienrede vorträgt, 
übereingebracht werden kann, daß also die Vita Constantini kein Werk des Eusebios 
sei oder die Stelle zum mindesten nicht von ihm stamme. F; D: 


H. Berkhof, Tv èxtòç Ertoxorog. Nederl. Archief v. Kerkgesch. 1943, S. 24-28. 
F. D. 


A. Phytrakes, "H riorıg rod ueydhou Kovotavtrivou xat TX teleutaix ETN 
hs Gong adrod. Athen 1945. 80 S. Fs Di 
E. Honigmann, The original lists of the members of the Council of Nicaea, 
the Robber-Synod and the Council of Chalcedon. Byzantion 16 (1944) 
20-80. - Ergänzungen und Berichtigungen zu des Verf. Artikel in Byzantion 14 
(1939) 17-76 (vgl. B. Z. 40, 294 f.), sowie Neuaufstellung der Bischofslisten der 
Räubersynode von Ephesos (449) und des Konzils von Chalkedon (451) mit zahl- 
reichen kirchengeschichtlich und topographisch erläuternden Bemerkungen. Aus- 
einandersetzung mit E, Schwartz. FD; 
V. Laurent, Le nombre des pères au concile de Chalcédoine, 451. Bulletin 
Sect. Hist. Acad. Roum. 26 (1945) 33-46. F. D. 
V. Laurent, Les évêques d'Afrique au Concile de Chalcédoine, 451. Bulletin 
Sect. Hist. Acad. Roum. 25 (1944) 152-173. HD; 
V. Laurent, Nahm der Bischof von Tomi am Konzil von Chalkedon 451 teil? 
(rum.). Revista Istor. 31 (1945) 19-27. ED} 
11% 


164 III. Abteilung 


H. Muller, Christians and Pagans from Constantine to Augustine. I: The 
Religious Policies of the Roman Emperors. Pretoria, Union Booksellers 1946. 
J- MaB; 
E. Dyggve, Les traditions cultuelles de Delphes et l’église chrétienne. 
Quelques notes sur AeAgol ypıorıavıxol. Cahiers Archéol. 3 (1948) 9-28. — Ces 
traditions, loin de mourir avec le culte païen, ont influencé les rites de l’Église chré- 
tienne locale qui, posant les abolir, leur a donné une autre signification. Oeuvre mo- 
numentale: fragments de sculpture dont les plus anciens remontent au V® s., in- 
scriptions paléochrétiennes qui prouvent l’existence antérieure du nouvel culte in- 
stallé dans les „meubles“ de l’ancien pour des raisons de propagande et d'économie, 
Delphes païen n’a été ni vaincu ni anéanti, mais dans une bonne mesure adapté. V. L. 
G. Bardy, Chrétiens et païens à la fin du IVe siècle. L’Année Théol. 4 (1943) 
457-503. — Le rapprochement entre les deux mondes s’opere sous le couvert de la cul- 
ture hellénique. VB 
J. Keil, Asia. Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 740-749. -— Bemerkenswert sind ins- 
besondere die Ausführungen über das Fortbestehen heidnischer Kulte in christlicher 
Zeit und über die Adaptation heidnischer Tempel als christliche Kirchen. F:D; 
R. Devreesse, Le christianisme dans la province d'Arabie. Vivre et Penser, ` 
IIe serie (Paris 1942) 110-116. — Ein auf eingehender Verwendung der schriftlichen 
Quellen und epigraphisch-archäologischen Ergebnisse beruhender Abriß der Ge- 
schichte des Christentums und der kirchlichen Organisation in Arabien vom 4. bis 
7. Jh. 4 Kartenskizzen, welche die kirchengeographische Lage veranschaulichen, sind ` 
beigefügt. F. DA 
U. Monneret de Villard, Storia della Nubia cristiana. (Vgl. B. Z. 40,297) und Le 
chiese della Mesopotamia (vgl. B. Z. 42, 342). - Ausführlich bespr. von P. P<ee- ` 
ters>, Anal. Boll. 61 (1943) 273-280. F. D: 
H. Lietzmann Geschichte der alten Kirche. 4. Die Zeit der Kirchenväter. | 
Berlin, W. de Gruyter 1944. 200 S. — Dieser Band enthält die Kirchengeschichte von 
der Mitte bis zum Ende des 4.Jh. S. 89-115 ein Abschnitt über ‚Volksfrömmigkeit‘; | 
S. 116-191 ein solcher über das Mönchtum. F.D. 
| 


G. Every, The Byzantine Patriarchate (451-1204). London, S.P.C.K. North- 
umberland Av. W.C.2. XVIII, 252 S. - Vgl. die Bespr. von V. Grumel, Rev. Et. 
Byz. 6 (1948) 276 f. F.D. 
C. D. Cobham, The patriarchs of Constantinople. 1941. F: D) 


J. Oudot, Patriarcatus Constantinopolitani acta selecta. [S. Congregaz. 
Orientale. Fonti. Ser. II, fasc. III.] Romae, Typ. Polygl. Vatic. 1942. 200 S. — Wird 
besprochen. FD: 
P. N ästurel, Liste des patriarches orthodoxes de Constantinople, Alexan- 
drie, Antioche et Jérusalem. Hrisovul 7 (Bucarest 1947) 147-168. — Compilation 
des listes existantes sans caractère critique. Les 14 noms qui, p. 149, précèdent celui 
de saint Grégoire de Nazianze, sont indument donnés comme ceux des patriarches 
de CP; p. 148: bibliographie assez incomplète. Ve 


R. Devreesse, Le patriarcat d’Antioche. Depuis la paix de l’Église jusqu’à 
la conquête arabe. Paris, Gabalda 1945; pp. XIX, 340, 11 croqu. geogr. — Rec. 
par V. Laurent, Rev. Et. Byz. 4 (1946) 239-256 (cf. ibidem 5 [1947] 67-89); par 
L. Bréhier, Rev. Hist. Eccl. 41 (1946) 453-460; par E. Honigmann, Traditio 5 (1947) 
135-161. Vi 


V. Laurent, La Notitia d’Antioche. Origineettradition. Rev. Et. Byz. 5 (1947) 
67-89. — I. Vergleichung und Stemma der 9 griechischen Hss sowie der 6 sonstigen 
Versionen. — II. Die Liste ist, entgegen der Ansicht von Devreesse, keine Fälschung 
des 8. Jh., sondern gibt die in späteren Versionen als Soll-Bestand immer wieder bei- 


3 
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behaltene Aufstellung wieder, wie sie um 570 bestand. — III. Die sog. Recapitulatio 
Zhronorum (Parthey n. V) verrät nicht, wie D. folgert, eine besondere Huldigung für 
Antiocheia, sondern vielmehr für Rom und dürfte um 843 entstanden sein. F.D. 
W. Telfer, When did the Arian Controversy begin? Journ. Theol. Stud. 47 
(1946) 129-142. - T. argues that the outbreak was not A. D. 318 but July, 323. 

TM H 
N. H. Baynes, Sozomen Ecclesiastica Historia, I. 15. Journ. Theol. Stud. 
49 (1948) 165-168. - A criticism of Dr. Telfer’s contention that the Arian controversy 
arose in July 323. TMPEE 
G. Gentz, Arianer. Art. in Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 647-652. - Überblick 
über die Lebensschicksale und die Schriften des Areios, seine Lehre und deren Ent- 
wicklung bis zum J. 381 nebst theologiegeschichtlicher Würdigung. EXD: 
H. Chadwick, The Fall of Eustathius of Antioch. Journ. Theol. Stud. 49 
(1948) 27-35. — Ch. argues that Eustathius was not deposed in A. D. 330 at the Synod 
of Antioch but probably in 326 and at the same Council of Antioch which deposed 
Asclepas. TM H. 
I. Gelzerf, Das Rundschreiben der Synode von Sardika. Zeitschr. neutest. 
Wiss. 40 (1941) (ersch. 1942) 1-24. — Über das Verhältnis der 4 Überlieferungen 
(griech.: Athanasios und Theodoret; lat.: Theodosius Diaconus und Parisin. 483) 
auf Grund der neuerdings vorliegenden verbesserten Ausgabe: ı. Die Texte des Atha- 
nasios und des Theodoret sind zwei verschieden entwickelte Abkömmlinge einer 
griechischen Fassung; auf sie geht auch Theodosius Diac. zurück; 2. auch die Ver- 
sion des Paris. 483 ist (gegen E. Schwartz) eine (freie) Übersetzung aus dem 
Griechischen und läßt sich aus dem griechischen Texte an vielen Stellen heilen. 


FAD; 
W. Enßlin, Valens 21. Art. in Pauly, Realenz. d. kl. Alttw., II. R., VII A (1943) 
2141-2146. — Der Arianerführer Valens um die Mitte des 4. Jh. HD 
J.J. Pulpea, La lutte de l'empereur Julien contre le christianisme (rum.). 
Bucarest 1942. 262 S. (Be 


I. Papadimitriu, ‘O ’Ioßıavös tic Paorarxc Tic malatomdkewc Kepxüpec. 
"Apyaror. ’Erernpis 1942/44 (1948) 39-48. — Nicht der Kaiser Jovian, wie man 
bisher annahm, sondern ein Bischof Jovian von Kerkyra etwa der Mitte des 5. Jh. 
hat die dortige peus erbaut (nach der Anzeige von F. Halkin, Anal. Boll. 66 [1948] 
288). F.D. 
R. Devreesse, L’ Église d’Afrique durant l’occupation byzantine. Mélanges 
d’Arch. et d’Hist. Ecole Franc. de Rome (1940) 143-166. VER, 
J. Zeiller, Les hérésies en Afrique entre la paix constantinienne et l’inva- 
sion vandale. Rev. Hist. et Phil. Relig. 1946. V.L. 
M. Tarchnisvili, Sources arméno-géorgiennes de l’histoire ancienne de 
l'Église de Géorgie. Muséon 60 (1947) 29-50. F. D. 
- G. Klinge, Armenien. Art. im Reall. Ant. u. Christt. I (1943) 668-689. — Sp. 683 ff. 
zusammenhängende Geschichte des früharmenischen Christentums und der früh- 
armenischen Kirche bis zur Synode von Mantzikert (726). FD: 
W. Enßlin, La politica ecclesiastica dell’imperatore Teodosio agli inizi 
del suo governo. Nuovo Didaskalion 2 (1948). S.-Abdr. 35 S. -— Eindringende 
Quellenkritik führt zu dem Ergebnis, daß die ersten Handlungen des Kaisers Theo- 
dosios I., z. B. Taufe, Ketzeredikt 380, Konzil von Konstantinopel 381, der Ausfluß 
einer durchaus selbständigen, ihres Gottesgnadentums bewußten Machtauffassung 
des Kaisers sind und im Dienste eines Religion und Politik als Einheit fassenden Ge- 
dankens stehen; die Kirchenbuße, welche der Kaiser auf sich nahm, entsprang dem 
‚ entsprechenden christlichen Verantwortungsbewußtsein und bedeutet keine Kapitu- 
lation vor der kirchlichen Gewalt. ED: 
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H.-Ch. Puech, Ascodontae (Tascodontae). Art. im Reallex. Ant. u. Christt. I 
(1943) 731-735. — Über die auch als Passalorhynchiten bezeichnete Sekte in Galatien 
(zu Ende des 4. Jh. bezeugt). FD? 


J. Zeiller, Une primatie éphémère dans l’ancien Illyricum: Sardique. Mé- 
morial L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 423-426. — Z. sieht in der 
Mahnung des Papstes Gregor d. Gr. an den Bischof Felix von Sardica v. J. 594, sich 
den Anordnungen des Exarchen Johannes von Justiniana Prima zu fügen, ein An- 
zeichen dafür, daß Sardica, schon vorher in Protokollen den übrigen Sitzen der Pro- 
vinz Dacia vorangestellt, bei der Ordnung des Jahres 381 primatialen Rang erhalten 


hatte. F. D. 
S. L. Greenslade, The Illyrian churches and the vicariate of Thessalonica, 
Journ. Theol. Stud. 46 (1945) 17-30. F, D. 


G. Blond, L’hérésie encratite vers la fin du quatrième siècle. Science Reli- 
gieuse (Paris 1944) 157-210. — Enquête basée sur les écrits des saints Epiphane et 
Basile, des Constitutions de Théodose Ief et des inscriptions. Deux conclusions: 
l'identité foncière à établir entre les groupements divers décrits ou énumérés sous les 
noms de disciples de Tatien; l’existence au sein de ces groupements d’une organisation 
savante calquée sur celle de l’Église catholique. VL 


H. Leclerq, Porphyre de Gaza. Dictionnaire d’Archeol. 40 (1939) 1464-1504. F. D. 


V. Laurent, Les fastes épiscopaux de l’Église de Chypre. Rev. Et. Byz. 6(1948) 
153-166. — Im Anschluß an das von M. Cappuyns aufgefundene Synodikon und 
durch gleichzeitige Verwendung historischer Nachrichten und Siegellegenden sowie 
der Bischofslisten des Machairas und des Bustrone stellt L. die wahrscheinliche 
(lückenhafte) Reihenfolge der kyprischen Erzbischöfe fest. (KE, 


E. A. Thompson, Christian Missionaries among the Huns. Hermathena 67 
(May 1946), 73-79. — Th. describes attempts to convert the Huns during the 5th 
century A. D. and 6th century. j J. M.H. 


G. Bardy, Grecs et latins dans les premières controverses pélagiennes. 
Bulletin de Litt. Eccl. 49 (1948) 3-20. -— Exposé de la part prise par les Grecs dans la 
défense des Pélagiens et l’impossibilité où se trouvaient ceux-ci de se faire bien 


entendre des latins qui ignoraient leur langue. VE. 
R. Delobel et M. Richard, Théophile d'Alexandrie. Dictionnaire Théol. Cath. 
15 (1946) 523-530. VAE 


I. Rucker, Studien zum Concilium Ephesinum. A. Orientierende Quellen- 
kunde nach den primären Quellen. III. Ephesinische Konzilsakten in 
syrischer Überlieferung. Quellengeschichtliche Unterlagen dogmati- 
scher Traditionen innerhalb der morgenländischen Christenheit oder 
Theorie und Praxis der Orthodoxie. Selbstverlag des Verf.: Oxenbronn über 
Günzburg a d Donau 1935. CCVIII S. - Inhalt: S. I-XCVIII: Zum literarhistori- 
schen Verständnis im allgemeinen. — S. IC-CXLIV: Das sprachliche Verständnis. — 
S. CXLV-CCVIII: Das juristische Verständnis. EA: 


M. Richard, Acace de Mélitène, Proclus de Constantinople et la Grande Ar- 
ménie. Mémorial L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 393-412. - An 
Hand einer von B. Mercier gefertigten lateinischen Übersetzung der nur arme- 
nisch erhaltenen Korrespondenz behandelt R. die noch ungenügend bekannten Zu- 
sammenhänge der zwischen 432 und 438 gegen Theodor von Mopsuestia und Diodor 
von Tarsos geführten dogmatischen Angriffe. E D 


V. Laurent, Note d'histoire ecclésiastique. La Scythie Mineure fut-elle 
représentée au Concile de Chalcédoine? Rev. Ét. Byz. 3 (1945) 115-123. - 
Erzbischof Alexander von Tomi war zur Zeit des Konzils (451) durch den Bruch 
zwischen Kaiser Markianos und den Hunnen in seiner Residenz zurückgehalten, 
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unterschrieb jedoch die Verurteilung des Dioskoros später; letzteres ergibt sich aus 
der Feststellung zweier ähnlicher Nachträge in den Akten, EaD; 
V. Grumel, Note sur „pagas(s)enae civitatis“. Rev. Ét. Byz. 3 (1945) 124-126. - 
G. macht einen Vorschlag zur Erklärung der Verderbnis dieses Titels, mit welchem 
der in der vorigen Notiz genannte Erzbischof in den ältesten Versionen erscheint. 

FD; 
J. Lebon, Autour du cas de Dioscore d'Alexandrie. Muséon 59 (1946) 515 
bis 528. - L’indulgence de Dioscore à l’endroit d’Eutyches condamné comme hérétique 
dechaina le conflit entre catholiques et monophysites. Examen des documents qui en 
témoignent. Val 
H.- Ch. Puech, Audianer. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 910-915. F. D. 


P. Charanis, Church and State in the later Roman Empire. The religious 
policy of Anastasius the First 491-518, [University of Wisconsin Studies in So- 
cial Science and History, 26.] Madison, Univ. of Wisconsin 1939. 102 S. — Uns nicht 
zugegangen. (Sp? 
F. W. Buckler, Barbarian and Greek-and Church History. Church History 11 
(1942). - Zitiert nach N. H. Baynes-H. St. L. B. Moss, Byzantium 309, A. 1, Danach 
wird in dem Aufsatz der Nachweis geführt, daß im Jahre 499 das nestorianische Pa- 
triarchat in Bagdad das Sassanidenreich, Indien, China und Arabien mit umfaßte; 
daraus werden nestorianische Einflüsse auf den Islam abgeleitet. F.D. 


A. Audollent, La diffusion du christianisme en Afrique au sud des terri- 
toires soumis à Rome après le Ve siècle. Comptes rendus Acad. d. Inscr. et B. L. 
1942, pp. 202-216. ABUS 
W. Haacke, Die Glaubensformel d P. Hormisdas. (Vgl. B. Z. 41, 521.) — Mit 
grundsätzlichen Einwendungen bespr. von W. Enßlin, Dtsche. Litztg. 64 (1943) 
86-89, BSD 
G. Bardy, Severed’Antioche. Dictionnaire Théol. Cath. 14 (1941) 1988-2000. F. D. 


E. Amann, Trois Chapitres. Dictionnaire Théol. Cath. fasc. 142/43 (1947) 1868 
bis 1924. ED, 
M. Richard, Lenéo-chalcédonisme. Mélanges de Sc. Rel. 3 (1946) 156-161. V. L. 
R. Draguet, Pièces de polémique antijulianiste 3. L’ordination frauduleuse 
des Julianistes. Muséon 54 (1941) 59-89. — Der syrischen ,,IIAnpogopix des ortho- 
dozen und apostol. Glaubens‘‘ des jakobitischen Patriarchen Johannes (630/31-648, 
vgl. Baumstark, Geschichte 243) ist zum Beweis für die Ungültigkeit der julianisti- 
schen Ordinationen eine Sammlung von großenteils echten Dokumenten einverleibt. 
Die Frage, ob eine nur von ı Bischof erfolgte Ordination als rechtsgültig anzusehen 
ist, erfährt in diesen Dokumenten schärfere Beleuchtung. Nebenergebnisse der an die 
Edition angeschlossenen Untersuchung sind u. a. ı. die Herausstellung der führenden 
Rolle, welche in der julianistischen Kirche das Isaak-Kloster von Gabbula (in der 
Nähe desjenigen Qeneërim, das am linken Ufer des Euphrat gelegen ist) spielte, und 

-2, Aufschlüsse über die Verbreitung der Julianisten und ihre Beziehungen zu den 
Gaïaniten Alexandreias und der Pentapolis. W.H. 
M. Stamules, Evy Bor eig thv ioroplav töv EnuAmoı®v tic Opdung. Opanınd 14. 
1940. 286 S. — Vgl, die Bespr. von V. Laurent, Rev. Et, Byz. 6 (1948) 121 f. BD; 
W. Hotzelt ł, Die kirchliche Organisation Palästinas im 7. Jh. Ztschr. D. 
Pal.-Ver. 1943, 72-84. - Ausgehend von den Mosaiken von Main, welche zuletzt 
durch A. Alt und R. de Vaux behandelt worden sind (vgl. B. Z. 42 [1943/49] 339), 
untersucht H. die auffallende Tatsache, daß Belemunim und Esbus dort zum Patriar- 
chat von Jerusalem (statt Antiocheia) gehören. Er bringt die Veränderung mit der 
Eroberung des Landes durch die Araber in Zusammenhang, welche es dem energischen 
Patriarchen Sophronios von Jerusalem (634-644) gestattet hätte, die längst begehrten, 
nach der natürlichen Lage auch zu Jerusalem gehörigen Bezirke dem damals völlig 


168 III. Abteilung 


daniederliegenden Patriarchat Antiocheia zu entziehen; diese Neuorganisation sei 
649 durch Papst Martin, den Bundesgenossen des Jerusalemer Patriarchen im 
Kampf gegen den Monotheletismus im oströmischen Reiche, bestätigt worden. Für 
einzelne Stützen der Beweisführung verweist H. auf den noch nicht erschienenen 
2. Band seiner Kirchengeschichte von Palästina. F.D. 
J. Dauvillier, Témoignages nouveaux sur le christianisme nestorien chez 
les Thibétains. Bulletin Soc. Arch. du Midi de la France, III, 4, 2. Extrait de 5 pp. - 
Une inscription chinoise aujourd’hui au Musée de Tokio fait connaître que le chri- 
stianisme fut introduit au Tibet par un général chinois, d’origine perse et d’origine 
nestorienne, qui gouverna le pays entre 656 et 661. Timothée Ier (patr. de 769 ou 770 
à 823) parle des chrétiens du Tibet dans deux de ses lettres. Dans l’une d’elles il an- 
nonce:son intention de consacrer un métropolite pour le Tibet. Diverses croix ont été 
récemment découvertes qui sont des vestiges de cette christianisation. Deux causes ont 
contribué à la disparition des communautés chrétiennes: la proscription du christia- 
nisme en Chine en 845 pour deux siècles et surtout l’intolérance de la théocratie 
bouddhiste. e E 
Yassä ‘Abd al-Masih and O.H.E. Burmester, History of the Patriarchs of the 
Egyptian Church (by Sawirus ibn al-Mukaffa‘). [Publications de la Société 
d'Archéologie Copte.] Cairo, 1943. TIME: 
J.-E. Janot, Les Chrétiens devant l’Islam au premier siècle de l'Hégire en 
Terre d’Islam 1945, S. 149-158. — J. marque les deux étapes par lesquelles les 
Chrétiens sous domination arabe passèrent d’abord à la collaboration, puis à l’apostasie. 

VIL. 
E. Beck, Eine christliche Parallele zu den Paradiesesjungfrauen des 
Korans? Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 398-405. — B. widerlegt an Hand einer 
ausführlichen Analyse des Gesamttextes der Madrasche Ephrems über das Paradies 
die Behauptung Tor Andraes, daß deren letzte Strophe den Gedanken des Strebens 
nach Befriedigung des Verlangens nach Wein und Liebe im Jenseits enthalte. F. D. 
J. Rißberger, Das Glaubensbekenntnis des Patriarchen Makarius von 
Antiochien, des Hauptes der Monotheletenaufdemsechstenallgemeinen 
Konzil. Teildruck einer Diss. d. Theol. Fak. d. Päpstl. Univers. Gregor. 1940. — 


Angez. von <B.> Schultze, Scholastik 17 (1942) 585. F.D. 
G. B. Ladner, Origin and significance of the byzantine iconoclastic 
controversy. Mediaeval Studies 2 (Toronto 1940) 137-149. F.D. 


V. Laurent, L’érection de la métropole ď Athènes et le statut ecclésiastique 
de P’Illyricum au VIIIe siècle. Rev. Et. Byz. 1 (1943) 58-72. - Die angeblich 
älteste Notitia, die seit de Boor für die kirchliche Organisation in Anspruch genom- 
men wird, gibt in Wirklichkeit die Verhältnisse im Illyricum, das seit 733 dem Osten 
eingegliedert ist, keineswegs wieder. Eine Notiz bei Hilduin schreibt die Erhebung 
Athens zur Metropolis dem Ptr. Tarasios (787-806) zu. FD. 


V. Grumel, Remarque sur le synodicon d’une église de Grèce. Rev. Et. Byz. 6 
(1948) 67-73. — Das von Sophr. Eustratiades in ’Erer. ‘Et. But. Zr. 13 (1937) ver- 
öffentlichte Synodikon (vgl. B. Z. 38, 537) hat als Kern ein liturgisches Synodikon 
der Metropolis Athen aus der Zeit nach 1117. Die Zusätze, besonders auch die Ana- 
thematismen der Ptr. Arsenios und Ioseph sowie des Gregorios Palamas und der aus- 
führliche Bogomilenanathematismus, sind teils aus Randergänzungen, teils aus 
Blätterbeilegungen zu dem liturgischen Synodikon, teils aus Kompilation der Vor- 
lage unseres Textes mit literarischen Quellen (Zigabenos) zu erklären. FD: 
V. Laurent, La liste épiscopale de la métropole ď Athènes d’après le Syno- 
dicon d’une de ses églises suffragantes. Mémorial L. Petit (Archives de l'Orient 
Chrétien, 1) (1948) 272-291. - Überprüfung und Berichtigung der Liste nach dem von 
Sophr. Eustratiades edierten Synodikon (vgl. B. Z. 38, 537) durch Heranziehung 
alter Quellen, besonders auch der Inschrift auf der Parthenonsäule. END; 
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R. Draguet, Le pacte d’union de 797 entre les Jacobites et les Julianistes du 
Patriarcat d'Antioche. Muséon 54 (1941) 91-106. — Der nur kurze Zeit von beiden 
Teilen anerkannte Unionsvertrag kam zwischen dem im Isaak-Kloster von Gabbula 
residierenden Julianistenpatriarchen Gabriel und dem jakobitischen Patriarchen Ky- 
riakos (793-817) in Qeneërim-Chalkis (südlich von Aleppo) zustande. Die der Edition 
des dogmatischen Teiles des Vertrags angeschlossene Untersuchung beschäftigt sich 
mit der Frage, wieviel von der genuinen Lehre Julians bei den Julianisten des aus- 
gehenden 8. Jh. noch lebendig war. W.H. 


L. Massignon, La politique islamo-chrétienne des scribes nestoriens de 
Deir Qunnä à la cour de Bagdad au IX® siècle de notre ère. Vivre et Penser, 
Ile serie (Paris 1942) 7-14. — Wie bekannt, verwendete die arabische Finanzverwal- 
tung Christen als Beamte. Unter den auf den zahlreichen nestorianischen Schulen des 
Irak herangebildeten Schreibern dieser Art dienten mehrere den abbassidischen Ka- 
lifen und hatten dabei Gelegenheit, das Los der Christen zu erleichtern; unter ihnen 
ragt die Familie der Makhlad aus der Schule Deir Qunnä (90 km von Bagdad ent- 
fernt am Tigris) hervor, deren Wirken wohl auch die im J. 878 erfolgte ,, Auffindung‘* 
des im J. 631 zwischen dem Propheten und den christlichen Belhärith von Najrän 
(Yemen) abgeschlossenen, diesen günstigen Vertrags zuzuschreiben ist. ED. 


E. Amann, L’ époque carolingienne. [Histoire de l’Église, publ. par A. Fliche et 
V. Martin.] Paris, Bloud et Gay 1941. 511 S. — In Betracht kommen besonders die 
Abschnitte: La querelle des saintes images (S. 107-128); Les transformations de la 
chrétienté au début du IXe siècle (S. 153-183); Le second iconoclasme (S. 229-246); 
L’expansion chrétienne au milieu du IXE siècle (S. 447-464) und L’affaire de Pho- 
tius (S. 465-501.) FD: 
M. de Taube, Rome et la Russie avant l'invasion des Tatars (IX®-XIIIe siè- 
cles). I. Le prince Askold, les origines de l’État de Kiev etla premièrecon- 
version des Russes (856-882). [Russie et Chrétienté, 2.] Paris, Éd. du Cerf 1948; 
PP. 176, 1 carte. VE 


G.Stadtmüller, Die Christianisierung Südosteuropas als Forschungspro- 
blem. Kyrios 6 (1943) 61-102. — St. verlangt eine zusammenfassende Erforschung der 
religionsgeschichtlichen Entwicklung des ‚Vielvölkerraumes‘‘ Südosteuropa an 
Stelle der bisherigen, für sich noch vielfach unzulänglichen Kirchengeschichtschrei- 
bung einzelner Länder, und zwar unter Berücksichtigung ihrer vielfältigen Schich- 
tungen. Neben einer kurzen Darstellung der bisherigen,'nach St. durchaus unzuläng- 
lichen Forschung (mit wertvollen Literaturhinweisen) betont er das Fehlen einer 
religiösen Volkskunde, wobei auf zwei Quellengruppen, die geistliche Dichtung und 
die Personennamen, aufmerksam gemacht wird. Weiterhin werden Grundlinien zu 
einer derartigen Betrachtungsweise für das Gesamtgebiet und sodann für die Tsche- 
chen, Magyaren, Albaner, Serben, Bulgaren, Slovaken, Slovenen, Kroaten, Rumänen 
und Griechen gezogen, die zu dem allgemeinen Ergebnis einer klaren Verschiedenheit 
der inneren Christianisierung der von der Westkirche missionierten und der in den 
Bannkreis der Ostkirche getretenen Völker, der eigentlichen Balkanvölker, führt (die 
ostkirchliche Missionierung ist gegenüber dem alten Paganismus viel oberflächlicher, 
auch duldsamer gewesen), wobei auch starke charakterologische Unterschiede zwi- 
schen den einzelnen Völkern zutagetreten. Die Studie, die natürlich vielfach Byzanz 
als wirkenden Kulturfaktor berührt, ist reich an treffenden Beobachtungen und An- 
regungen und offenbart die Fruchtbarkeit solcher vergleichender Betrachtungsweise. 
Sie enthält aber, wie dies bei einer über ein so weites und vielsprachiges Gebiet und 
über 2 Jahrhunderte sich erstreckenden Zusammenschau niemand wundernehmen 
wird, manche Lücken in der Dokumentation, die sich dann in dem nicht voll ge- 
rechtfertigten Urteil über die bisherigen Leistungen auf diesem Gebiet auswirken. 
Hinsichtlich des Fortlebens der althellenischen Religion im neugriechischen Volks- 
glauben hat nach Lawson doch z. B. M. P. Nilsson in seiner Geschichte der griechi- 
schen Religion (1941; vgl. B. Z. 41, 254f.) nach bester neuzeitlicher Methode zahl- 
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reiche wichtige Beobachtungen verzeichnet, wenn sein Werk auch bestimmungs- 
gemäß in erster Linie auf die antike Religionsgeschichte eingestellt ist; vieles einzelne 
ist auch sonst vorhanden, z. B, in den Arbeiten A. Dieterichs, Useners und seiner 
Schule, in der Zeitschrift F. J. Dölgers ‚Antike und Christentum‘, die St, nicht er- 
wähnt, sowie in dem nicht nur für die Übergangszeit bis zum 6. Jh., wie St. S. 72, 
A.34 angibt, wichtigen Reallexikon für Antike und Christentum und nicht zuletzt im 
Handwörterbuch des Aberglaubens, um von zahlreichen Einzelarbeiten (vgl. meinen 
kleinen Versuch in Pisciculi für F. J. Dölger [1939] 80 f.) zu schweigen. Für den Zu- 
sammenhang des serbischen Volksglaubens mit uralten religiösen Vorstellungen ver- 
misse ich einen Hinweis auf die zahlreichen Arbeiten von V. Cajkanovié, Was die Er- 
setzung alter Götter und Heroen durch christliche Heilige (84 f.) angeht, so dürfte in 
der im übrigen aufschlußreichen Aufzählung etwa auch auf den in dieser Hinsicht 
inhaltsvollen Aufsatz von St. E. Lykudes über die griechischen Schiffspatrone, be- 
sonders Phokas (vgl. B. Z, 38, 223f.), und auf so interessante ‚‚Retortenheilige‘‘ wie 
Merkurios, den ‚Tyrannenmörder“ Julians (vgl. die Arbeiten von St. Binon, über die 
z.B. B. Z. 39, 171 ff. berichtet ist), mit Nutzen hingewiesen werden. Sehr beacht- 
liches einschlägiges Material enthält der Aufsatz von Ph. Kukules, ‘Ayiwv Entder«, 
“Hweporöyiov t. Mey. ‘EX. 1931, 387-402 (wozu H. Grégoire, Byzantion 5 [1929/30] 
751-754) und andere Arbeiten dieses Verf. - Die Frage der Wahl und Verbreitung der 
Personennamen hängt eng mit derjenigen der Kultwanderungen zusammen, 
für welche G. Schreibers auf den westlichen Kulturkreis abgestellte Untersuchungen 
vorzügliche Muster sind, zugleich aber auch wertvolles Material für den östlichen Be- 
reich bieten; zur religionsgeschichtlichen Bedeutung der Kultwanderung des H. Ge- 
orgios und des H. Demetrios, in welcher sich zugleich die Bedeutung der Handels- 
straßen erkennen läßt, hat K. Dieterich B. Z. 31, 54 ff. einen hervorragenden Beitrag 
geleistet. - Über die religiöse Dramatik des byzantinischen Mittelalters sind wir heute 
durch die Entdeckung eines Passions-Scenariums durch A. Vogt (Byzantion 6 [1931] 
37-74 u. 623-640) sowie durch die Studien von G. La Piana (Speculum 11 [1936] 171 bis 
211) — auch nach der volkskundlich-religionsgeschichtlichen Seite — wesentlich besser 
unterrichtet als das durch das von St. allein angeführte und mit Recht als unzulänglich 
bezeichnete Werk von V. Cottas (S. 99); es erscheint mindestens überflüssig, wenn 
nicht bedenklich, überhaupt zu erwähnen (S.99), daß man den Xpıorög Ildoxwv, eine 
rein gelehrte Cento-Spielerei, lange Zeit dem Gregorios von Nazianz zuschrieb; die 
Unmöglichkeit dieser Zuteilung ist längst erwiesen (vgl. B. Z. 31, 396). - Das merk- 
würdige Nebeneinander von inbrünstiger Gläubigkeit und derbem Spott über christ- 
liche Einrichtungen in der griechischen Seele ist treffend, aber keineswegs neu be- 
obachtet; einiges dazu können meine Bemerkungen zu S. Antoniadu, Place de la 
liturgie usw. in B. Z. 40, 162-164 vermitteln. - Manches andere wäre noch zum by- 
zantinischen Teil des Aufsatzes nachzutragen und würde das Bild des bisherigen 
Forschungsstandes vielleicht nicht gar so düster erscheinen lassen, wie es nach St. 
den Anschein hat. Berechtigt bleibt seine Forderung nach einer mehr als bisher ver- 
gleichenden Betrachtungsweise, und wertvoll bleiben seine methodischen Hinweise 
und bibliographischen Notizen. Für die Ausführung seiner Forderungen scheint mir 
die Zeit indessen noch nicht reif zu sein. Um zu wirklichen Erkenntnissen — nicht 
„Eindrücken“ — zu kommen, muß zuerst einmal das gesamte volkskundliche Material 
auf dem Gebiete der Religion für alle diese Völker gesammelt und gesichtet vorliegen; 
hier fehlt es noch allenthalben weit. Diese Art von Forschung kann aber zunächst nur 
nach Völkern getrennt und von Angehörigen der einzelnen Völker mit Erfolg betrieben 
werden. In Griechenland, wo nach St.s Feststellung die Volkskundeforschung schon 
immer den andern Balkanvölkern vorangegangen ist, ist man sich denn auch über 
Gegenstand und Forschungsrichtung, die frei von der Losung ,,das alte Griechenland 
im neuen‘ (vgl. St. S. 64, A. 9) verlaufen muß, längst klar (vgl. das von St. nicht zi- 
tierte Werk von St. Kyriakides, ‘EXmvwxh Acoypapix, Mép. A’, Athen 1922, bes. 
S. 166 ff. und die neue ’Erermpis tod Anoypapıxod ”Apyelov, hrsg. von G, A. Megas 
mit dessen Fragebogen); hinsichtlich der Gesichtspunkte, die sich voraussichtlich als 
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t 
fördernd für die Arbeit erweisen werden, wird der vorliegende Aufsatz indessen auch 
der griechischen Forschung und Sammlung auf diesem Gebiet zahlreiche Richtlinien 


geben können. FD; 
S.H. Cross, The results of the conversion of the Slavs from Byzantium, An- 
nuaire Inst. Phil. et Hist. Orient. et Slav. 7 (1944) 71-82. F: D. 
J. Kadlec, Byzantské kfestantsvi u slovanských närodü. Prag 1946. 178 S. 

EB. Di 


R.Jakobson, St. Constantine and the Syriac languange. Annuaire Inst, Hist. 
et Phil. Orient. et Slav. 7 (1939/44) 181-186. — Konstantinos sah in Cherson kein 
russisches Evangeliar, sondern ein syrisches (Verderbnis der Wurzel sur- zu rus-). F.D. 


T. Ionescu-Ni$cov, Die kyrillisch-methodianische Tradition in der Ge- 
schichte der Westslaven (rum.). Bucarest, Institut f. südosteur. Forschung 1941. 
SAS. ED} 


St. Kniezsa, Die Slawenapostel und die Slowaken. Archivum Eur. Centro-Or. 8 
(1942) 149-167. - Den Byzantinisten interessieren jene Teile dieser gründlichen Ab- 
handlung (S. 159 ff.), in denen der Verf. das Problem der griechischen Klöster in 
Ungarn behandelt. Er unterstützt mit triftigen Gründen seine Annahme, laut welcher 
die Gründung des Klosters von Visegräd-Szentendre mit den russischen Beziehungen 
des ungarischen Königs Andreas I., der eine russische Herzogin (die Tochter des Groß- 
fürsten von Kiev) heiratete, in Verbindung gebracht werden muß. Demnach muß man 
also annehmen, daß dort ursprünglich nicht nur griechische, sondern auch russische 
Mönche lebten, Gy.M. 


P. v. Váczy, Die Anfänge der päpstlichen Politik bei den Slaven. [Ostmittel- 
europ. Bibliothek, n. 43.] Budapest 1942. 62 S. (= Archivum Europae Centro-Orien- 
talis 8 [1942] in Heft 3/4). — Die Studie schildert die Wandlungen und Erfolge der 
päpstlichen Slavenpolitik von Karl d. Gr. mit seinen landeskirchlich gerichteten Mis- 
sionsbestrebungen bis zu der unmittelbaren Einbeziehung großer slavischer Gebiete 
nördlich der Donau in die unmittelbare kirchliche Abhängigkeit von der Kurie. Wie 
der Papst Nikolaus I. in diesem wechselreichen Ringen einen Wendepunkt herbei- 
führte, so spielte auch Bulgarien mit seiner zwischen Rom und Konstantinopel 
schwankenden Kirchenpolitik in dieser Entwicklung eine entscheidende Rolle. Es ist 
reizvoll zu verfolgen, wie aus Methodios, dem von Byzanz weit in den fränkischen 
Einflußraum hinein entsandten Slavenapostel, schließlich in den Wechselfällen der 
Politik ein besonders wichtiger Exponent der päpstlichen Bestrebungen wurde. - Vgl. 
die Bespr. von B. Spuler, Theol. Litztg. 72 (1947) 42 f. ED» 


M.Jusseff, St. Clement of Ochrida. Slav. and East Eur. Rev. 27 (1948) 193-215. 

MR: 
St. Runciman, The medieval Manichees. A study of the Christian dualist heresy. 
Cambridge, Univ. Press 1947. X, 212 S. KSD 


D. Obolensky, The Bogomils. A study in Balkan Neo-Manichaeism. Cam- 
bridge, Univ. Press 1948; pp. XIV, 317. With 1 map. — Will be reviewed. J. M.H. 


D. Angelov, Vlijanija na čuždi eresi vůrchu bogomilstvoto. (Fremde Ein- 
flüsse im Bogomilentum.) Izvestija na Seminaritě pri Istor.-Filol. Fakultet na Uni- 
versiteta Sv. Kliment Ochridski ı (1942) 145-180. — Auf Grund eingehender Erfor- 
schung der Quellenbelege sucht A, zu beweisen, daß die bogomilische Häresie ihre 
Grundgedanken aus dem Manichäismus, Paulikianismus und Messalianismus so 
unterschiedlich schöpft, daß es schwer zu entscheiden ist, welcher von diesen drei 
Häresien sie am nächsten steht; abgesehen von gewissen Verschiedenheiten könnte 
man sie am ehesten dem Messalianismus zuordnen. F. D. 


D. Angelov, Der Bogomilismus in Bulgarien. Entstehung, Wesen und Verbrei- 
ung (bulg.). Sofia, Bulg. Histor. Gesellschaft [1948] 196 S. E. D. 
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D. Angelov, Der Bogomilismus auf dem Gebiete des byzantinischen Rei- 
ches. Ursprung, Wesen und Geschichte. I. Teil: Ursprung und Wesen (deutsch 
mit bulg. Zsfg.). [Godi$nik Universität Sofia, Hist.-Phil. Fak. 44, 1947/48.] Sofia 
1948. 72 S. - Die Quellen zur Geschichte des Bogomilismus, seine Ableitung aus Pauli- 
kianismus und Messalianismus, seine Lehre. Der II. Teil wird die Geschichte der 
Häresie auf dem Gebiete des byzantinischen Reiches behandeln. ED. 


H. Grégoire, Cathares d’Asie Mineure, d’Italieet de France. Mémorial L. Pe- 
tit (Archives de l’Orient Chrétien, 1) (1948) 142-151. — G. tritt für die Kontinuität einer 
von Markion über die Paulikianer, die Bogomilen, die mailändischen und südfranzösi- 
schen Katharer (Albigenser) reichenden Lehre ein, die sich u. a. aus den Schilderungen 
des Rainer Seccani (um 1250) nachweisen läßt. G. weist hier im besonderen auf die 
Bedeutung von Laodikeia als Wiege der Lehre hin (der &yyeXog ’Aunv der Abschwö- 
rungsformel des ı2. Jh. findet sich kryptograph auf einer Inschrift des 4. Jh. aus 
Laodikeia) sowie auf die Nennung von &varoAn, Sborg, neonußptx und &pxrog auf einer 
dortigen Inschrift mit dem Motiv, daß der Mensch &-8-a-u heiße, weil sein Staub 
aus den 4 Himmelsrichtungen zusammengetragen sei. F. D. 


I. Pasca, Das kirchliche Schisma des 9. Jh. Der Kampf zwischen dem römi- 
schen PapsteNikolausI. und dem Patriarchen Photios von Konstantinopel. 
Tatsachen und Dokumente (rum.). Anuarul der Rumän. Orthodox-Theol. Akademie 
in Cluj f. 1939/40, S. 94 ff. EAD: 
E. Amann und A. Dumas, L’ Église au pouvoir des laïques (888-1057). [Histoire 
de l’Église publ. par A. Fliche und V. Martin.] Paris, Blond et Gay 1940. 544 S. - 
Einschlägig sind die von E. Amann bearbeiteten Abschnitte Rome et Constantinople 
(S. 111-152) und L’expansion chrétienne en Orient (S. 428-451). PD: 


V.Grumel, Le schisme de Grégoire de Syracuse. Éch. d'Or. 39 an X 
bis 267. 

F. Dvorník, Photius, Père du Schisme ou Apötre de l'union? Vie i 13 
(1945) 16-28. — L’auteur croit pouvoir répondre par le second membre, en interpré- 
tant les textes et les situations dans le sens toujours le plus favorable à Photius. Il passe 
ainsi sous silence les attaques contre le Filioque dans la lettre à Valpert d’Aquilee et 
dans la Mystagogie. Sg 
V. Grumel, Photius et addition du filioque au symbole de Nicée-Con- 
stantinople. Rev. Et. Byz. 5 (1947) 218-234. — G. zeigt, daß sich die Ansicht von 
Jugie (vgl. B. Z. 40, 299), Photios habe zwar von der Lehre der Lateiner über den 
Ausgang des H. Geistes gewußt, nicht aber von der Hinzufügung im Symbolum, nicht 


halten läßt. F:D.4 
F. Dvorník, The Photian Schism. History and Legend. Cambridge, Univ. Press ` 
1948. XIV, 504 S. PAIDA 

M. Jugie, Le schisme byzantin. Aperçu historique et doctrinal. Paris, P. Lethiel- ` 
leux 1941. VIII, 487 S. — Soll besprochen werden. F. DM 


V. Grumel, Un nouvel ouvrage sur le schisme byzantin. Éch. d’Or. 39 (1940/41) | 
458-479. — Besprechung von M. Jugie, Le schisme byz. (s. vor. Notiz). PADI 


M.Jugie, Schisme byzantin. Dictionnaire Théol. Cath. 14, I (1939) 1312-1468. F. D. 


G. Hofmann, Ivo von Chartres über Photios. Orientalia Christ. Period. 14 (1948) | 
105-137. — H. gibt eine kritische Zusammenstellung aller Zitate und Anspielungen, | 
welche der Kanonist Ivo von Chartres (2. Hälfte des 11. Jh.) in seinen Werken aus den ` 
Akten und Kanones des 8. Allg. Konzils (869/70) und der Synode von Konstantinopel 
(879/80), endlich aus dem Brief des Papstes Stephan V. (855-891) an Stylianos macht. | 
Es ergibt sich, daß er offenbar die beiden in Konstantinopel abgehaltenen Kirchen- 
versammlungen zusammenwirft, keine klare Vorstellung von der Stellung des Photios | 
nach seiner Wiedereinsetzung durch Johannes VIII. hat und im Wortlaut der Zitate 
des Briefes dieses Papstes an Kaiser Basileios der von Photios verfälschten griechischen ` 
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Version folgt (wie übrigens auch der etwa gleichzeitige Kanonist Deusdedit). — Diese 
Feststellungen dürften geeignet sein, eine Überprüfung der letzten Ergebnisse der 
Photiosforschung zu veranlassen. F. D. 
V. Grumel, Kwesties rond Photius. Het christel. Oosten en bereeniging (1949) 
293-302. F 

E. Fleury, Les partis politico-religieux à Byzance au IXes. Le patriarcat 
d’Ignace. Recherches et Travaux d Facultés Cath. d'Angers 3 (1948) 5-23. — az 
pitre d’un livre à paraître sur Photius. ES E 


M. Gyöni, L'Église orientale dans la Hongrie du XIe siècle. Rev. Hist. Com- 
parée 35 (1947) 42-49. — Im Chrysobull Basileios’ II. für Ochrida wird unter den Suf- 
fraganbistümern ein ALßtoxog (Lesung des Cod. Sinait.) erwähnt. G. stellt den Namen 
zu dem Ort Tıurioxo nahe Semendria, der in der Historia Turcorum zu den Jahren 
1439 und 1443/44 erwähnt wird, und findet Spuren dieser Benennung auch noch in 
modernen Ortsbezeichnungen nördlich der Donau-Save-Linie. END; 


P. Peeters, Un manuscrit byzantin daté du pontificat du pape JeanIXen 
1029-1030. Mémorial L. Petit (1948) 373-392. — Die in Konstantinopel hergestellte 
Hs 1 des Kirchlich-Archaeologischen Museums in Tiflis bietet das ausführliche, durch 
die Kongruenz mehrerer Elemente gesicherte Datum eines Kolophons des Schreibers 
Basileios v. J. 1029/30, in welchem der römische Papst Johannes (XIX.) genannt und 
dem Ptr. Alexios von Konstantinopel vorangestellt ist: P. sieht darin den Beweis, daß 
zu dieser Zeit nicht, wie vielfach angenommen, ein Schisma zwischen Rom und Kon- 
stantinopel bestand. ED. 


Th. Popescu, Ein Jahrhundert nach dem Schisma. I. Eine Initiative des 
Papstes Hadrian I. zugunsten der Kirchenunion. - II. Der Brief Hadrians 
IV. an Basileios von Achrida und dessen Antwort (rum.). Studii Teologice 7 
(1939) 46-89; 8 (1940) 77-104. PSD; 
V. Grumel, Titulature de métropolites byzantins. I. Les métropolites syn- 
celles. Rev. Ét. Byz. 3 (1945) 92-114. - Das Amt des Synkellos als Helfer des Patri- 
archen hat es jederzeit gegeben, doch ist es, wohl zuerst im 9. Jh., vom Kaiser auch 
als bedeutende Hofwürde an Geistliche verliehen worden, häufiger erst um 1030; 
dies hatte zur Folge, daß die Titelträger den Sitzvorrang vor den Nichttitelträgern, 
ohne Rücksicht auf ihre kirchliche Rangordnung, behaupteten, bis die Entscheidung 
des Kaisers Konstantin X. v. J. 1065 (Kaiserreg. 961) dies auf die weltlichen Zu- 
sammenkünfte beschränkte. Im Laufe des 11. Jh. erfolgte mit der Einführung des 
Protosynkellos (wohl 1051/52) als Amt für den Patriarchatshelfer und etwa gleich- 
zeitig als Titel für Metropoliten, des Proëdros (tæv ovyxéov) und des Proto- 
proëdros (tæv ovyxéAwv) eine unter Nikephoros Botaneiates ihren Höhepunkt 
erreichende Titelinflation. Alexios I. machte ihr ein Ende; erst seit 1197 beginnt 
dann der Titel ganz sporadisch wieder aufzutauchen, um 1272 völlig zu verschwinden. 
Vom 13.—15. Jh. dient er als Ehrentitel der Äbte der wichtigsten hauptstädtischen 
Klöster, während das Amt des Patriarchatshelfers seit Ende des 13. Jh. die Be- 
zeichnung Megas Protosynkellos erhält. Eine sehr begrüßenswerte Liste von 
Titelträgern mit Titel-Index und geographischem Index ist dieser überaus wichtigen 
Studie beigefügt. ED? 


V. Grumel, Titulatures de métropolites byzantins. II. Métropolites hyper- 
times. Mémorial L. Petit (Archives de POrient Chrétien, 1) (1948) 152-184. — Erster 
Träger des Titels Ön&prinog ist Michael Psellos, wahrscheinlich um 1060 dazu ernannt, 
vielleicht als Mönch. Von da an wird er nur Geistlichen verliehen, im 11. und 12. Jh. 
nur spärlich und zur persönlichen Auszeichnung als Hofrang (unter den etwa 6 
sicheren Belegen zuerst von Alexios I. an den ,Patriarchen“‘ von Venedig; an Nikolaos 
Hagiotheodorites, Metropolit von Athen, kurz vor 2. 7. 1173), gegen Ende des 12. Jh. 
in zunehmender Zahl. Nach einer Lücke zwischen 1204 und 1237 erscheint der Titel 
wieder häufiger, 1272 dann zum erstenmal der Titel rp6ösdpos tæv Örepriumv für 
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den Metropoliten von Herakleia. Seit etwa der gleichen Zeit dürfte der Titel ôrépritoc 
mit dem Amtstitel der wichtigsten Metropoliten, besonders der Exarchen, regelmäßig 
verbunden gewesen sein, seit 1324 auch mit demjenigen aller Metropoliten (doch nie- 
mals mit demjenigen der Erzbischöfe, auch der autokephalen), wobei der Metropolit 
von Herakleia rp6edpos tæv Örepriuwv bleibt. Auch die Patriarchate von Antiocheia 
(belegt seit 1365) und Jerusalem (belegt seit etwa 1345) kennen den Titel Ör£prıuog für 
ihre Metropolen, dagegen nicht diejenigen von Rußland oder die übrigen autokepha- 
len und autonomen Kirchen. G. verfolgt die sehr uneinheitliche Geschichte des Titels 
bis in die neueste Zeit. Namen- und geographische Indices erschließen die wichtige 
Studie, welche einem lang gefühlten Bedürfnis mit imposanter Kenntnis entspricht. — 
S. 171 ff. die Geschichte des auf der Fälschung eines ,,justinianischen‘* Horismos þe- 
ruhenden Hypertimostitels für den Bischof und Abt von Sinai (S. 172: die phantasti- 
sche Kaiserunterschrift ist ein sicheres Fälschungsmerkmal; vgl. meine Bem. B. Z. 
36, 136, A. 2). — Zu S. 164: der Brief des Michael Choniates an Euthymios ist durch 
G. Stadtmüller, Michael Choniates, S. 242 und 271 auf 1183/85 datiert. FD» 


V. Grumel, Les regestes des actes du patriacat de Constantinople. Vol. I. 
Les actes des patriarches. Fasc. III. Lesregestes de 1043 à 1206. [Le Patriarcat 
Byzantin, Série I.] Socii Assumptionistae Chalcedonenses 1947. XXIV, 246 S. 4°. - 
Dieser neue Faszikel des für unsere Studien grundlegenden Werkes umfaßt die 
Nummern 856-1202 und ist mit Personen- und Ortsnamen-Register, einem systema- 
tisch angeordneten Sach-Index, einem Wort-Verzeichnis, einer Liste der zu den ein- 
zelnen Urkunden genannten Handschriften, einem Incipit-Register sowie mit Nach- 
trägen für alle drei bisher erschienenen Faszikel versehen. F.D. 


V. Grumel, Le patriarcat byzantin de Michel Cérulaire à la conquête la- 
tine (1043-1204). Rev. Et. Byz. 4 (1946) 257-263. — Über die wachsende Bedeutung 
des Patriarchats von Konstantinopel, besonders in der Komnenenzeit. F.D, 


A. Michel, Die Friedensbotschaft Grados an Antiocheia im Schisma des 
Kerularios (1053-1054) und ihr Widerhall. Studi Gregoriani, racc. da G. G. Bo- 
rino II (1947) 163-188. — Die vermittelnde Rolle Grados im Kirchenstreit des Schismas 
v. J. 1053/54 mit einer ausführlichen Analyse des Briefes des Patriarchen Dominicus 
an Petros von Antiocheia. F.D 
A. Michel, Die folgenschweren Ideen des Kardinals Humbert und ihr Ein- 
fluß auf Gregor VII. Studi Gregoriani I (1947) 65-92. — Eine eindrucksvolle Zu- 
sammenfassung der quellenmäßig belegbaren Bedeutung der Aktivität des Kardinals 
Humbert. S. 74 f.: die Unionspolitik. ED 
M. Seşan, Bemerkungen zum Schisma v. J. 1054 (rum.). Revista Teol. 34 (1944) 
260-265. ` F. D. 
V. Grumel, Le premier contact de Rome avec l'Orient après le schisme 
de Michel Cérulaire, Bull. Litt. Eccl. 43 (Toulouse 1942) 21-29. - G. dégage d’une 
lettre de saint Pierre Damien dont il identifie le destinataire, l existence d’une démarche 
du patriarche Constantin III Lichoudès en 1062 auprès du pape Alexandre Il pour 
lui demander comment les Latins justifient leur assertion du Filioque au symbole. 

VUE 
V. Laurent, Le titre de patriarche oecuménique et la signature patriar- 
cale. Recherches de diplomatique et de sigillographie byzantine. Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 
5-26. — L. kommt zu dem überraschenden Ergebnis, daß der Titel des ökumenischen 
Patriarchen, wie er schon zu Ende des 6. Jh. lebhaft umstritten war, aber heute zum 
festen Bestandteil des Titels des Patriarchen von Konstantinopel gehört, im offiziellen 
Gebrauch zu verhältnismäßig später Zeit und in charakteristischen Abstufungen auf- 
tritt: in den Adressen an den Ptr. entschieden erst zu Anf. des 6. Jh.; in der In- 
titution der Patriarchatsschreiben unter Photios; auf den Siegeln unter Michael 
Kerularios und, wie L. annimmt, in den Unterschriften erst unter Manuel I. (1215 
bis 1222). Letzteres Datum wird man aber wohl angesichts der Urkunde Dölger, 


| 
| 


Aus d. Schatzk. d. HB n. 80/1 (Chariton 1177/78), die zweifellos ein Original ist, 
zurückverlegen und L.s Gewährsmann Johannes Apokaukos eines Irrtums zeihen 
müssen. F. D. 


V. Laurent, Le titre de patriarche oecuménique et Michel Cérulaire. 
À propos de deux sceaux inédits. Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 
373-396. — Von zwei bisher unbekannten Siegeln des Patriarchen weist eines den Zu- 
satz olxouuevixög rarpıdkpyng beim Amtstitel auf, der bis dahin ungewöhnlich ist. L. 
stellt diese Tatsache in den Zusammenhang der Auseinandersetzungen mit Rom und 
mit. der Nachricht des Georgios Metochites von der Enzyklika, welche Michael 
Kerularios i. J. 1054 an die Kirchen des Orients richtete und in welcher er - nach Ban- 
nung des Papstes — den Anspruch auf den Primat erhob. F. D 
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V. Grumel, Le titre de patriarche oecuménique sur les sceaux byzantins. 
Rev. Et. Gr. 58 (1945) 212-218. - A l’aide d’un sceau communiqué par M. Seyrig au 
nom de Michel archevêque de CP et de la nouvelle Rome et patriarche oecuménique 
et par l’examen de la titulature des sceaux déjà connus, l’auteur arrive à la conclusion 
que c’est Michel Cérulaire qui, le premier, introduisit, dans le libellé du sceau patriarcal 
le titre de patriarche oecuménique. VaL: 


Chr. Papadopulos ł, "H éxxAnota Kovoravrivourmédewc éni ray Kouvnv&v. 
Ocoroyix 19 (1948) 3-17; 193-208; 385-397. ESD: 
R. Janin, Théophylacte de Bulgarie. Dictionnaire Théol. Cath. 15 WE SH 
bis 538. 


P. Stephanou, Le procès de Léon de Chalcédoine. Orientalia Christ. Period. 
9 (1943) 5-64. — Eine eingehende Darstellung der Opposition des Metropoliten Leon 
von Chalkedon gegen die Säkularisationsmaßnahmen des K. Alexios I. auf dem 
Hintergrund der militärischen und kirchenpolitischen Lage und mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Chronologie. — St. datiert das Konzil in den Blachernen auf Mitte 
Juni 1091 (S. 57 ff.); vgl. aber unten: V.Grumel, Doc. athon. PD: 


V. Grumel, L’affaire de Léon de Chalcédoine. Le décret ou „semeioma“ 
d’Alexios Ier Comnène (1086). Éch. d'Or. 39 (1940/41) 333-341. — Darlegung der 
Einzelheiten des Prozesses unter Heranziehung der Berichte der Anna Komnene und 
des Niketas Choniates (vgl. Kaiserreg. n. 1128-1130; Patr.- Reg. n.937; 939-941). F.D. 


V.Grumel, L’affaire de Léon de Chalcédoine. Le chrysobulle ď Alexis Ier 
sur les objets sacrés, Rev. Ét. Byz. 2 (1944) 126-133. - Zur schwierigen Frage der 
Chronologie von Kaiserreg. 1085 und 1130. F. D. 


V. Grumel, Les documents athonites concernant l’affaire de Léon de 
Chalcédoine, Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 116-135. — Die 
von Alexandros Lauriotes in ’ExxAno. Ahes 20 (1900) aus einem heute anscheinend 
nicht mehr vorhandenen Codex der Athos-Lavra ungenügend publizierten Doku- 
mente zum Prozeß des Leon von Chalkedon (Briefe des Metropoliten Nikolaos von 
Adrianopel an Leon und des letzteren an Nikolaos, an den Sebastokrator Isaak, an 
die Schwiegermutter des Kaisers u. a.) geben wertvolle Einzelheiten des Streites und 
lassen u. a. die Verflechtung der dogmatischen (Bilder-) Frage mit den Säkulari- 
sationsmaßnahmen des Kaisers Alexios I. erkennen. — Die Blachernen-Synode, bisher 
allgemein in das Jahr 1086 gesetzt, läßt sich nun auf 1092 datieren. — Vgl. jedoch 
oben: Stephanou. F.D 
V.Grumel, Lachronologiedespatriarchesde Constantinople de 1111-1206. 
Rev. Et. Byz. 1 (1943) 250-270. - Begründung der für die Patriarchenregesten ange- 
nommenen Chronologie. RF D 
V. Grumel, Léon, métropolite d'Amasée (XIIe siècle). Rev. Et. Byz. 3 (1945) 
168-178. — G. läßt aus den Aktenstücken der Zeit (Belege für die Jahre 1168-1 178) die 
eigenartige Persönlichkeit dieses Prälaten erstehen. E D: 
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V. Grumel, Le Ilepi mera®éoewv et le patriarche de Constantinople. 
Rev. Et. Byz. 1 (1943) 239-249. - Ilepl neradtoewv v. Febr. 1189 ist die vermutlich 
von Balsamon verfertigte Rechtfertigung der Überführung des Ptr. Dositheos von 
Jerusalem nach Konstantinopel. Durch Heranziehung der Historia de expeditione 
Friderici imperatoris können seine beiden Konstantinopeler Patriarchate auf Febr. 
1189 und Okt. 1189 bis Sept. 1191 bestimmt werden. Dazwischen lag der Patriarchat 
des Leontios. F.D. 


V. Corovié ł, Die Frage der Chronologie der Tätigkeit des H. Savas (serb.) 
Godiënica 49 (1940) 1-69. F. D. 


G. Every, Syrian Christians in Jerusalem, 1183-1283. East. Church Quart. 
7 (April-June, 1947) 46-54. J. M.H. 


G. Every, Syrian Christians in Palestine in the Early Middle Ages. East. 
Church Quart. 7 (July-September, 1946) 363-372. — It is maintained that communion 
between East and West at the Holy Places was not interrupted until towards the end 
of the twelfth century. J-M B: 


R. L. Wolf, The organization of the Latin patriarchate of Constan- 
tinople, 1204-1261. Social and administrative consequences of the La- 
tin conquest. Traditio 6 (1948) 33-60. — S. 51-56: Vergleich der lateinischen Kir- 
chenorganisation mit den zeitlich nächstliegenden griechischen Notitiae. PAD; 


J. Longnon, L'organisation de l’église d'Athènes par Innocent III. Mémo- 
rial L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 336-346. F. D. 


V. Laurent, Les grandes crises religieuses à Byzance. La fin du schisme 
arsénite. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 26, 2 (1945) 225-313. — Eine eindringende, 
besonders auch den Gesichtspunkt der Verquickung kirchlicher und weltlicher Politik 
in diesem Streite (1265-1310) berücksichtigende Studie. Die neuen Ergebnisse be- 
ruhen auf den 7 im Anhang aus den Codd. Vatic. gr. 698, Angel. gr. 48, Paris. 1302 
und 2105 zum größten Teil neu veröffentlichten Urkunden. Die Texte bedürfen an 
einigen Stellen noch der Säuberung. FD; 


D. Lathoud-T. Bertelè, Les clefs de Saint Pierre sur une monnaie de Jean 
Doucas Vatatzès, empereur de Nicée (122-1254). Unitas 1 (1948) 189-196. 
Mit 2 Tafeln. — Auf dem Verso einer unedierten Bronzemünze des Kaisers Johannes 
Vatatzes ist Petrus mit 2 Schlüsseln dargestellt. Es wird gezeigt, daß dieses über- 
raschende Stück, in Thessalonike geprägt, in die Zeit nach 1246 und in Zusammen- 
hang mit der Anerkennung des päpstlichen Primats durch Johannes Vatatzes gehört. 
— Vgl. unten S. 234 die italienische Fassung des gleichen Aufsatzes. F. D. 


A. Burmov, Chronologische Bemerkungen zu den Patriarchen Teodosij 
I und Teodosij II von Tirnovo (bulg.). Izvestija Bulg. Histor. Gesellsch. 22 
(1947) 6-11. — Teodosij I: um 1337. — Teodosij II: nach 1348-1359/60 und viel- 
leicht länger. F.D: 


C. Giannelli, Un progetto di Barlaam Calabro per l’unione delle chiese. 
Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 154-208. Mit 2 Tafeln. — Der Cod. 
Vatic. 1110 enthält, von Barlaam selbst revidiert, zwei griechische Traktate des cala- 
brischen Mönches, von denen der 1. einen Unionsvorschlag an Papst Benedikt XII., 
der zweite eine Ermahnung zur Versöhnlichkeit an die Synode in Konstantinopel dar- 
stellt. Sie sind, entgegen der bisherigen Meinung, von den beiden lateinischen, von 
Barlaam in Avignon 1339 vorgetragenen Reden völlig verschieden. G. bestimmt das 
1. Stück als ein von Barlaam nach seiner Beauftragung mit der geheimen Mission 
nach Avignon (1339) verfaBtes, aber dann dem Papste weder vorgetragenes noch ein- 
gereichtes Projekt (,,Henotikon‘‘), das 2. als eine (erfolglose) Empfehlung dieses Vor- 
schlages an die Synode zum gleichen Zeitpunkt. Beide Stücke erweisen nach G. in 
aller Klarheit den ‚‚orthodoxen‘ Standpunkt Barlaams. - S. 185-208: die Texte. F.D. 
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V. Laurent, Le métropolite de Vicina Macaire et la prise de la ville par 
les Tartares. Rev. Hist. Sud-Est Europ. 23 (1946) 225-232. - L. ediert eine von 
Miklosich-Müller in ihrer Ausgabe der Patriarchatsurkunden des Vindobon. theol. gr. 
47 ausgelassene Urkunde mit der Versicherung des neuernannten Metropoliten Ma- 
karios von Vicina (an der Donaumündung), daß er nicht, um der dort zur Macht ge- 
langten heidnischen (d. h. tatarischen) Herrschaft auszuweichen, nach Konstantinopel 
zurückkehren wolle, und folgert unter Hinzuziehung von Ibn Batutah, daß die Stadt 
1330/32 noch Herrschaftsgebiet der Byzantiner war, nicht aber mehr 1337/38. F.D. 


R.-J. Loenertz, Isidore Glabas, métropolite de Thessalonique (1380 bis 
1396). Rev. Et. Byz.6 (1948) 181-187. Mit einer ,, Note additionnelle‘‘ von V. Laurent 
S. 187-190. — Ein fälschlich auf 1394 datiertes Schreiben des Metropoliten Gabriel 
von Thessalonike (Ph. Meyer, Haupturk. d. Athos 195-197) hatte bisher zu der Mei- 
nung geführt, dessen Vorgänger habe bis 1394 regiert. L. erweist, daß dieses Schreiben 
von dem in der Überlieferung ihm folgenden, auf 1394 datierten Schreiben zu trennen 
ist; es weist überdies Merkmale der Unechtheit auf, vor allem eine Rangliste von Teil- 
nehmern der Patriarchatssynode, die sich sonst nicht belegen lassen. - V. Laurent 


vertieft den letzteren Verdacht durch dokumentarische Belege. FD; 
S. Reli, Geschichte des kirchlichen Lebens der Rumänen I. (rum.) Cer- 
nauti 1942. — Mit irrtümlichen Angaben über die Beziehungen zum Patriarchat in 
Konstantinopel; vgl. Rev. Et. Byz. 6 (1948) 251. FD: 


V. Laurent, L’archevêque de Peé et le titre de patriarche après l’Union 
de 1375. Balcania 7 (1944) 303-310. 


V. Laurent, Argeş de Valachie et Arges d'Arménie ou les méfaits de 
l’homonymie (en roum.). Revista Ist. 33 (1946) 37-54. — Je signale et corrige, 
sur base des Notitiae episcopatuum et de quelques sceaux byzantins inédits, l’absurdité 
de la these qui a fait transférer à plusieurs savants roumains (dont Tafrali) en Valachie 
la liste épiscopale de la métropole de Keltzénè. Vite 


V.Laurent, Aux origines de l’église de Moldavie. Le métropolite Jérémie 
et l’évêque Ioseph. Rev. Ét. Byz. 5 (1947) 158-170. — Die Begründung der Metro- 
polis Moldowalachei fällt in die Jahre 1381-1386. Die ersten Titelträger (Theodosios 
und Jeremias, beides Griechen) werden im Lande nicht anerkannt; ihnen steht der 
vom Wojwoden aufgestellte, in Halicz als Suffragan geweihte ‚‚Metropolit‘‘ Joseph 
gegenüber, der erst 1401/2 die Anerkennung des Ptr. Matthaios von Konstantinopel 
erlangt. - Ein Abschnitt aus dem kanonistischen Traktat des Cod. Paris. 1379 wird 
publiziert und liefert Einzelheiten für die Darstellung. EED; 


V. Laurent, Contributions à Phistoire des relations de L’ Eglise Byzan- 
tine avec Eglise Roumaine au début du XVe siècle. Bulletin Sect. Hist. 
Acad. Roum. 26, 2 (1945) 165-184. — Zum Teil mit Hilfe der Angaben des Paris. gr. 
1379 ermittelt L., daß Anthimos (Kritopulos), 1370 zum Metropoliten der kürzlich 
begründeten Kirchenprovinz Ugrovlachia bestellt, bis 1394 (und vielleicht länger) 
regierte; ihm folgte, vielleicht nach der Zwischenregierung eines ebenfalls griechischen 
. Metropoliten, Euthymios (spätestens seit 1412). Auch Athanasios, Metropolit von 
Severin (1387-1403), war Grieche. Der Bischof von Poleainine, welchen Kaiser Manuel 
II. i. J. 1416 nach dem Tode des Euthymios auf den Stuhl von Ugrovlachia versetzte, 
war es ebenfalls. Es ergibt sich, daß die rumänische Kirche, im umgekehrten Verhältnis 
zur Erstarkung der rumänischen Staaten und zum Absinken der byzantinischen 
Reichsgewalt, in engem und unwidersprochenem Unterordnungsverhältnis zum Pa- 
triarchat von Konstantinopel verblieb. F.D. 
N. M. Popescu, Antim Critopol. Biserica Ortod. Rom. 64 (1946) 601-605. — 
Quelques notations bibliographiques, au reste incomplètes (voir la note précédente), 
sur ce métropolite byzantin (1381 — c. 1392 et plus) de Hongrovalachie. P. examine 
sa signature reproduite en un pâle fac-similé d’après le cod. Bononiens. Universit. 
12 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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3638, f. 236% et en marque la différence d’avec celle d’un homonyme et successeur 
plus récent, Antim Ivireanul (+1716). Metz 


Th. Gill, The sources of the ‚Acta‘ of the Council of Florence, Orientalia 
Christ. Period. 14 (1948) 43-79. Mit 1 Tafel (Facs.). - Die ‚Acta‘“ des Konzils von 
Florenz sind aus zwei (und nur zwei) Quellen geschöpft: ı. aus den offiziellen Auf- 
zeichnungen (npaxrıxd, drouvhuara) der in den Öffentlichen Sitzungen gehaltenen 
Reden, welche im allgemeinen durch eine Gruppe von 5 Hss repräsentiert wird; 2. aus 
dem verbindenden Erzählungstext nebst den (in geschlossenen Sitzungen) abgehal- 
tenen Diskussionen über das Fegfeuer. Das Verhältnis der Hss-Gruppen und die 
Entstehung der einzelnen erhaltenen Typen werden eingehend untersucht. F. D. 


Th. Gill, The „Acta“ and the Memoirs of Syropulos as History. Orientalia 
Christ. Period. 14 (1948) 303-355. — Eingehende vergleichende Würdigung der beiden 
Quellen für die Geschichte des Konzils von Ferrara-Florenz mit den Ergebnis, daß 
die zwischen die Reden eingestreuten ‚Beschreibungen‘ der ‚‚Acta‘ als tagebuch- 
artige Aufzeichnungen auch in den Einzelheiten (Daten, Voten der Griechen, Behand- 
lung der Griechen, Motive, Schilderung des Kaisers) zuverlässiger sind als die erst ge- 
raume Zeit später aufgezeichneten, nicht ohne Absicht eigener Rechtfertigung nieder- 
geschriebenen Memoiren des Syropulos. — S. 303, A. 1: wichtige Nachträge zur Frage 
der Überlieferung des Syropulos nach Paris. gr. 427. KE 


Joannes de Torquemada O. P., cardinalis Sancti Sixti, Apparatus super 
decretum Florentinum unionis Graecorum., Ad fidem manuscriptorum edidit, 
introductione, notis, indicibus ornavit E. Candal, [Concilium Florentinum. Docu- 
menta et Scriptores. Editum consilio et impensis Pontificii Instituti Orientalium Stu- 
diorum, Ser. B, vol. II, fasc: 1.] Rom, Pontif. Inst. Or. St. 1942. LXI S., ı Bl., 163 S, 
2 Bl., 2 Tafeln, 4°. - Der Herausgeber legt die im J. 1561 erstmals gedruckte Schrift 
des Kardinals Torquemada (de Turrecremata) über die Hauptfragen des Konzils von 
Ferrara-Florenz in einer auf der Grundlage mehrerer Hss gestalteten kritischen Neu- 
ausgabe vor. Eine ausführliche Einleitung über die Person des Kardinals, welcher als 
prominenter Teilnehmer am Baseler Konzil und päpstlicher Legat auf dem Nürn- 
berger Reichstage, als Vertreter des Papstes Eugen IV. und Gegner des ,,Konziliaris- 
mus‘‘ bekannt ist, würdigt dessen Wirken und Schrifttum. Auf dem Konzil war er auf 
lateinischer Seite der Hauptsachverständige und Wortführer in den Fragen der ‚letzten 
Dinge‘ (Fegfeuerfrage), hat aber auch bei der Beratung der übrigen Gegenstände 
entscheidend mitgewirkt. Sein „Apparatus‘ ist eine wichtige Quelle für die theologi- 
schen Diskussionen, bringt aber auch für den historischen Verlauf des Konzils einige be- 
achtliche Zeugnisse, so z. B. die Versicherung, daß der Patriarch Joseph II. von K/pel 
vor seinem Tode dem römischen Glaubensbekenntnis zugestimmt habe (vgl. S. XLI); 
S. 119/120 finden sich die Unterschriften der griechischen Konzilsväter, welche die 
Unionsurkunde unterzeichneten. — Der Band ist mit allen wünschenswerten Indices, 
vor allem auch mit einem Index der zitierten Väterstellen, ausgestattet. FD; 


A. A. Kyros, Bnooaptwv ó "EAAnv. Athen 1947. 2 Bände. PD. 


P. Ourliac, Louis XI et le cardinal Bessarion. Bull. Soc. Arch. du Midi de la 
France, 3° série (1945) 33-52. ER E 
G. Hofmann, Rodrigo, Dekan von Braga; Kaiser Johann VIII. Palaiolo- 
gos. Zwei Briefe aus Konstantinopel, 13. Oktober und 18. November 
1437, zur Vorgeschichte des Konzils von Florenz. Orientalia Christ. Period, 
9 (1943) 171-187. — H. ediert zwei bisher unbekannte Brieftexte aus Cod. Marc. lat. 
2240 (LIV 5), f. 661-687 und 84T mit eingehendem Kommentar. Der erste enthält einen 
Bericht des Rodrigo de Diego, Dekan von Braga (Portugal), an einen geistlichen Freund 
über die Gesandtschaft der Baseler Konzilsminorität (Rodrigo, Petrus von Digno, 
Antonius von Oporto, Nicolaus von Cues, Bischof Christophorus von Koron und des 
päpstlichen Legaten Marcus von Tarantaise) und deren erfolgreiche Bemühungen, die 
Bestrebungen der Gegenpartei, den byzantinischen Kaiser nach Avignon zu bringen, 
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zunichte zu machen. Daß ihnen dies gelang, zeigt der zweite Brief, eine Mitteilung des 
Kaisers Johannes VIII. an Papst Eugen IV., daß er in wenigen Tagen die päpst- 
lichen Schiffe besteigen (und zum Konzil in Ferrara aufbrechen) werde: das erste 
Schreiben des K. Johannes VIII. an den Papst, das bekannt wird. FD. 


G. Hofmann, Papst Kalixt III. und die Frage der Kircheneinheit im 
Osten. Miscellanea G. Mercati III. (Studi e Testi 123) (1946) 209-237. — Die östliche 
Kirchenpolitik des Papstes Calixtus III. (1455-1458) auf Grund teilweise neuer Doku- 
mente. ED; 


G. Hofmann, Wie stand es mit der Frage der Kirchenunion auf Kreta im 
XV. Jahrhundert? Orientalia Christ. Period. 10 (1944) 91-115. — Die indifferente 
Haltung der weltlichen Herrschaft Kretas seit 1210, vor allem aber die Unbildung des 
Klerus beim Mangel an Priesterschulen haben trotz hervorragender Vertreter des 
römischen Glaubens (Fantinus Valvaresso, Georgios von Trapezunt, Johannes Plusia- 
denos u. a.) den Unionsbemühungen den Erfolg erschwert. ESDS 


E. Benz, Wittenberg und Byzanz. Studien zur Begegnung und Aus- 
einandersetzung der Reformation mit der östlich-orthodoxen Kirche, 
Marburg, Elwert-Verlag 1949. 2 Bl., 288 S., 8 Taff. F-D. 


M. Beza, Heritage of Byzantium. London, Soc. for Promotion of Christ. Know- 
ledge 1947. 108 S., 8 Abb. - Sammlung von Essays über das Fortwirken byzantinischer 
Religiosität in den Klöstern (Savas-Kloster, Athos, Meteoren, Sinai). F. D. 


St. Schiwietz, Das morgenländische Mönchtum. Bd. 3. Das Mönchtum in 
Syrien und Mesopotamien und das Aszetentum in Persien. Mödling bei 
Wien, Missionsdruck. St. Gabriel (1938). VIII, 440 S.- Uns nicht zugegangen. F. D. 


J. van der Ploeg, Oud-syrisch monniksleven. Leiden, Brill o. J. X, 109 S. - 
Angez. v. A. Raes, Orient. Christ. Period. 9 (1943) 236 f. BSDE 


Pl. de Meester, De monachico statu iuxta disciplinam byzantinam. [S. 
Congregaz. Orientale. Fonti. Ser. II, fasc. X.] Romae, Typ. Polygl. Vatic. 1942. 
524 S. 4°. — Wird besprochen. FD: 


K. Heussi, Pachomios. Paulys Realencyclopaedie f. d. KI. Alttw. 18 (1942) 2070f. F. D. 


I. Gošev, Die Regel des Studitenklosters (bulg.). Godišnik Univers. Sofia 17 
(1940) 1-70. FD; 


F.-M. Guétet, Une recension stoudite des règles basiliennes? Mélanges 
Bénédictins publiés à l’occasion du XIVe centenaire de la mort de saint Benoît par les 
moines de l’abbaye de Saint-Jérôme de Rome (Editions de Fontenelle, Abbaye Saint- 
Wandrille) (1947) 61-68. — Une dizaine de manuscrits présentent une disposition des 
Règles du Corpus ascétique basilien différente de celle usitée consacrée par les éditions 
anciennes et inconnue des érudits. Elle representerait: 1. le texte des Règles basiliennes 
en usage au monastère de Stoudios (l’auteur parle encore indüment de Stoudion), 
2. une nouvelle preuve de la résistance opposée par ce couvent à l’autorité patriarcale, 
spécialement au contrôle exercé, croit-on, par Photius sur l’édition des écrits reli- 
gieux. Var: 


G. Rouillard ł, La politique de Michel VIII Paléologue à l’egard des 
monastères. Rev. Et. Byz. 1 (1943) 73-94. - Eine Untersuchung der urkundlichen 
Zeugnisse ergibt, daß Michael VIII. sich frühzeitig die Unterstützung der Mönche, 
vor allem des Athos, für seine Politik sichern wollte und seine Haltung auch nicht 
etwa auf Grund ihres Widerstandes gegen die Union geändert hat. Jedenfalls ergibt 
sich aus ihnen kein quellenmäßiger Anhaltspunkt für die Legende, nach der er eine 
blutige Verfolgung auf dem Athos veranstaltet hätte. — Die auffallende philosophische 
Ausgestaltung der Prooimien mehrerer Chrysobullen führt R. auf die Einwirkung des 
Georgios Akropolites zurück. : F.D. 


12* 


180 III. Abteilung ` 


Mönchsland Athos. Mit Beiträgen von F. Dölger, E. Weigand rt und A. Deindl, 
herausgegeben von F. Dölger. Mit 183 Abb. u. 1 Karte. München, F. Bruckmann 
(1943). 303 S. 4°. KD: 
V.Grumel, Légende et histoire de P Athos. Un cas typique: les monastères 
de Xéropotamou et de St. Paul. Rev. Ét. Byz. 2 (1944) 248-254. — Besprechung 
zu St. Binon, Les origines légend. . . de Xérop. et St. Paul (vgl. oben S. 75). F. D. 


V. Moëin, Die Russen auf dem Athos und die russisch-byzantinischen 
Beziehungen im 11./12. Jahrhundert (russ.). Byzantinoslavica 9 (1947/48) 55 
bis 85. - Darstellung der Verbindung der Russen mit dem Athos hauptsächlich im 
11. und 12. Jh., mehrfach ausgedehnt auch auf Serben und Bulgaren. M. setzt diese 
mônchischen Beziehungen zuweilen in Zusammenhang mit den politischen Ereignis- 
sen, so z. B. eine dem Russenkloster Xylurgu günstige Entscheidung des Kaisers 
Konstantinos IX. Monomachos v. J. 1048 (Kaiserreg. 886) mit dem Friedensschluß, 
der nach dem Angriff Jaroslavs auf Byzanz (1046), den folgenden Verhandlungen und 
der Verheiratung einer Kaisertochter (Anna) mit Vselovod (Ende 1047 nach M.) erfolgte 
(S. 68 ff.), ferner eine ebenfalls günstige Entscheidung des Protos des Athos v. J. 
1070; sie seien Reflexe guter Beziehungen zwischen Rußland und Byzanz. — Das 
Bild, das M. entwirft, ist, wie die häufigen ‚‚vielleicht‘‘ schon äußerlich anzeigen, stark 
subjektiv und bedient sich nicht selten der ‚Tradition‘, um Lücken spärlicher Quellen- 
überlieferung zu überbrücken. Als „Tradition“ gilt M. S. 57 z.B. auch das grobe 
Falsum in Zographu, in welchem diesem Kloster angeblich aus dem J. 919 von Leon 
d. VI. seine Gründung zu einer Zeit bestätigt wird, als es auf dem Athos noch kein 
„Kloster“ gab. Kann man in einem Lande wie dem Athos, wo die Legende wuchert 
und Pulcheria als die Gründerin von Vatopedi gilt, solche ,, Tradition‘ für ein ernst- 
haftes geschichtliches Bild verwenden? Um so erfreulicher ist die Kritik M.s an der 
angeblichen Übergabe von Panteleimonos an die Russen schon unter Alexios I. F. D. 


M. Gyöni, Les Vlaques du Mont Athos au début du XII® siècle. Études 
Slav. et Roum. 1 (1948) 30-42. — G. analysiert im einzelnen den uns nur aus später 
Überlieferung bekannten Bericht (Arnymorg wepwch) über den Verlauf des Erscheinens 
und Wiederverschwindens der vlachischen Wanderhirten auf dem Athos und schließt 
aus den chronologischen Merkmalen (Namen der genannten Persönlichkeiten wie 
Patriarchen, Protoi und anderer) mit Recht auf die Authentizität des Berichtes und 
der darin enthaltenen Dokumente. Die vorübergehende Zulassung der Vlachen 
auf dem Athos, deren Frauen nach einer noch im XIX. Jh. bei den balkanischen 
Hirten bestehenden Sitte ihre Tätigkeit in Männerkleidern ausübten, hatte öko- 
nomische Gründe, führte aber zu jenem Scandalum, das ihre Vertreibung schon im 
Jahre 1104 kurze, Zeit nach ihrem Erscheinen, herbeiführte. Br: 


V. Grumel, Les protes de la Sainte Montagne de l’Athos sous Alexis Ier 
Comnène et le patriarche Nicolas III Grammaticos. Rev. Et. Byz. 5 (1947) 
206-217. — G. begründet eine chronologische Folge der Protoi des Athos zwischen 
1083 und 1118. Der Protos Sabas (S. 208) dürfte (nach Dölger, Aus d. Schatzk. d. 
HB n. 104, 39) aus der Liste zu streichen sein. Die Unsicherheit der Überlieferung 
läßt, wie die Abweichungen der unabhängig von G. durch Gyöni (s. vor. Not.) auf- 
gestellten Chronologie zeigen, eine sichere Entscheidung nicht zu. Das von G. S. 209 
gegen den Ansatz 1109 für n. 1250 der Kaiserreg. Vorgebrachte ist angesichts des für 
diese Zeit bezeugten überfallartigen Vordringens der Seldschuken bis nach Perga- 
mon, Smyrna und Nymphaion (vgl. Chalandon, Al. Comn. 255) nicht durchschlagend 
und damit die Einreihung des Hilarion nach wie vor unsicher, RAD: 


D. P. Bogdan, Über die rumänischen Schenkungen auf dem Athos (rum.). 
Arhiva Romän. 6 (1941). S.-Abdr. 47 S. F.D. 


Dj. Bošković, Du nouveau au Mont Athos. Buletinul Comis. Monum. Istor. 32 
(1939) 64-69. — Zur Geschichte des Xenophontos-Klosters im 15. und 16. Jh. (vgl. 
Rev. Et. Byz. 6 [1948] 253 £.). F.D, 
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M. Scaduto, Il monachismo basiliano nella Sicilia medievale. Rinascita 
e decadenza sec. XI-XIV. Rom, ‚Storia e Letteratura‘ 1947. LIV, 357 S. - Nach 
der Anzeige von G. Hofmann, Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 205 f. der I. Teil 
einer Monographie über S.Salvatorein Messina, Vgl. die Bespr. von S. G. Mercati, 
Arch. stor. Cal. e Luc. 17 (1948) 87-95, und F. Halkin, Anal. Boll. 66 (1948) 295 f. F.D. 


A. Basile, I conventi basiliani di Aulinas sul Monte S. Elia e di S. Elia 
Nuovo e di Filareto nel territorio di Seminara. Arch. stor. Cal. e Luc. 14 
(1945) 19-36; 143-153; 261-277. — Zitiert nach F. Halkin, Anal. Boll. 66 (1948) 
298. F.D, 
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I. A. Todorov, Tafeln zur Bestimmung und Verifizierung von Daten der 
bulgarischen und byzantinischen Geschichte (bulg.). Godiönik Univers. 
Sofia, Phil.-Hist. Kl. 1942, S. 1-4. RAND, 


G. Downey, Thecalendarreformat Antiochinthefifth century. Byzantion 15 
(1940/41) 39-48. — D. diskutiert eingehend die verschiedenen Möglichkeiten, die 
Differenzen in den chronologischen Angaben des Malalas und des Euagrios über das 
(oder die) Erdbeben in Antiocheia zu erklären, welche in zweien von den 3 Jahren 457, 
458 und 459 sich ereignet haben. Es zeigt sich, daß den Inkongruenzen, welche 
beide Autoren unter sich und innerhalb der eigenen Datierungen aufweisen, eine 
Unsicherheit bezüglich der antiochenischen Kalenderreform (Verlegung des Jahres- 
anfangs vom 1. X. auf den 1. IX.) zugrunde liegt, die nach 2 seit 1870 bekannten, 
aber bisher nicht genügend beachteten syrischen Inschriften zwischen 449 und 483 
(wahrscheinlich 462 oder 477) stattgefunden hat. 


F. Dölger, Das Kaiserjahr der Byzantiner. [Sitzungsberichte Bayer. Akad. d. 
Wiss., Phil.-Hist. Kl. 1949, 1.] München, Bayer. Akad. d. Wiss. 1949. 88 S. — Der 
von D. Anastasievié in Annaly Inst. Kondakov 11 (1940) 147-200 (vgl. B. Z. 40, 305) 
unternommene Versuch, seine These von der Verlegung des Beginnes des byzan- 
tinischen Kaiserjahres vom effektiven Antrittsdatum auf den jeweils folgenden bzw. 
vorausgehenden Indiktionsanfang zu begründen, erweist sich bei der Nachprüfung 
an den Quellen als unhaltbar. F.D. 


L. Bréhier, Bulletin Historique. Histoire byzantine. Rev. Hist. 199 (1948) 
252-272. — Précieuse revue, occasionnellement analytique, des diverses publications 
faites en tout pays, mais particulierement en France, dans le domaine indique, de 
1939 à 1947. ME 
Joan M. Hussey und N. H. Baynes, Report on the work published in the 
British Isles during the years 1939-1945. Byzantinoslavica 9 (47/4) 113 
bis 126. Fe DE 
A. Grabar, Notes sommaires sur les travaux français dans le domaine 
de la byzantinologie pendant les années 1939-1945. Byzantinoslavica 9 


(1947/48) 126-132. F.'D, 
E. Gren, Östroms historia och allmän byzantinistik. Eranos 46 (1948) 175 
bis 180. F: D; 


W. Enßlin, Bericht über deutsche Veröffentlichungen zur byzantini- 
schen Geschichte aus den Jahren 1939-1947. Byzantion 18 Mäe 261 
bis 302. FE. D. 
Milada Pavlova, Byzantine studies in Czechoslovakia during the occu- 
pation of 1939-1945. Byzantinoslavica 8 (1947/48) 144-147. FD, 
A. Soloviev, La byzantinologie en Yougoslavie de 1937 à 1947. Byzantion 
18 (1946/48) 303-310. in ED) 
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G. A. Ostrogorskij und S. Radojčić, Die Arbeit auf dem Gebiet der Byzan- 
tinistik in Jugoslavien 1939-1945 (russ.). Byzantinoslavica 9 (1948) 133 bis 
142. F. D. 
Gy. Moravcsik, Die ungarische Balkanforschung und die griechischen 
Studien. Ungar. Balkanforschung (= Balkän-Könyvtär 1) (Budapest 1944) 57-59. 

F.D. 


Gy. Moravcsik, Byzantine Studies in Hungary 1939-1945. Byzantinoslavica 


9 (1948) 379-392. F.D. 
M. Gyöni, Les études byzantines en Hongrie pendant la guerre 1939 
à 1945. Rev. Et. Byz. 5 (1946) 240-256. FD. 


J. Balázs, La réhabilitation de Byzance. Nouv. Re de Hongrie 35 (1942) SE SN 
— Literaturübersicht. 

D. Angelov- D. Dimitrov, Bulletin des publications sur les travaux De 
dans ledomaine dela byzantinologie pendant les années 1939-1945. By- 
zantinoslavica 9 (1947/48) 355-378. D 
A. Elian, Les études byzantines en Roumanie 1939-1945. Byzantinoslavica 9 
(1947/48) 393-405. D 
V. Laurent, Les études byzantines en Roumanie 1939-1946. Rev. Et. Byz. 6 
(1948) 241-268. - Nach dem Alphabet der Autoren geordnete Übersicht von 247 Ver- 
öffentlichungen unseres Fachgebietes mit systematischer Übersicht am Schlusse. Eine 
kritische Einleitung würdigt deren Bedeutung für die einzelnen Fragenkreise des 


Fachgebietes. F. D. 
S. Runciman, Byzantine studies in Turkey 1930-1945. Byzantinoslavica 9 
(1947/48) 143-144. FD: 
N. V. Lebedev, Die Byzantinistik in den UdSSR 1936-1946. Byzantinoslavica 
9 (1947/48) 97-112. F.D. 
H. Grégoire, Les études byzantines en Russie soviétique. Bulletin Acad. R. 
de Belg., CI. d. Lettr. V, 32 (1947) 194-219; 34 (1948) 164-160. : F.D. 
B. Gorianov, Les études byzantines en Russie soviétique. Rev. Et. Byz. 6 
(1948) 95-100. FD: 
P. Charanis, Byzantine studies in the United States during the war and 
their future. Byzantinoslavica 9 (1947/48) 342-354. RF D. 


Ch. Courtois, Bibliographie de l Histoire de l'Afrique du Nord des origines 
à la fin du Moyen-äge. Revue Africaine 1947, pp. 278-300 ou Rev. Hist. 198 (1947) 
228-249. — Citations d'ouvrages et d’articles intéressant l’ Afrique chrétienne romaine 
et byzantine. SE 
Ch. Courtois, De Rome à l'Islam. Revue Africaine 1942, pp. 24-55. — Biblio- 
graphie des travaux parus sur la période d'Histoire d'Afrique du Nord qui va de Con- 
stantin à la Conquête arabe. Aa Es 
J. Simon, Bibliographie copte (1940-1948). Orientalia 18 (1949) 100-120; 
216-241. — 632 Nummern. KD: 


6. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE. ETHNOGRAPHIE 


M. Noth, Die topographischen Angaben im Onomastikon des Eusebius. 
Ztschr. Dtsch. Paläst.-Ver. 66 (1943) 32-63. — Das Onomastikon des Eusebios, als 
Quelle für die historische Topographie Palästinas unersetzlich, war schon häufig 
Gegenstand der wissenschaftlichen Forschung. N. zeigt in dieser wertvollen Studie, 
daß die Lagebestimmungen des Kirchenvaters teilweise einer strengeren Interpreta- 
tion bedürfen (dies ist bei den durch Römerstraßen festgelegten Orten, deren Fluren 
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ich unmittelbar an den betr. Straßen lagen, der Fall), teilweise anders inter- 
pretiert werden müssen, als man gemeinhin annimmt (das gilt für die mit Meilen- und 
Himmelsrichtungsangaben fixierten Orte, deren Lage nicht auf das Römerstraßen- 
system bezogen ist), und daß endlich die Formulierungen ohne Meilenangabe durch- 
weg unbestimmter und vieldeutiger sind, als vielfach vermutet wurde. F-D: 


J. Schnetz, Untersuchungen über die Quellen der Kosmographie des an- 
onymen Geographen von Ravenna. [Sitzungsberichte Bayer. Akad. d. Wiss., 
Philos.-hist. Abt. 1942, 6]. München, Bay. Ak. d. Wiss. 1942. 87 S. — Auf Grund ein- 
gehender Untersuchung vor allem auch der Namensformen, welche sich im 5. Buche 
(,,Periplus“) in einer teilweise gegenüber den übrigen Büchern abgeänderten Form 
‚wiederholen, tritt Sch. der Meinung Mommsens, Hirschfelds u. a. entgegen, daß der 
Geograph von Ravenna nur aus einer Quelle (d.h. im wesentlichen der ,,Tabula‘‘) 
geschöpft habe und seine sonstigen Quellenangaben schwindelhaft seien. Über die 
griechischen Quellen, unter welchen unser Geograph u.a. Epiphanios,. Porphyrios, 
Iamblichos, Libanios nennt, handelt der Verf. S. 70 f. F. D. 


E. Honigmann, Le Synekdèmos d’Hierokles et opuscule géographique de 
Georges de Chypre. Texte, introduction, commentaire et cartes. [Corpus Bruxel- 
lense Historiae Byzantinae. Forma Imperii Byzantini, Fasc. I.] Brüssel, Inst. de Phil. 
et d’Hist. Orient. et Slaves 1939. 4 BL, 77 S., 1 Bl. gr. 2°. F. D. 


A. Delatte, Les difficultés de l édition des portulans grecs. Acad. R. de Belg., 
Bulletin Cl. d. Lettr. V, 33 (1947) 445-456. — Exposé des difficultés rencontrées en 
préparant l’edition, parue depuis, des portulans grecs et des moyens pris pour les 
surmonter. V.L. 


A. Delatte, Les portulans grecs. [Bibliothèque de la Faculté de Philosophie et 
Lettres de l’Université de Liege, Fasc. 107.] Liège, Fac. de Phil. et Lettr. — Paris, 
E. Doz 1947. XXII, 397 S., 1 Taf. -— Ausgabe von 8 griechischen Portulanen aus 
5 Hss des 16. Jh., umfassend die Küstenfahrt von Dalmatien über die Ionischen In- 
seln, Morea, Kreta, den Archipelagos, Kypros, Ägypten, Palästina, Syrien, Kara- 
manien, dann wieder von Dalmatien über die Ion. Inseln, die griechische Küste, 
Makedonien, Thrakien, Konstantinopel, das Schwarze Meer und die kleinasiatische 
Küste bis Attaleia. Hinzu kommt die Anweisung zur Überfahrt nach Tripolis und zur 
Umsegelung von Italien, von Apulien nebst Sizilien und Korsika, zur Fahrt von Te- 
nedos durch das Marmarameer nach Konstantinopel, zu einer Fahrt nach Ägypten, 
Tunis und Algier. Die Texte sind im höchsten Grade volkstümlich und mit italieni- 
schen Termini gespickt, welche ebenso wie die Ortsnamen durch ausführliche Register 
zugänglich gemacht sind. Wir wären zur Erleichterung des Verständnisses an manchen 
Stellen (z. B. bez. des vielfach erscheinenden sdyaivo st. 2ßyalvo) in der Orthographie- 
rung der Vorlage noch viel weiter gegangen, als der Herausgeber es zu tun sich genötigt 
sah. Es braucht kaum gesagt zu werden, daß mit diesen Texten eine für das Studium 
der historischen Geographie von Byzanz außerordentlich wertvolle Quelle erschlossen 
ist. — Vgl. die Anzeige von J. Darrouzès, Rev. Et. Byz. 6 (1948) 288. F. D, 


Robert Mayer, Byzantion, Konstantinopolis, Istanbul. Eine genetische 
Stadtgeographie. [Denkschriften Akad. d. Wiss. in Wien, Phil.-Hist. Kl. 71, 3.] Wien 
und Leipzig, Hölder-Pichler-Tempsky 1943. VIII, 390 S., 1 Plan, 16 Textabb. gr. 4°. — 
Das Anliegen dieser tiefdringenden Biographie Konstantinopels ist in erster Linie ein 
geographisches, dessen Anreiz ‚in der Lage der Stadt und in ihrer Vergangenheit‘ 
sowie in dem Umstande begründet ist, daß die Stadt ‚an den Grenzen naturland- 
schaftlicher und kulturlandschaftlicher Räume liegt“. Die Stadt als Bauwerk (Grund- 
riB, Baukörper, Baustoff, Hausformen); als wirtschaftender und politischer Be- 
völkerungskörper (Bevölkerung, Wasser- und Nahrungsmittelversorgung, Handel 
und Industrie, binnenstädtischer Verkehr, Verwaltungs- und Residenz-Funktion, 
Raum- und Funktionsordnung, Wachstum); Außenhandel und Weltverkehr, wehr- 
geographischer und politisch-geographischer ,,Lagewert‘* sind die Gesichtspunkte, 
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nach denen die Stadt, immer mit dem Zielpunkt der Entwicklung der heutigen Ver- 
hältnisse, behandelt wird. Es ist dem Verf. zu danken, daß er, vielfach auf den Er- 
gebnissen A. M. Schneiders fußend, dem byzantinischen Abschnitt in jedem der Ka- 
pitel verständnisvolle und auf umfangreiche Literatur gestützte Aufmerksamkeit ge- 
schenkt hat. Das Werk ist geeignet, zu zahlreichen Einzeluntersuchungen auf un- 
serem Gebiete unter stadtgeographischen, städtebaugeschichtlichen und sozial- 
geschichtlichen Gesichtspunkten anzureizen. F.D. 


Die Landmauer von Konstantinopel. Bearbeitet im Auftrag der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft. II. Teil: Aufnahme, Beschreibung und Geschichte 
von B. Meyer-Plath und A. M. Schneider, [Archäologisches Institut des Deutschen 
Reiches. Denkmäler antiker Architektur, Bd. 8.] Berlin, W. de Gruyter 1943. > Bl; 


65 Taf. — Soll besprochen werden. F.D. 
A.M. Schneider, Vorarbeiten zur Topographie.... (Vgl. B.Z. 40, 527.) - 
Bespr. von V. Laurent, Ech. d’Or. 38 (1939) 461-466. F. D. 
R. Janin, Notes sur les régions de Constantinople byzantine. Rev. Ét. Byz. 3 
(1945) 29-42. Mit 1 Plan. - Über die 7., 8., 9. und 11. Region. F. D. 


R. Janin, Topographie de Constantinople byzantine. Quelques quartiers 
mal connus. Mémorial L. Petit (Archives de Orient Chrétien, 1) (1948) 218-232. — 
I. Tà ‘Apuariov. — II. Tà ’Apeoßtvdou (nicht das heutige Hasköj, sondern wohl ein Teil 
von Kovoravriwavat). — III. Tà Außög (wahrscheinlich = zë Atg; vielleicht = Mep- 
doodyapıg mit dem Kloster des Photios: ’Epnutag) und Axyoör« im Lykostal. - IV. Tà 
Aıß&dıa (nicht identisch mit tà AuB6c, aber wahrscheinlich in dessen Nähe). — V. "Ayıog 
Tapdorog (auf der europäischen Seite des Bosporus). FAD: 


R. Janin, Topographie de Constantinople byzantine. Le port Sophien et les 
quartiers environnants. Rev. Et. Byz. 1 (1943) 116-151. Mit 1 Plan. BAD: 


A. M. Schneider, Die Bevölkerung Konstantinopels im XV. Jahrhundert. 
Nachrichten Akad. Göttingen, Phil.-hist. Kl. 1949, S. 233-244. Mit 2 Plän. — Nach- 
richten hauptsächlich aus der Zeit kurz vor und kurz nach der Eroberung durch 
Mehmed II, lassen auf eine Zahl von 60-70000 der durch die Neubesiedelungsmaß- 
nahmen des Sultans buntgemischten Bevölkerung schließen. Di 


R. Guilland, Ilep! thy Baoiherov tčty Kovoravrivou Z’ Tod IloppupoyevvAronv. 
"H Xaaxn xal tà nepıd aths. "Enernpig ‘Er. Bu Zoe 18 (1948) 153-172. — Der 
Augusteon mit der Statue Justinians I. war kein öffentlicher Platz, sondern galt als 
Vorplatz der H. Sophia und war von der Stadt aus nur durch wenige (2?) Tore, 
hauptsächlich die Melete im Westen, verbunden. Die Quellenstellen sprechen gegen 
die Annahme, daß die Chalke vom Augusteon aus zugänglich gewesen wäre. Die Dar- 
legungen G.s dürften wesentliche Korrekturen des Planes bei A. Vogt, Le Livre des 
ceremonies I (1935), nötig machen, F.D. 


R. Guilland, Autour du Livre des cérémonies. L’Augusteus, la Main d'Or 
et ’Onopodion. Rev. Et. Byz. 6 (1948) 167-180. - Lokalisation und Verwendung 
dieser für die Durchführung der kaiserlichen Zeremonien wichtigen Räume des 
Kaiserpalastes unter teilweiser Berichtigung Ebersolts. RD. 


R. Guilland, The Hippodrom at Byzantium. Speculum 23 (1948) 676-682. — Der 
Hippodrom war, zum mindesten bis zum 13. Jh., ungedeckt; die bisher geläufige ge- 
genteilige Ansicht beruht auf irriger Interpretation von ffAov, das in diesem Zusam- 
menhang ‚‚Flagge‘‘ bedeutet. - Die Ränge des Hippodroms scheinen in der frühe- 
sten Zeit aus Holz gewesen, aber seit Justinian I. (nach 532) durch Marmorbänke mit 
solidem Unterbau ersetzt gewesen zu sein. -— Die Sphendone, das südlich an- 
schließende Halbrund, war der beliebteste Platz für die Zuschauer (gegenüber der 
Spina), der Raum in der Manege davor, ebenfalls Sphendone genannt, war häufig 
der Schauplatz von Exekutionen. — G. zieht auch die Ergebnisse der Grabungen 
heran. ESD; 
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R. Guilland, Constantinople byzantine. Le Boucoléon. La place du Bou- 
coléon. Byzantinoslavica 10 (1949) 16-27. — Bovxoléwv bezeichnet eine Strand- 
partie südlich des Kaiserpalastes; der Name dürfte zuerst im 9. Jh. begegnen und 
wurde im ı1. Jh. auf den ganzen Kaiserpalast ausgedehnt. G. behandelt hier die 
Fragen der Lage, der Ausdehnung, der geschichtlichen Rolle des Bukoleon. F.D. 


G. Millet, Le forum d’Arcadius. La dénomination, les statues. Mémorial 
L. Petit (Archives de l'Orient Chrétien, 1) (1948) 361-365. (ER 


R.Janin, Étude de topographie byzantine. Les cîternes d’Aötius, d’Aspar 
et de Bonus. Rev. Et. Byz. 1 (1943) 85-115. Mit 1 Plan. - I. Die Aëtios-Zisterne lag 
im Petrion, wahrscheinlich identisch mit dem heutigen Çukur Bostan von Selma 
Tomruk. — II. Die Aspar-Zisterne befand sich in der Nähe der ,,alten Mauer“ und 
dürfte mit dem heutigen Çukur Bostan nahe der Sultan Selim identisch sein. — III. 
Die Bonus-Zisterne befand sich knapp nordôstlich der Apostelkirche, identisch mit 
einer der breiten, nahe der Fatih gelegenen gedeckten Zisternen. Recht 


A. A. Vasiliev, Imperial porphyry sarcophagiin Constantinople. Dumbarton 
Oaks Papers 4 (1948) 1-26. Mit 18 Abb. auf Taf. - Die Überlieferung und die archäo- 
logischen Reste. Der ‚‚zylinderförmige‘“ Sarkophag (Abb. 10) dürfte derjenige des 
Kaisers Julian, das Fragment mit den weinlesenden Putten (Abb. ı5) ein Rest des 
durch Konstantin d. Gr. von Rom nach Konstantinopel gebrachten Sarkophags seiner 
Mutter Helene sein, in welchem dann Constantius nach Vollendung der Apostelkirche 
Mutter und Sohn bestatten ließ. Das Aufhören der Kaiserbestattung in Porphyrsarko- 
phagen mit Kaiser Markian bringt V. mut der kirchlichen Opposition Ägyptens zu- 
sammen, in dessen Gebiet (öpog roppüpeov = Djebel Dukhan) die Porphyrsteinbrüche 


lagen. F. D: 
R.Janin, Les sanctuaires de Byzance sous la domination latine. Rev. Et. 
Byz. 2 (1944) 134-184. FDB: 


R. Demangel, Contribution à la topographie de l'Hebdomon. [Recherches 
françaises en Turquie, III.] Paris 1945; pp. 55; 40 fig.; 8 pl. 4°. - Résultats des fouilles 
conduites de 1921 à 1923 dans le faubourg de Makriköy. — Wird besprochen. V.L. 


J. Gouillard, Camouliana. Dictionnaire Hist. et Géogr. Eccl. 9 (1948) 616-618. V. L. 


J. Falier-Papadopoulos, Tò pouvtat®pov rod Ev cé ‘EBS6ue vxod Ima&vvon Tod 
Barrıorod. Bull. Corr. Hell. 70 (1946) 428-435. V.L. 


R.Janin, Les sanctuaires des colonies latines à Constantinople. Rev. Et. 
Byz. 4 (1945) 160-177. — Über die Schicksale der Kirchen der Amalfitaner, Vene- 
tianer, Pisaner, Genuesen, Deutschen, Anconitaner, Provenzalen, Spanier, Floren- 
tiner und Ragusaner. — Weshalb J. die trefflichen Ausführungen von A. Hofmeister, 
Hist. Vierteljahrsch. 27 (1932) 231 über die Kirche der Amalfitaner nicht benutzt hat 
und das Chrysobull v. J. 1111 für die Pisaner S. 171 immer noch auf 1112 (vgl. Kaiser- 
reg. 1255) sowie die Privilegien für die katalanischen Kaufleute nach meinen Aus- 
führungen in Estudis Catalans 18 (1933) 307 ohne Gegengründe wieder auf 1290 
bzw. 1320 statt 1296 bzw. 1317 datiert, bleibt unklar. RD: 


R.Janin, Les monastères du Christ Philanthrope à Constantinople. Rev. 
Et. Byz. 4 (1946) 135-162. — Zur Lage, Identifizierung und Geschichte. Die Gleich- 


setzung mit dem Chora-Kloster (Del Medico) wird abgelehnt. F.D. 
R.Janin, Le monastère de la Théotokos Péribleptos à Constantinople. 
Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 26 (1945) 192-201. RD: 


A. M. Schneider, Galata. Topographisch-archaeologischer Plan. Mit erläuterndem 
Text. Istanbul 1944. VIII, 59 S., 1 Plan 4°. - Kurze Baugeschichte und Behandlung 
der Mauern und Türme, der Inschriften, Tore, Kirchen, Moscheen, Synagogen, Pa- 
läste usw., der Brücken, Quartiere und Straßen. — In der Inschrift (S. 41) dürfte zu 
lesen sein: zën péMovta Ewvav uyuz Ueroäie (= neradelc). 
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E. Dalleggio d’Alessio, Galata et ses environs dans l'antiquité. Rev. Et. Byz. 4 
(1946) 218-238. Mit 1 Plan. F. D: 
A. Gabriel, Châteaux turcs du Bosphore. [Mémoires de l’Institut Français d’Ar- 
chéologie de Stamboul, VI.] Paris 1943; pp. 125; 64 fig.; 32 pl. 4°. - G. donne maints 
renseignements sur les fortifications byzantines servant à la défense du Bosphore. 

VAE 


K. Bittel, Kleinasiatische Studien. [Istanbuler Mitteilungen, H. 5.] Istanbul, 
Archaeol. Institut d. D. Reiches 1942. XV, 224 S., 41 Taf., 3 Kart. gr. 8°. — Die Ab- 
sicht dieses Werkes, welches mehrere Einzelstudien des Verf. zusammenfaßt, ist im 
wesentlichen auf Vorgeschichte und Antike gerichtet. Es darf aber hier Erwähnung 
finden, weil die Ausführungen naturgemäß vielfach auf historisch-topographische und 
toponomastische Fragen eingehen und, auf der Autopsie des Verf. und persönlicher 
Vertrautheit mit dem auf weite Strecken unerforschten Lande beruhend, auch für 
unsere Disziplin von Interesse sind. Nicht selten finden sich Auseinandersetzungen 
mit den Werken von Ramsay und E. Honigmann (Ostgrenze des byz. Reiches) sowie 
mit P. Wittek (Von der byz. z. türk. Toponymie, Byzantion 10 [1935]). Wir verweisen 
unsere Leser im einzelnen auf folgende Stellen: Im Kapitel 1: Beobachtungen und 
Funde in Galatien; S. 14: Lage von Charsianon; S, 19: zweifelhafter Zeugnis- 
wert des Vorhandenseins von Grabhügeln für die Bestimmung von Siedlungslagen; 
S. 21: Basilika Therma = Terzili Hamam (?); im Kapitel 2: einige Bemerkungen 
zur Verkehrs- und Siedlungsgeschichte des Halysbogens in nachbyzantinischer Zeit; 
S. 39 f.: Fehlen bedeutender byzantinischer Orte im Halysbogen; im Kapitel 4: 
Zur Kenntnis der Vorgeschichte Westkleinasiens: S. 155 f. Ainegöl = Angelokome; 
S. 159: Malagina; S. 175: Reste einer byz. Siedlung in Kadekalesi. - Ein Index der 
Ortsnamen ist beigefügt. F. D: 


H. Grégoire, De Marsile à Andernas ou l'Islam et Byzance dans l’ épopée 
française. Miscellanea G. Mercati III (= Studi e Testi 123) (1946) 431-463. — 
I. Marsile des Rolandsliedes = Al Mansur (gest. 1002); die lautliche Änderung 
ist gestützt durch Mansella (in der Chanson de Sainte Foi d’Agen) = Marseille. — 
II. Guitume des Pèlerinage de Charlemagne = Civetot (Kıßarıov) bei Nikaia, Grün- 
dung des Kaisers Alexios I.; der Kaiser Hugues le Fort = Nikephoros (Phokas 
oder einer der Rivalen um das Jahr 1080). — III. La gent Samuel im Heere des 
Baligant (Rolandslied) = Samuel Alusianos, der die Normannen unter Crispin an 
einem Osterfeiertage angriff (Attal. 122, 13 ff.; Skyl. 678, g ff.). - IV. Dorylaion = 
Campus Floridus der lateinischen Chronisten des I. Kreuzzuges, wie im Beligant 
(= Palaiologos) Canabeus (= Komnenos) der König von Floredee ist. — V. Die 
Athenasi bei Raymund d’Aguilers = &9avaroı (byz. Garderegiment). — Die Azo- 
parts Alberts von Aachen = &r£ourddec, d. h. hadjibs (schwarze Palastdiener; Ver- 
balhornung von aldtores). -— Die Agolants (Agulani der Kreuzzugshistoriker) = 
al-ghulam, etwa = ngr: ra\uxder, im Digenisepos = yovAduot (vgl. hierzu Kyriakides 
im gleichen Bande 401). — Die Argoilles des Rolandsliedes = Argolici = Griechen 
wie schon Liutprand. — VI. Die Chanson de Guibert d’Andrenas führt den Helden 
über Sezile (Sizilien, nicht Sevilla) in das Land der Comain (Kumanen), der Bundes- 
genossen Friedrichs I. gegen Byzanz, und zur Stadt Andrenas (= Adrianufpolis]) 
am Verbrie (Euros, nicht Ebro), eine Spiegelung der Genugtuung des Westens 
über die Demütigung des östlichen Kaisers. RD: 
H. Grégoire, Notes de géographie historique sur les confins pisido-phry- 
giens. Bulletin Acad. R. Belg., CI. d. Lettr. V, 34 (1948) 78-96. — Die vielfach falsch 
lokalisierte Landschaft Adurn liegt in Südphrygien nahe dem Salzsee Aci Tuz Gôl; 
ebenso X&ux (Homa), aus dem die Xwuarnvot, die landsmannschaftliche Leibgarde 
des Nikephoros Botaneiates, stammen. — Der Samsun Dag hat seinen Namen von 
dem als Bistum genannten Amadassos Ce ’Auadaoood; vgl. Samsun am Pontos = 
’s "Auuvoov), Porsama vom Bistum Prostama. — S. 96: Vorschläge zur Identifizierung 
von X&paë (Niketas Choniates 254/57). ED: 


| 
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I 
H. Grégoire, Précisions géographiques et chronologiques sur les Pauli- 
ciens. Bulletin Acad. de Belg., CI. d. Lettr. V, 33 (1947) 289-324. — Identifizierung 
einer Reihe von Ortsnamen aus der Geschichte der Paulikianer des Petros von Si- 
zilien; chronologisches Gerüst für den gut bezeugten Teil dieser Geschichte; Über- 
setzung der capp. 23-43 des Petros. FD, 
L. Robert, Villes de Carie et d’Ionie dans la liste des théorodoques de 
Delphes. Bull. Corr. Hell. 70 (1948) 506-523. - Important pour la géographie hi- 
storique, la localisation de certaines villes attestées à l’époque byzantine et le recours 
fait aux Notitiae episcopatuum. V.L. 
R.Janin, Cambyzopolis. Dictionnaire Hist. et Géogr. Ecclı-9 (1948) 588-580. V. L. 


E. Bickerman, La Coelé-Syrie. Notes de géographie historique. Rev. Bibl. 1947, 
S. 256-268. VAE 
E. Honigmann, The patriarchate of Antioch. A revision of Le Quien and the 
Notitia Antiochena. Traditio 5 (1947) 135-161. — Wir weisen auf diesen wichtigen 
selbständigen Beitrag zur historischen kirchlichen Geographie des Patriarchats An- 
tiocheia auch an dieser Stelle besonders hin. S. 137-151: Ergänzungen und Berichti- 
gungen zu dem Buche von Devreesse (vgl. o. S. 164) S. 151-156: Verteidigung 
der Echtheit der ,,Notitia Antiochena‘‘ gegenüber der Annahme von Devreesse, 
daß sie eine Fälschung sei. EnD 
J.Jeremias, Die Makkabäerkirchein Antiochia. Zeitschr. neut. Wiss. 40 (1942) 
254-255. — Nachträge zu dem B. Z. 39, 279 verzeichneten Aufsatz über die Kirchen 
Antiocheias im 4. Jh. W.H. 
R. Mouterde et A. Poidebard, Le limes de Chalkis. Organisation de la steppe 
en Haute Syrie romaine. Documents aériens et épigraphiques, Texte. Atlas. 
[Bibliothèque Archéologique et Historique, publ. par le Service des Antiquités du 
Haut-Commissariat de la République Française en Syrie et au Liban, 38.] Paris 1945; 


pp. XVI, 254; 1 carte. — 131 planches, 6 plans, 1 carte gén. Vip 
J. Richard, Notes sur l’archidiocèse d Apamée etles conquêtes de Raymond 
de Saint-Gilles en Syrie. Syria 25 (1946/48) 103-108. Vi L. 


O.Eißfeldt, Baalbek. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. I (1944) 1113-18. — Über 
das christliche Leben bis zum 7. Jh. und die über den Trümmern des Tempels 
errichtete Basilika (mit Plan). F. D. 
R. Goossens, Hiérapolis de Syrie. Essai de monographie historique. [ Recueil de 
travaux d'histoire et de philologie, IIIe série, fasc. 12.] Louvain, Bibliothèque de 


l'Université 1943. - Nach Anal. Boll. 61 (1943) 329. F.D. 
E. Honigmann, L’évêché phénicien de Porphyreon. Annuaire Inst. Phil. et 
Hist. Orient. et Slav. 7 (1939/44) 381-394. — Identifizierung mit Haifa. F. D- 


P.J. Tašean (Dashian), Die westliche Grenze des alten Armenien: Armenia 
minor und Colophene (Sebasteia). Handes Amsorya 56 (1942) 9-22. — Vgl. 
B. Z. 38, 541; 40, 308. W. H. 
V. Pietzschmann, Durch kurdische Burgen und armenische Städte. Tage- 
buch der österreichischen Armenienexpedition 1900. Mit 200 Aufnahmen des Verf. 
und 1 Karte des Reiseweges. Wien, Ad. Luser-Verlag 1940. — Bespr. von K. Mlaker, 
Orient. Litztg. 46 (1942) 138-139. W.H. 
R.Janin, Canatha. Dictionnaire Hist. et Géogr. Éccl. 9 (1946) 714-715. Vers 
A.Alt, Taphnaein und Taphnas. Ztschr. Dtsch. Paläst.-Ver. 66 (1943) 64-68. F.D. 
H. Leclerq, Pèlerinages aux Lieux Saints. Dictionnaire d’Archéol. Chret. et de 
Litt. 40 (1939) 65-176. FD: 
Ethérie, Journal de voyage. [Sources Chrétiennes, 21.] Texte latin, Introduction 
et traduction de Hélène Pétré, Paris, Ed. du Cerf 1948; pp. 288. — Critique très 
sévère de G. Jouassard, Bulletin Fac. Cath. de Lyon, Nouv. S.6 (1949) 54 s. NE 
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A.Piganiol, L’Hemisphairion et!’ Omphalos des Lieux Saints. Cahiers Arch. 1 
(1945) 7-14. - L’hemisphairion mentionné par la Vita Constantini serait un omphalos 
situé dans l’abside et rappelant l’omphalos delphique. VL. 


P. Deschamps, Étude sur un texte latin énumérant les possessions musul- 
manes dans le Royaume de Jérusalem versl’ année 1239. Syria 23 (1942-1943) 
86-104. — Texte latin et traduction provençale d’un document du temps des Croisades 
énumérant les villes et forteresses qui, ayant dans le passé appartenu au Royaume latin 
de Jerusalem, se trouvaient, au moment de sa rédaction, sous domination sarrazine. 
Signalé ici en raison de son intérêt pour certains rappels de géographie ecclésiastique 
telle qu’elle se présentait tempore Grecorum, ainsi que s’exprime le rédacteur. 


Mat 
F. Halkin, Un monastère copte à Famagouste au XIVe siècle. Muséon 59 
(1946) 511-514. Ne 


Ph. P. Argenti und St. P. Kyriakides, "H X{oc map toic yewypoorç xal mept- 
nynrais Tod ër ëéou méypt tod eixootod aiwvoc. Athen, Hestia 1946. 3 Bände mit 
74 Taf. 2°. - Würdigung folgt. E-D: 
Der Peloponnes. Landschaft, Geschichte, Kunststätten. Von Soldaten für 
Soldaten herausgegeben von einem Generalkommando. Athen 1944. 279 S., 9 Karten. — 
B. von Freyberg, Erdgeschichte und Oberflächenformen. — G. Stadtmüller, Die Ge- 
schichte. — H. Bohtz, Führer durch die antiken Kulturstätten. — F. Gerke, Die mittel- 


alterlichen Kunststätten. FD: 
A. Bakalopulos, Tò x&orpo con IlAutau@ve. Maxedovixd 1 (1940) 58-76. — Notiert 
nach Néœ ‘Eotix, H 381 (1943) 511. F. D. 


Th. Papathanasiu, Tò peocatwvixdv ppobprov tæv EepfBiov dnö rc idpuoewc 
adrod péyor The nò Toy Tobpxov &Abozwc. Thessalonike 1939. 95 S. Mit 2 Abb. 

FSD 
I. Dujčev, Eine kurze Beschreibung des Flusses Vardar aus dem 12. Jh. 
(bulg.). Maked. Pregled 13, 3 (1942) 1-7 (mit franz. Zsfg.). — Historische Bemerkungen 
über einige Stellen des Dialogs des Timarion: die Beschreibung des Flusses Vardar 
und der ‚„Panegyris‘‘ von Thessalonike, END. 


R.Janin, Campania. Dictionnaire Hist. et Géogr. Eccl. 9 (1948) 628-629. NL 


A. K. Orlandos, "H xivorépva this Ev Oeocadovixn ovs Tv Adðexa Aro- 
oröAwv. Maxedowxt 1 (1940) 377-383. — Notiert nach Nég “Eorix, H. 381 (1943) 511. 

F. D. 
P. Lemerle, Philippes et la Macédoine Orientale à l’époque chrétienne et 
byzantine. Recherches d’histoire et d’archéologie. Paris, Boccard 1945. — Politische, 
Verwaltungs- und Wirtschaftsgeschichte der Provinz und der Stadt von der Christiani- 
sierung bis zur Türkenzeit (S. 1-281); die Denkmäler (S. 282-568). Vgl. unten S. 206. - 
Soll besprochen werden. JR DD} 


Johanna Schmidt, Heilige Berge Griechenlands in alter und neuer Zeit. 
[Texte u. Forsch. z. byz.-neugriech. Philol., 37.] Athen, Verlag der Byz.-neugr. Jbb. 
1940. 57 S. PD: 
Th. Malabeta, "Ayıov ”Opoc. Athen 1943. - Notiert nach Mitteilung von P. P Kalo- 
naros. BoD: 


S. Nicolaescu, Das Kloster Philotheu auf dem Heiligen Berg (rum.). Revista 
Arhivelor 5 (1943) 433-442. 


G. Balasëev, Inmitten der Ruinen der römischen und mittelalterlichen 
bulgarischen Festung von Moria (Sersem-kale). (bulg.). Minalo 1942, 
S. 55-59. — Die Festung Moreia (Möpeı«), zwischen Philippopel und Sofia, von Kekau- 
menos, Strategikon 32, 13 ff. Vas.-J. zum Kriege Basileios’ II. gegen die Bulgaren 
im J. 991 erwähnt, ist nach B.s Meinung identisch mit den heutigen Ruinen von 
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Sersem kale, unweit von Ichtiman (mittelalterlich Stoponion), am unteren Mutivir. 
Eine Widerlegung dieser Identifizierung ist, schon von P. Mutafeiev, Sersem-kale i 
Morija, Izvestija na Istor. Dr. 7/8 (1928) 165-172 gegeben worden. ESD, 
E. Honigmann, Meridianus Episcopus. Annuaire Phil. et Hist. Orient. et 
Slav. 7 (1939/44) 141-154. — Die Justiniana Prima der Novelle Justinians I. lag nicht 
in Dardanien, sondern in Dacia Mediterranea und ist nicht mit Skoplje, sondern mit 
Caričingrad identisch. F. D: 
N. Bänescu, Ethnographie et rôle militaire du thème de Bulgarie. Balcania 6 
(1943) 48-52. F-D: 
D. Cončev, Batkun. Izvestija d. Bulg. Hist. Gesellschaft 19 (1943) 10-15. — Auf 
Grund archäologischer und numismatischer Denkmäler nimmt der Verf. an, daß die 
mittelalterliche Festung von Batkunion, welche öfters von byzantinischen Schrift- 
stellern (z. B. G. Akropolites 121, 25 f., 123, 1 f.), erwähnt wird, in der Nähe. des 
heutigen Dorfes Batkun (Bezirk Pazardžik) zu suchen ist, wo sich bis heute Ruinen 


einer Festung finden. EEDE 
G. D. Balasčev, Grad Drustur (Silistra). Minalo 1942, S. 16-23. - Übersicht der 
Geschichte der Stadt Durostorum-Silistria, vornehmlich im Mittelalter. F.D. 


D. Krüund?alov, Les vallums de Dobroudja et de Bessarabie et la théorie 
prabulgare (bulg. mit franz. Zusfg.). [Godisnik Universität Sofia, Histor.-philol. 
Fakultät, 39.] Sofia, Universitätsdruckerei 1943. 167 S., 7 Taf., 4 Karten. FD: 
D. Krandjalov, Les noms Cahul et Cogâlnik ne dérivent pas d'’OyyAoc. 
Byzantinoslavica 9 (1947/48) 192-202.- Diese ortsnamenkundlich-topographisch orien- 
tierte Untersuchung richtet sich gegen St. Mladenov, der einen etymologischen 
Zusammenhang zwischen ”OyyXog und den genannten Ortsnamen annimmt und die 


Urheimat der Bulgaren in Süd-Bessarabien sucht. F. D. 
G. Popa-Lisseanu, Dakien in den klassischen Autoren. II. Die griechi- 
schen und byzantinischen Autoren (rum.). Bucarest 1944. 191 S. RE 


A. Barcalica, Neue Nachrichten über die Umgebung der Eisernen Pforte: 
Drubeta, Transdrubeta, Transdierna (rum.). Buletinul Comis. Monum. Istor. 
32 (1940) 152-165 und 166-174. Mit zahlreichen Abb. ED: 
V. Bratulescu, Die Festung Harsova in ihren Beziehungen mit der Dobru- 
dscha und den angrenzenden Gebieten (rum.). Buletinul Comis. Monum. 
Istor. 33 (1941) 3-24. Mit 3 Karten. — S. 12-17 über die byzantinische Zeit (vgl. Rev. 
Ét. Byz. 6 [1948] 254). F. D. 
G.J. Brătianu, Vicina II. Nouvelles recherches sur l’histoire et la topo- 
graphie de la Mer Noire. A propos des „Miscellanea“ de M. J. Bromberg. 
Rev. Hist. Sud-Est Europ. 15 (1942) 133-175. Mit 3 Taf. — Es handelt sich um einen 
verbesserten und ergänzten Wiederabdruck der B. Z. 42 (1943/9) 339 notierten Ab- 
handlung. F. D: 


G.J. Brătianu, Notes sur un voyage en Crimée. Rev. Sud-Est Europ. 15 (1942) 
176-182. Mit 3 Taf. — Der Verf. hatte Gelegenheit, die Krim nach der deutsch-ru- 
mänischen Besetzung zu bereisen. Besonders lehrreich für unsere Studien sind die 
Mitteilungen über Mangup-Teodoro und die beigefügten Lichtbilder. FD; 


F. W. Deichmann, Die Lage der Constantinischen Basilika der Heiligen 
Agnesander Via Nomentana. Riv. Archeol. Crist. 22 (1946) 213-234. Mit 4 Abb. 
F. D. 


P. Kretschmer, Inder am Kuban. Anzeiger Phil.-Hist. Kl. Akad. d. Wiss. Wien 
1943, S. 35-42. — Die schon durch mehrere Beobachtungen gestützte These, daß sich 
die Inder bei ihrer vorgeschichtlichen Wanderung in einen stärkeren, nach Vorder- 
indien drängenden und einen schwächeren, den Kaukasus auf der Straße von Derbend 
überschreitenden Zweig schieden, hat jüngst durch das von F. Hancar aufgefundene 


| een, 
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und ausgewertete Streitwagenbild am Passe von Derbend eine weitere Bestätigung 


erfahren. K. weist nun darauf hin, daß sich das Gebiet am unteren Kuban als Zwi- 


schenstation dieser Wanderung erweisen läßt; dort saßen nach mehrfacher Bezeugung 
die Zivëo, die in einer Hesychglosse als #9voc ivdıxöv bezeichnet werden, was die ur- 
sprüngliche, erst durch die persisch-ionische Vermittlung in ’Ivdot veränderte Namens- 
form der Inder ist. Die Homonymie des Kuban (spätbyz. Keng, mittelbyz. Kobonc) 
und des Bug (byz. Koðọıs bzw. Koögıg ó xal Boyoÿ), die beide im Agr. den wohl 
skythischen Namen Hypanis tragen, mit dem westlichen Nebenfluß des Indus Kubhä 
(so schon im Rgveda) gibt einen Fingerzeig für den Verlauf der Wanderung der 
Inder aus dem Norden. Auch die Kumä, welche sich nach Osten ins Kaspische 
Meer ergießt, heißt bei Menander Protiktor Kéonv und bedeutet ein Zeugnis für die 
Verbreitung der Inder auf ihrem Wanderwege. LED} 


G. Vernadsky, Sur l’origine des Alains. Byzantion 16 (1944) 81-86. — Identifi- 
zierung der Alanen-As-Roxolanen-Osseten. Ihr Erscheinen in der Kaukasusgegend 
ist das Ergebnis der durch die Vorstöße der Hunnen verursachten Völkerbewegungen 


in Asien. F.D. 
F. Altheim, Goten und Finnen im dritten und vierten Jahrhundert. Ber- 
lin, Ranke-Verlag 1944. 48 S., 26 Tafeln. IB 


F. Altheim, Die Wanderung der Hunnen. La Nouv. Clio 1 (1949) 71-86. F. D. 


R.L.Reynolds und R.S.Lopez, Odoacer: German or Hun? Americ. Hist. Rev. 
52 (1946) 36-53. RER 
A. Burmov, Zur Frage der Herkunft der Protobulgaren (bulg. mit franz. 
Zsfg.). Izvestija Bulg. Hist. Gesellsch. 22/23 (1948) 298-337. — B. lehnt die Thesen: 
1. die Protobulgaren seien Hunnen, 2. sie seien Kutiguren, 3. sie seien eine Mischung 
von ogurischen Turkstämmen mit den nach Attilas Niederlage nach Osten zurück- 
gewanderten Hunnen, ab und vertritt aus sprachlichen und archäologischen Gründen 
die Ansicht von der Mischung eines sarmatischen Kerns mit anderen, hauptsäch- 
lich onogurischen Bestandteilen. ‚ED: 


A. Burmov, Fragen aus der Geschichte der Protobulgaren (bulg. mit 
franz. Zsfg.). [Godiënik Univers. Sofia 44 (1947/48), II: Geschichte.] 36 S., 1 Bl. - 
I. Kritische Behandlung der Quellenstellen über die Protobulgaren vom 4. bis 6. Jh. - 
II. Bemerkungen über den protobulgarischen Stammesverband im 7. Jh. (Reich des 
Kuvrat), in denen der Verf. von Zlatarskis Darstellung abweichende Auffassungen 
vertritt. ED 


H. Grégoire, L’origine et le nom des Croates et des Serbes. — Byzantion 
17 (1945) 88-118. — Eine neue Vergleichung der hauptsächlichsten Quellen (Konstan- 
tinos Porph., De admin, imp. 30-36; Theophanes; Nikephoros Patr.; Johannes von 
Ephesos; Johannes von Nikiu und hauptsächlich Miracula S. Demetrii) bietet die Mög- 
lichkeit, durch Umstellung der chronologischen Erzählungsfolge der letzteren die 
Personen Chrovatos, Kuvrat und Kuver zu identifizieren. Dann ergibt sich, daß der 
Avarenchan nach dem großen Avaren- und Slaveneinfall der Jahre 578-585 in der 
ganzen Breite der Balkanhalbinsel die aus Griechen, Slaven und lateinbalkanischen 
Elementen gemischte Masse der Gefangenen nördlich der Donau ansiedelte, daß diese 
sich über Böhmen bis zur Weichsel erstreckten (,‚Groß‘‘- oder ,,WeiB‘‘-Kroatien) und 
vom Chagan in der Person des Unogunduren (= Bulgaren) Kovrat ein besonderes 
Oberhaupt erhielten; er schloß 619 mit Herakleios in Konstantinopel Freundschaft. 
Diese Masse erhob sich ,,60 Jahre nach“ dem großen Einfall in die Balkanhalbinsel 
gegen das durch den Aufstand Samos (um 623/4) und die Niederlage der Avaren vor 
Konstantinopel (626) geschwächte Avarenreich und zog unter Kovrat in die ,,kera- 
mesische Ebene“ (Ebene von Monastir), um von hier aus nach allen Seiten aus- 


zustrahlen und, nach vergeblichen Verhandlungen mit Konstantinopel, einen Angriff 


auf Thessalonike zu unternehmen. Die Kroaten haben ihren Namen von diesem Kovrat 


(Choroathos iranisch wie Asparuch und [O]mortag); die Serben dürften den ihren von | 
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I 
einer pejorativen Benennung als servi abzuleiten haben, wie ihre Stammesgenossen 
sie bezeichneten. Das Großreich der Kroaten, auch in vielen Ortsnamen erkenn- 


bar, lag also nördlich der Donau. ED: 
L. Hauptmann, Die Kroaten im Wandel der Jahrhunderte, Berlin, Wiking 
1944. 84 S. KH 
G. Vernadskij, Great Moravia and White Chorvatia. Journ. Americ. Or. So- 
ciety 65 (1945) 257-259. FD: 


M. Lascaris, Vagenitia. Rev. Hist. Sud-Est Europ. 19 (1942) 423-437. - Vagenitia 
ist die seit dem 7./8. Jh. auftauchende, mit dem Ende des 11. Jh. immer häufiger wer- 
dende und bis 1443 gerne gebrauchte Bezeichnung des epeirotischen Küstenstriches 
(zuzeiten auch Themas) gegenüber Korfü. L. verfolgt die Anwendung der Benennung 
durch die Quellen und stellt fest, daß sie schwerlich mit dem im Hinterland von 
Thessalonike ansässigen Slavenstamm der Baïovvira etwas zu tun hat noch wahr- 
scheinlich jemals der Name einer Stadt gewesen ist. F. D. 


M. Lascaris, Les Vlachorynchines. Une mise au point. Rev. Hist. du Sud-Est 
Europ. 20 (1943) 182-189. — Die Erzählung von dem Vordringen des Stammes der 
BAaxopnyxivor auf dem Athos im 7. Jh. ist eine Kompilation des Athosmönches Gre- 
gorios aus dem Jahre 1698 nach der Vita Demetrii. Sie kann also nicht als Quelle 
für das Bestehen vlachischer Volksteile in der Umgebung von Thessalonike benutzt 
werden. FD: 
Ecaterine Petrovici, Les Slaves en Grèce et en Dacie. Balcania 7 (1944) 465 
bis 573. 

A. D. Keramopulos, Oi "EAAnvss xal où Bôperor yetrovec. Athen 1945. — Vel. 
die teilweise beträchtlich abweichenden Auffassungen von St. Kyriakides, But. Me. 
VI (1947) (s. u.). FD: 


St. P. Kyriakides, Bulavrıyat Merérar VI. Oi EXxdBor Ev IleAorovvhoe. I. 
Kovoravrtvog ó Iloppupoysvvnroc. II. Ilaxrpræpyns NixéAaoc. III. Xpovixdv 
ris Movsußaotac. ’Apetac. Etapeix Maxedovixüv ErovdGv,  Eniotny. Ilpayuoreic, 
Eero too. xal Yeoroy., 1.] Thessalonike 1947. — Aus Anlaß der Arbeit von P. 
Charanis, Nikephoros I. usw. (s. 0. S. 131), nimmt K. die Frage der slavischen Ein- 
siedlung in der Peloponnes erneut in ganzer Breite auf der Grundlage einer neuen 
Quellenuntersuchung wieder auf. Es werden untersucht: die Nachricht des Theophanes 
über die Besiedelung der ZxAafBnvix mit Soldaten aus anderen Themen durch den 
Kaiser Nikephoros (809); sie bezieht sich nach K. nicht auf die Peloponnes, sondern 
auf ein Gebiet in den Rhodopen und am Strymon, wenn es Theophanes auch bekannt 
ist, daß Slaven früher in die Peloponnes eingedrungen waren; 2. von den zwei Stellen 
bei Konstantinos Porph. stellt die eine (vielbesprochene: Zoitoboäa räox 7 px) eine 
gehässige Übertreibung dar, veranlaßt durch die dynastische Fehde des Kaisers mit 
den Söhnen des Romanos I., deren einer, Christophoros, der Schwiegersohn des 
Niketas, eines peloponnesischen Vornehmen und Schwiegervaters des Bulgarenzaren 
Peter war, und sollte den Adel dieses Eindringlings herabsetzen; die andereberichtet 
über das vom Apostel Andreas bei der Plünderung von Patrai durch slavische Auf- 
ständische gewirkte Wunder und die daraufhin erfolgte Ausstellung einer Privileg- 
urkunde für die Metropolis Patrai über die künftige Leistungspflicht der Slaven an 
diese; III. das Synodalschreiben des Ptr. Nikolaos unter der Regierung des Kaisers 
Alexios II., welches der Metropolis Patrai ihre alten Privilegien bestätigt, und zwar 
eben auf Grund jenes Andreaswunders v. J. 809; durch dieses sollte die angeblich 
völlig vom Reiche losgelöste und volle 218 Jahre lang von ‚‚Avaren‘ besiedelte Pelo- 
ponnes erneut dem Reiche eingegliedert worden und dies sollte der Anlaß zur Erhöhung 
des Erzbistums Patrai zur Metropolis gewesen sein; IV. eine eingehende Analyse der 
sog. Chronik von Monembasia in ihren verschiedenen Versionen (einschließlich des 
Arethas-Scholions) zeigt, daß a) die „avarische‘ Version eine Dublette der ,,slavischen‘* 
(und historischen) Version des Andreaswunders v. J. 809 darstellt und b) die Nachricht 
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über die völlige Räumung der Insel und Wiederbesiedelung von Italien her eine reine 
Erfindung eines Patrioten aus Patrai (vielleicht Arethas) ist, erdichtet zu dem Zwecke, 
die ansich unkanonische Erhebung von Patrai zur Metropolis durch die - als Ausnahme 
vorgesehene — kanonische Begründung mit außerordentlichen Umständen zu konstru- 
ieren (vgl. die Genesis der Monembasiafälschungen des 13. und 14. Jh.). Auf der 
Grundlage des Patrai-Mythos, dessen Kern dem damaligen Inhaber des Stuhles als 
Motivierung seines Erhöhungsantrages diente, von da in die sich folgenden Chryso- 
bulle (und auch in die Notiz des Konstantinos Porph.) und in bereits vermehrter Form 
in die Patriarchatsregister übergegangen war, auch in den Versionen der Chronik von 
Monembasia noch weitere Ausschmückung erfahren hatte, beruht auch die Darstel- 
lung des Ptr. Nikolaos. Untersuchungen über das Alter der Versionen und die Genesis 
der einzelnen Zutaten begleiten die Hauptuntersuchung von K., die sich auch mit den 
Arbeiten von Keramopulos, Charanis und Pagulatos auseinandersetzt. K. zieht die 
Folgerung, daß man nur von kleineren Gruppen slavischer Hirtenbevölkerung auf 
der Peloponnes sprechen könne. REN 
St. P. Kyriakides, BobAyapoı xal Erd Bot eis thy ÉAANVLX iotropiav. ['ESwuxh 
BiBaiodn. Annoorebuara ts ‘Etoupelauc MaxeSowx&v Zrovd@v, 5.] Thessalonike 1946. 
50 S. - Eine ausführliche Besprechung von A. Keramopulos (s. o 191), von dessen 
Ergebnissen K. in entscheidenden Punkten abweicht. Doch stimmt K. der von Kera- 
mopulos aufgestellten Etymologie des Völkernamens BobAyapoı von spätrömischem 
burgarii (Grenzburgenwächter) zu; diese Standesbezeichnung habe verschiedenen 
Grenzstreifen des Reiches die Bezeichnung durgaria < bulgaria eingetragen und u.a. 
auch auf das Großreich Kuvrats Anwendung gefunden. Wir können indessen die aus- 
führliche historische Begründung dieser Hypothese, welche K. unternimmt (S. 16 ff.), 
nicht als gelungen ansehen. Abgesehen davon, daß K. eine Reihe wichtiger alter 
Quellenstellen (Zacharias, Agathon) und die Forschungen der ungarischen Turkologen 
und Historiker nicht berücksichtigt (vgl. besonders Moravcsik, Zur Geschichte der 
Onoguren, Ung. Jahrb. 10 [1930] 53-90, auch Byzantinoturcica I, 50 ff. und II, 100f.), 
welche zeigen, daß der Völkername den schon im 5. und 6. Jh. am Ostrand des Schwar- 
zen Meeres ansässigen Stämmen eignete, wäre es kaum erklärlich, daß die an sich 
mögliche Liquidavertauschung durgarii < bulgari so frühzeitig und so allgemein 
aufgetreten wäre, daß die Bulgaren in keiner westlichen Quelle jemals durgari ge- 
nannt würden. — Im II. Teil der Arbeit schließt sich K. der auch von Keramopulos 
vertretenen Etymologie oxAafinvot = kriegsgefangene Sklaven an, ohne auf die u.a. 
von Vasmer, Die Slaven in Griechenland (s. 0.5.87), zusammengestellten Quellenstellen 
über die slavische Einwanderung nach Griechenland näher einzugehen. Es sei hier 
bemerkt, daß es heute keinem ernsthaften Historiker einfallen wird, die längst wider- 
legten Übertreibungen J. Ph. Fallmerayers zu vertreten, daß man den griechischen 
Standpunkt aber auch kaum durch Annahme gewagter Interpretationen fördert. F.D. 


St. P. Kyriakides, ‘O £AAnvixdc CoTixdcy&poc ATÒ Tic dpAALOTNATOS ÉXEL OUE- 
pov. ["Ioropıx& Anuocuebuara Arevdbvoswc Mvnuelov xal *Apyaodoyiac Tev. Aroxhoews 
Maxedoviac.] Thessalonike, M. Triantaphyllos 1945. 55 S. - In dieser während des 
Krieges entstandenen und damals zur Verôffentlichung bestimmten Schrift werden 
die Ansprüche des griechischen Volkes auf ,,Lebensraum‘‘ aus der Geschichte seiner 
Ausbreitung und seines kulturellen Wirkens von 1200 v. Chr. bis heute begründet. 
Auf Dokumentation ist verzichtet. ED. 


St. P. Kyriakides, Tà Béperx ëdvoaoyixà pra Tod EeAdmvionod. [’EIvinn Bio- 
Iran. Anuocievuata ths ‘Etapelas Maxsõovxõv Zmovd@v, 2.] Thessalonike 1946. 67 S. — 
Ein Vortrag vor dem ,,KongreB der nationalen Rechte“ im Okt. 1945 in erweiterter 
Fassung. Nach einleitender Erörterung der Merkmale einer ,,Nation‘‘ (Rechtsgemein- 
schaft, Sprachgemeinschaft, Kultgemeinschaft, Kulturgemeinschaft, Heimatboden, 
Staatsgemeinschaft, Volkszugehörigkeitsbewußtsein), die doch selten in ihrer Gesamt- 
heit geltend gemacht werden können, behandelt K. die bulgarische ,,Mythen‘‘-Bildung 
(die aber, soweit sie von K. zitiert wird, auch von keinem bulgarischen Historiker ernst 
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genommen wird) und sodann die Quellenstellen, welche von den politischen Kämpfen 
zwischen den Byzantinern :und Bulgaren, der zeitweiligen Machtausbreitung der 
letzteren, ferner von der Einsickerung anderer slavischer Schwärme, der Einsiedlung 
ungarischer, vlachischer, albanischer und romanischer Volksteile durch die Jahr- 
hunderte berichten. Er kommt zu dem Schluß, daß die Volksgrenze der Griechen sich 
weit bis in den Norden der Balkanhalbinsel erstreckt, daß die Einsiedlungen so gut 
wie ausschließlich die gebirgigen, für Hirten geeigneten Teile Griechenlands betrafen 
(mit Ausnahme der türkischen Einsiedlung) und jedenfalls die Städte stets von solchen 
Einstreuungen freigeblieben sind. Es kann nicht wundernehmen, daß die Quellen- 
stellen, die ja nicht unter dem Gesichtspunkt moderner Fragestellung geschrieben sind, 
unterschiedliche Auslegung erfahren und die Akzente wie auch das Schwergewicht 
der einen oder anderen verschieden beurteilt werden. Auch bei dieser Abhandlung be- 
dauert man, daß dem Verf. ein großer Teil der neueren Literatur zur Slaven- und 
Vlachen-Frage in Griechenland unzugänglich war, durch welche die eine oder andere 
seiner Darlegungen wohl eine etwas verschiedene Formulierung gefunden hätte. F. D, 


S. Pagulatos, Oi ZAaßoı Ev IleXorovvYow nexpı tod Nixnp6pou A’ (805 u. X.), 
Athen 1948. RER 
A. Zeki Validi Togan, Ibn Fadlans Reisebericht. [Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlands.] Leipzig, Kommiss. F. A. Brockhaus 1939. XXXIV, 336 S. + 255. 
arab. Text. - Eine kommentierte Übersetzung dieses Berichts des Ibn Fadlan über 
seine im Auftrag des Kalifen al-Muktadir im Jahre 921/22 zu den Wolgabulgaren aus- 
geführte Gesandtschaft. Vgl. die Bespr. von H. Grégoire, Byzantion 17 (1944/45) 
410-413, der auf die gleichzeitig erschienene russische Übertragung von J.J. Kraëkov- 
skij, Reise des Ibn Fadlan zur Wolga, Leningrad 1939 (mit Facs. des Original- 
textes) hinweist. F-D; 
K. Czeglédy, Hauptprobleme der ungarischen Geschichte des 9. Jahr- 
hunderts (ung.). Magyar Nyelv 41 (1945) 33-55. — Cz. behandelt die Unvereinbarkeit 
der Angaben in De admin. imp. mit denjenigen der arabischen Quellen. F. D: 


Gy. Moravcsik, Plethon von Byzanz über die finno-ugrischen Völker 
(ung.). Magyar Nyelv 41 (1945) 65-71. RD. 
Gy. Moravcsik, Die Bedeutung byzantinischer Quellen vom Standpunkt 
der türkischen Geschichte. Kongrenin calı smaları, kongreye sunulan kbigler 
(Kongress Istanbul 1937) (Istanbul 1943) 483-598. RD. 


P. Mutafëiev ł, Die angebliche Einwanderung von Seldschuk-Türken in 
die Dobrudscha im ı13.Jahrhundert. - H.W. Duda, Zeitgenössische 
islamische Quellen und das Oguznäme des Jazyÿyoglu ‘Ali zur angeb- 
lichen türkischen Besiedlung der Dobrudscha im ı3. Jahrhundert n.Ch. 
[Bulgarska Akademija na Naukité i Izkustva, Kniga LXVI, 1. 2.] Sofia 1943. 145 S., 
128S.,ı Bl. + 15S., 1 Karte. - Ausgehend von der Beobachtung, daß die byzantinischen 
Quellen (Pachymeres und Nik. Gregoras) zwar von dem Übertritt des Seldschuken- 
sultans Izeddin Kaikaus IV, zu den Rhomäern, seinem Aufenthalt in K/pel und dem 
listigen Zusammenspiel mit dem Bulgarenfürsten Konstantin Asen sowie mit dem 
Tatarenchan Berke zu seiner Befreiung (1264) berichten, aber nur die Bearbeitung 
des zeitgenössischen türkischen Oguzname durch den mehr als 300 Jahre später leben- 
den Dichter Sejid Lokman von der damit angeblich zusammenhängenden Besiedlung 
der Dobrudscha durch 30-40 Bülüks türkischer Familien unter Führung Sari Saltiks 
berichtet, veranlaßt M., der Überlieferung gründlich nachzugehen und die Stich- 
haltigkeit der seit Balastev allgemein angenommenen Nachricht von der Besiedlung 
der Dobrudscha durch erhebliche, geschlossene Massen von Seldschuktürken, deren 
Nachkommen die heute noch türkisch sprechenden, aber im Gegensatz zu den im 
benachbarten Deli-Orman siedelnden Türken das Christentum bekennenden Gagau- 
zen wären, kritisch zu prüfen. Die mit großer Umsicht geführte Untersuchung er- 
bringt das überraschende Ergebnis, daß die Nachrichten der Lokmanschen Bearbeitung 
13 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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falsch sind und daß die Legende von Sari Saltik, einem islamischen Glaubens- 
helden aus der Bektaschi-Überlieferung, diesen hier willkürlich mit dem historischen 
Ereignis der Flucht Izeddins in anachronistisch-ätiologischer Weise verknüpfte, 
was durch die infolge der nordtatarischen Einwanderung seit Ende des 14. Jh. erfolgte 
Kontamination dieses Baba-Kultes mit dem vorgefundenen christlichen des H. Niko- 
laos bewirkt wurde. Von besonderem Interesse sind die Einzelkapitel: über die Legen- 
den um Sari Saltik und ihren Zusammenhang mit der sektiererischen Bektaschilehre, 
welche dem christlichen Element manche Konzessionen machte; über die Metonomasie 
der Stadt Baba Saltik im Bericht des Ibn Batuta, welches keinesfalls mit Baba Dag in 
der Dobrudscha identisch sein kann; über die Unglaubwürdigkeit der Nachricht des 
Abulfeda bez. der islamischen Bevölkerung von Isaktscha (Obrustiéa), die sich auch 
mit den bestimmten Nachrichten der byzantinischen und serbischen Quellen über das 
weitere Schicksal der etwa 1500 Anfang des 14. Jh. zu den Katalanen und später in 
die Dienste Stefan Milutins übergetretenen Gefolgsleute des Izeddin bzw. dessen 
Sohnes Melek nicht verträgt; und endlich über die wirkliche ethnische Herleitung der 
Gagauzen, die nach M. auf einem Kern von Überresten einer nicht eindeutig zu be- 
stimmenden nordturanischen Masse (Petschenegen, Uzen, Kumanen oder Mischung), 
keineswegs aber von Südtürken (Osmanen), beruht, ein Kern, der im Lauf der türki- 
schen Kolonisation zu Ende des 15. Jh. mit osmanischen Elementen durchsetzt, im 
übrigen aber vorwiegend bulgarisch bestimmt geblieben ist; während im Deli Orman 
den Osmanen in der synkretisierenden Form der Bektaschilehre die Islamisierung ge- 
lang, hielten die Gagauzen, welche hauptsächlich an der Küste und in den Städten zu 
finden sind, infolge des geringeren Druckes der islamischen Eroberer und unter der 
Einwirkung des in den Städten kulturell starken Hellenismus (Verbindung mit dem 
Patriarchat in K/pel) am Christentum fest. 

Der Beitrag von H. W. Duda bringt die überlieferungsmäßige Bestätigung dafür, 
daß weder in der im J. 1281 abgeschlossenen persisch geschriebenen Chronik des Ibn 
Bibi noch in deren anonymer Epitome (Muhtasar) noch in dem ebenfalls persisch ge- 
schriebenen, etwa 1323 abgeschlossenen Werke des Akseräji inmitten der ausführ- 
lichen Erzählung von der Flucht des Izeddin und seiner Verschwörung gegen Kaiser 
Michael VIII. der Bericht von der Kolonisation der Dobrudscha durch Seldschuken 
unter Sari Saltik zu finden ist, sondern erst als Einschub in dem zwischen 1421 und 
1451 (wohl 1423) verfaßten Oguzname des Jazyëyoglu innerhalb des entsprechenden 
Teiles des Ibn Bibi; dieser Bericht hat vermutlich dem Sejid Lokman als Vorlage 
gedient. F. D. 
Th. Capidan, Darstellung der ethnologischen Lage am Balkan mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Mazedorumänen. Südost-Forschungen 7 
(1942) 497-545. — Eine gedrängte Darstellung der geschichtlichen Entstehung der 
heutigen ethnischen Verhältnisse des Balkans von der frühgeschichtlichen Epoche an, 
bei welcher die Geschichte des rumänischen Volkes auf der Grundlage der Kontinuitäts- 
theorie und insbesondere des in der Gegend des Pindos ansässigen Volkssplitters der 
Makedorumänen (Kutzovlachen, Zinzaren) im Vordergrunde steht. Leider hält sich 
der Verf., ohne vielfach die neuere Literatur zu berücksichtigen, in romantisierender 
Weise an ältere, in einzelnen Punkten längst widerlegte Darstellungen und zieht nicht 


selten sehr hypothetische Schlüsse aus Quellenstellen, die auch anderer Deutung fähig | 
sind, als feststehenden Tatsachen, um auf ihnen weitere schwerwiegende Folgerungen | 


aufzubauen; entgegenstehende wohlbegründete Anschauungen müßten in einem 
wissenschaftlichen Aufsatz wenigstens in Anmerkungen verzeichnet sein und dem 
Leser die Möglichkeit zur Nachprüfung geben. Insbesondere bietet die Darstellung 
der Entwicklung und die Handhabung der Grundlagen für die byzantinische Zeit 
manchen Anlaß zur Ausstellung und nicht weniger die z. T. recht willkürlichen ‚‚An- 
nahmen‘ und Verallgemeinerungen (so z. B. die Ausführungen über die Grenzen des 
lateinischen und griechischen Sprachgebietes um 600 [S. 525], wo im Zusammenhang 
auch wieder das zépag ppare des Theophanes [richtiger Theophylaktos Simokattes] 


als - längst widerlegter - ältester Beleg für die Sprache der „Rumänen südlich der | 
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Donni auftaucht; oder die Bemerkung S. 526, es scheine ,,unzulässig‘*, ein heute so 
zahlreiches Volk wie die Rumänen seinen Ursprung in ,einem so kleinen Gebiet wie 
dem Dardaniens‘ haben zu lassen, „gleichgültig wie die linguistischen Betrachtungen 
ausfallen“ [S. 526] usw.); sie werden vermutlich berechtigten Widerspruch finden. Die 
Verwertung der an sich bis zum 11. Jh. herauf spärlichen Quellen ist nicht nur sehr 
subjektiv, sondern verrät da und dort, daß dasjenige, was dem Leser davon geboten 
wird, infolge Filtrierung durch eine oder mehrere Zwischenstationen so stark verein- 
facht ist, daß es mit der wirklichen Aussage in der byzantinischen Quelle nicht mehr 
viel zu tun hat. So sind die Sätze S. 530/31 voll von Unrichtigkeiten und Schiefheiten. 
Von einer ,,ersten Erwähnung des Bestehens der Rumänen am Balkan im 8. Jh.‘, wo 
sie „mit ihren Herden auf der Halbinsel Chalkidike zwischeh Saloniki und dem Heili- 
gen Berge Athos, am Lauf des Flusses Rinhios (sic!) erscheinen“, dürfte anderwärts 
kaum etwas bekannt sein; wenn damit die in der Demetrioslegende erwähnten Rhyn- 
chiten gemeint sein sollten, so steht alles dafür, daß sie Slaven und nicht, daß sie Ru- 
mänen waren; wenn die Nachricht aus der Chronik des Athosklosters Konstamonitu 
abgeleitet ist, wo sie als ‚‚BAaxopuyyivor‘‘ bezeichnet sind und von ihrem Angriff auf 
das Kloster berichtet wird, so zeigt gerade der letztere Umstand, daß die dortige For- 
mulierung keinesfalls vor dem Bestehen von Klöstern auf dem Athos überhaupt (also 
vor 971) und nicht vor dem ersten urkundlichen Auftauchen des Klosters Konstamonitu 
um die Mitte des 11. Jh. entstanden sein kann; damals nennen griechische Quellen 
überhaupt zuerst die Vlachen, und zwar in der Regel in Verbindung mit den make- 
donischen Bulgaren, so daß der Ausdruck BAxyopuyyivor (nach Analogie zahlreicher 
ähnlicher Dvandvas in Völkerbezeichnungen) über deren ethnischen Charakter als 
Vlachen nichts aussagt; einen Fluß ‚‚Rinhios‘ (Rynchios) habe ich vergeblich ge- 
sucht. — ‚Der byzantinische Geschichtsschreiber Kädrenos‘‘ (so zweimal, also kein 
Druckversehen, was in einer wissenschaftlichen Zeitschrift recht befremdet) behauptet 
„die Ermordung des bulgarischen Prinzen David‘, der nicht der Sohn des ,,Bulgaren- 
kaisers Schichman‘* (sic!), sondern der Sohn eines uns mit Namen unbekannten Ver- 
wandten des bulgarischen Herrschers war, durch reisende Vlachen nicht ,,zwei 
Jahrhunderte später (976)‘‘, sondern berichtet das um 976 anzusetzende Ereignis 
in engem Anschluß an seine Quelle, den um 1060 schreibenden Skylitzes, also nicht 
vor 1060. — St. „Catoria‘ lies Kastoria. - Von da an (also von 1060, nicht, wie es nach 
C. scheinen könnte, von 976 an) wird nicht das Auftreten der ,, Aromunen‘* bei den 
byzantinischen Schriftstellern immer öfter erwähnt, sondern dasjenige der Vlachen, 
auch in dem Bereiche, wo die heute so bezeichneten Aromunen leben. — Von einer 
„Herrschaft der Walachen in Griechenland‘ ist keineswegs „gegen Ende des 10. Jh.‘ 
die Rede; das betr. Schriftchen ‚Ratschlag für den Kaiser“ kann nicht vor 1040 ver- 
faßt sein (vgl. z. B. Moravcsik, Byzantinoturcica I [1942] 112), der Name Niculitsa ist 
keineswegs ‚aromunisch‘ oder auch nur eindeutig vlachisch, sondern kann ebensogut 
slavisch sein, und es handelt sich bei ihm um einen Beamten des byzantinischen Kaisers 
in dem byzantinischen Thema Helladikon (nicht = ,,Griechenland‘‘), wo er als Dux 
(d.h. Gouverneur, nicht ,,Herr‘‘) die Militär- und Zivilverwaltung über die dort in- 
mitten der übrigen (griechischen) Bevölkerung lebenden Vlachen (das ist der von den 
Byzantinern nicht durchweg ethnisch, sondern sogar vorwiegend für Bevölkerungs- 
teile mit nomadischer oder halbnomadischer Lebensweise gebrauchte Ausdruck) aus- 
übte. — „Chalcocondelas“ (richtig Chalkokandyles) berichtet (nicht ‚2‘, sondern 
reichlich 2!/, Jahrhunderte nach 1196), soviel ich sehe, nirgends, daß die. Trennung" 
der in griechischem Gebiet lebenden Vlachen ‚von den Rumänen in Dazien nicht 
allzulange her sei“ (S. 532) usw. usw. — Allgemein fällt auf, daß C. überall nur die be- 
sonders günstigen Schätzungen und Charakterisierungen verzeichnet und belegt, 
abweichende und entgegenstehende Quellenstellen und Ansichten auch von ganz 
„neutraler“ Seite unterdrückt; so verzeichnet er S. 535 zwar die Schätzung der ,, Ru- 
mänen am südlichen Balkan durch R. Rangabé auf 600000 Seelen‘, erwähnt jedoch 
mit keinem Wort den vorzüglichen Kenner von Land und Volk C. Höeg, der in seinem 
auf mehrfacher langdauernder Bereisung des Landes beruhenden Buche über die 
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Sarakatsanen 455000 angibt, im übrigen diese Sarakatsanen nicht, wie C., für Rumä- 
nen, sondern für Griechen hält. — Wir erwähnen hier alle diese — leicht vermehr- 
baren — Ausstellungen, weil sie zeigen, daß eine von unbestreitbarem Patriotismus 
eingegebene geschichtliche Darstellung der außerordentlich verwickelten und un- 
durchsichtigen mittelalterlichen Bevölkerungsverhältnisse auf dem Balkan wohl dem 
Laien eine allgemeine, scheinbar sichere und einfache, in Wirklichkeit in wesent- 
lichen Punkten jedoch höchst angreifbare Vorstellung vermitteln kann, in der wissen- 
schaftlichen Auseinandersetzung aber nur mit der in solchen Dingen doppelt nötigen 
Vorsicht und auf der Grundlage einer unbedingten Quellenbeherrschung gewagt 
werden sollte. 


I. Nistor, Bulgarische und gagauzische Siedlungen Bessarabiens (rum.). 
Memoriile Sect. Istor. Acad. Rom. 26 (1944) 355-393. E-D; 


M. Gyóni, Zur Frage der rumänischen Staatsbildungen im XI. Jahrhun- 
dert in Paristrion (archaisierende Volksnamen und ethnische Wirklich- 
keit in der Alexias von Anna Komnene). [Ostmitteleuropäische Bibliothek, 
N. 48.] Budapest 1944. Sonderdruck aus Archivum Europae Centroorientalis 9/10 
(1943/44). 2 Bl., 106 S. — Die seit Jahrzehnten heftig diskutierte Frage des y&vog tt 
XZxvðıxóy (Anna Komnene VI, 14) wird unter sorgfältiger Heranziehung der ge- 
samten bisherigen Forschung auf der Grundlage einer umfassenden Untersuchung des 
Sprachgebrauchs der Anna Komnene überzeugend dahin gelöst, daß mit dem yévoç 
Exvðxóv Volkssplitter der Petschenegen gemeint sind, welche i. J. 1074, von den 
Uzen vorwärts getrieben, bei ihren schon länger im Gebiete der unteren Donau an- 
sässigen petschenegischen Stammesgenossen anlangten. Die gleiche Untersuchungs- 
methode ergibt die Gleichung Zaxvpouära = Uzen (Torken). FD, 


M. Gyöni, A paristrioni „ällamalakulatok“ etnikai jellege. Archaizälö 
népnév és etnikai valóság Anna Komnene Alexiasäban. (Der ethnische 
Charakter der ‚Staatsbildungen‘‘ in Paristrion. Archaisierender Volksname und ethni- 
sche Realität in der Alexias der Anna Komnene.) A Magyar Törtenet tudomänyi Intézet 
Evkönyve (Jahrbuch des Ungarischen Historischen Institutes 1942) (Budapest 1942) 
89-177. FD: 
M. Gyöni, L’oeuvre de Kekaumenos source de l’histoire roumaine. Rev. 
Hist. Contemp. 23 (1945) 96-180. -— Eingehende Untersuchung über die Persönlich- 
keit des Autors (G. nimmt 3 Personen des Namens Kekaumenos an; Kekaumenos III. 
als Sohn einer zweiten Frau Kekaumenos’ II. = unser Autor [vgl. die genealogische 
Tafel S. 125]; die Identifikation mit Katakalon Kekaumenos hält er für möglich). 
Die frühesten Nachrichten über die Vlachen (Skylitzes zum Jahre 976, das Chrysobull 
Basileios’ II. v. J. 1020) zeigen sie als Bewohner des Grammos- und Pindos-Gebirges, 
des Balkans und der oberen Maritza. Eine genaue Interpretation der Erzählung des 
Kekaumenos vom Vlachen-Aufstand des Jahres 1066 läßt erkennen, daß sie als 
Wanderhirten, aber auch schon als Bauern und teilweise als Städter um Larissa- 
Trikkala in größerer Anzahl lebten. Kekaumenos schöpfte die Nachricht hierüber 
aus offenbar zuverlässigen Familienpapieren, doch ist sein „archäologischer‘‘ Be- 
richt über die Herkunft der Vlachen von den ‚in der Nähe der Donau und Save 
siedelnden und nach Dezimierung durch Trajan nach Makedonien und Thessalien 
verstreuten Dakern und Bessen“ aus einem Ableger der bei den Byzantinern weit- 
verbreiteten römischen Geschichte des Dion Cassius geschöpft und beruht hinsichtlich 
der Lokalisierung der Daker auf der Verwechslung der Dacia Trajana und Dacia 
Aureliana zusammen mit der allgemeinen Unsicherheit geographischer Vorstellungen 
bei den Byzantinern. Jedenfalls spricht kein verlässiges Zeugnis vor der Mitte des 
12. Jh, von Vlachen nördlich der Donau. - Vgl. die Bespr. von N. Bänescu, Rev. Et. 
Byz. 6 (1948) 191-194. b HD? 


E. Dark6 4, Die Übersiedlung der Walachen vom Süden nach Norden der 
Donau. Bulletin Soc. Hist. Bulg. 16-18 (1940) 173-180. KD. 
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G. Bobich, Romanitä vivente in Grecia: I Valachi del Pindo. Scientia 36 
(1942) 140-146, F.D. 
I. Nistor, Der Ursprung der Balkanrumänen und der Vlachen Thessaliens 
und von Epeiros (rum.). Memoriile Sect. Istor. Acad. Rom. 26 (1944) 151-212. 

PID; 


F. Florescu, Die Balkanrumänen des Nordens (rum.). Timocul 7 (1940) 1-6. - 
Vgl. Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 255 f. 

D. J. Georgakas, ILepi rüv Zapaxaroavalavy týs Opdxnc. ’Apysiov Opax. Ono. 12 
(1945/46) 65-120. -— Nach sorgfältiger Prüfung der vielfachen, sich widersprechenden 
Meinungen über die Herkunft und den Namen der über ganz Nordgriechenland (und 
darüber hinaus) verbreiteten halbnomadischen Sarakatsanen kommt G. zu dem 
Schluß: ı. die Sarakatsanen sind Griechen und führten ihr Wanderhirtenleben (ent- 
gegen einer weitverbreiteten Tradition) schon vor der Zeit Ali Paschas; 2. ihr Name 
ist aus dem Familiennamen Karodvog (-nc) (aus xaoouvéc „schwärzlich‘, ‚„‚schmutz- 
farbig‘‘) abzuleiten, das bald mit capa- (= türk. sara ‚‚hell‘, ,,blond‘‘), bald - in der 
in Nordgriechenland häufigeren Namensform — mit xpa- (= türk. kara schwarz"? 


zusammengesetzt ist. PED 
P. Charanis, On the question of the hellenization of Sicily and Southern 
Italy during the Middle Ages. Americ. Hist. Rev. 52 (1946) 74-86. FD: 


S. A. Pagulatos, Oi Tédxwvec xal tò nepil ts xtlocewç tic Moveußaotag Xpo- 
vuxôv. Dissertation Athen 1947. — Nach St. P. Kyriakides, Bu. Meréror VI (1947) 
98-100 behandelt die Arbeit z. T. ähnliche Probleme wie diejenige von Kyriakides, 
dazu die Herkunft des Tzakonennamens. 7, 


A. Graf ł, Die Tataren im Spiegel der byzantinischen Literatur. Festschrift 
f. B. Heller (Budapest 1941) 77-85. FD; 


7. KUNSTGESCHICHTE 


A. ALLGEMEINES 


K. Günther, Byzantinische Kunst. Berlin 1948. 48 S. ER 
C. R. Morey, Early Christian Art. Princeton 1942. ED, 
C. R. Morey, Medieval Art. New York 1942. ESD; 


G. A. Soteriu, Xpıoriovınn xal Bulavrıyn &pxaronoyiæ. Athen 1942. 519 S., 
315 Abb. F. D. 
R. Dussaud, Réflexions sur lart byzantin. Orientalia Christ. Period. 13 (Mis- 
cellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 143-148. HD: 
H. Georgescu, Die Orthodoxie, die Kunst und wir (rum.). Simetria 6 (1945) 
23-45. EoD 
Ph. Schweinfurth, Grundzüge der byzantinisch-osteuropäischen Kunst- 
geschichte. Berlin, Chronos-Verlag 1947. 51 S., 8 Taf. E.D} 
P. Lemerle, Le style byzantin. Arts, styles et techniques. Paris 1943. 130 S., 
1 Bl., 48 Taf. — Architektur, Plastik, Elfenbeine, Mosaik- und Freskenmalerei, Mi- 
niaturen, Stoffkunst und Goldschmiedearbeit werden charakterisiert und in guten 
Reproduktionen vorgeführt. Ein Kapitel über die Ausstrahlungen der byzantinischen 
Kunst beschließt die Darstellung. — Vgl. die Besprechung von H. Grégoire, Bulletin 
Acad. R. de Belg., CI, d. Lettr, 1947, S. 417-421. ED, 
Ph. Schweinfurth, Die byzantinische Form, ihr Wesen und ihre Wirkung. 
Berlin, Kupferberg 1943. 162 S. BD; 
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S. Bettini, Archeologia e storia dell’arte paleocristiana, e bizantina I. 
Palermo 1943. RAD, 
L. Küppers, Unterirdisches Rom. Von den Anfängen der christlichen 
Kunst. Düsseldorf, Ges. f. Buchdruck u. Verlag 1942. 110 S., zahlr. Abb. FADE 


M. Aubert, Les transformations de l’art chrétien en Orient du IVe au VIe 
siècle. Mélanges Fr. Martroye (Paris 1943) 149-166. VAE 


G. Fiocco, A proposito di Arte esarcale. Le Arti 3 (1941) 371-373. — In risposta al 
Prof. Salmi si difende luso dell’epiteto «esarcale), „indice di un nuovo evidente 
mondo artistico, che non definiscono abbastanza nè «ravennate seriore), ne «deutero- 
ravennate) e senza il quale non si potrà capire mai, non solo il medioevo veneziano, 
ma quello stesso europeo, di cui il centro esarcale è un polo, non meno necessario 
dell’altro, da tanti ormai indefessamente studiato, delle barbarie.‘ S GIM: 


E. v. Ivánka, Die Rolle des Platonismus und des Aristotelismus in der Ent- 
wicklung der östlichen und westlichen Ideologie (ung.). Theologia 10 (1943) 
61-70. — Nachdem der Verf. festgestellt hat, daß man den östlichen Geistestyp den 
platonischen, den westlichen Geistestyp aber den aristotelischen nennen kann, trachtet 
er zu beweisen, daß sich diese Typen auch in der kirchlichen Kunst des Ostens 
und des Westens geltend machen. Er sieht den Unterschied nicht nur im Stil, son- 
dern auch im seelischen Inhalt, der in der grundverschiedenen Auffassung der mittel- 


alterlichen Kunst des Ostens und des Westens zum Ausdruck kommt. FD. 
P. Karasimeonov, Die Anfänge der altbulgarischen Architektur und Ge- 
schichte (bulg.). Sofia 1943. 56 S. 8°. ESD, 
Dj. Mano-Zisi, Die koptische Kunst und wir. Umetn, Pregled 1940, Nr. 6/7, 
S. 180-184. E; 


Sirarpie Der Nersessian, Armenia and the Byzantine Empire. A brief story 
of Armenian Art and Civilisation. Cambridge Mass., Harvard Univ. Press 1943. 
XXI, 148 S., 32 Taf. — Vgl. die Bespr. von A. A. Vasiliev, Speculum 20 (1945) 491 
bis 494. ; F.D. 
M. Kašanin, L’art yougoslave des origines à nos jours. Belgrad 1939. FD 


Sv. Radojčić, Die Rolle des mittelalterlichen Serbien in der Entwicklung 
der ostchristlichen Kunst (serb.). Umetn. Pregled 1940, n.1/2, S. 3-9. Mit 


7 Abb. ED, 
L. Réau, L’art roumain (arts, styles et techniques). Paris, Larousse 1947; 
pp. 108 et planches. Kat, 


I. D. Stefanescu, Die Balkankunst und die religiöse Kunst der rumänischen 
Länder (rum.). Revista Istor. Româna 13 (1943) 1-18. F. D. 


L. Petranu, Die neuesten fremden Würdigungen der siebenbürgisch-ru- 
mänischen Kunst und des Werkes ,,L’art roumain de Transylvanie“ 
(rum. und deutsch). Arad, Tipogr. Concordia Gh. Munteanu 1943. 56 S. - Darbietung 
der Kritiken des genannten Werkes des Verf. und teilweise Auseinandersetzung mit 
einzelnen Punkten der Kritik. ED. 


B. EINZELNE ORTE 


A. M. Schneider, Fund- und Forschungsbericht Türkei 1943. D. Byzan- 
tinische Zeit. Archaeol. Anzeiger 1944/45, S. 71-81. Mit Taf. 23-29. - Sp. 71-75: 
die von Whittemore neuaufgedeckten Mosaiken Konstantins IX. (mit ausgewechsel- 
tem Kopf und veränderter Inschrift) neben Zoe, und des Johannes II. Komnenos 
neben Eirene und dem Mitkaiser Alexios in guten Abbildungen. Sonstige Funde in 
Konstantinopel und Kleinasien. ED: 
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Th. Whittemore, The mosaics of Haghia Sophia at Istanbul. Third preli- 
minary report: work done in 1935-1938: The imperial portraits of the 
South Gallery. Boston, Byz. Institute 1942. 87 S., 37 Taf., 1 Plan. 40. FSD., 
Th. Whittemore, A portrait of the empress Zoë and of Constantine IX. 


Byzantion 18 (1946-48) 223-227. - Auseinandersetzung mit Gy. Moravcsik über das 
Mosaik in der Südgalerie der H. Sophia, welches Zoë mit einem ihrer Gatten dar- 


stellt und Änderungen des ursprünglichen Zustandes aufweist. E D, 
E. H. Swift, Hagia Sophia. New York 1940. FD: 
St. G. Xydes, The chancel behavior, solea and ambo of Hagia Sophia. Art 
Bulletin 29 (1947) 1-24. Mit 33 Abb. F: D. 


A. Frolow, Deux églises byzantines d’après des sermons peu connus de 
Léon VI le Sage. Rev. Ét. Byz. 3 (1945) 43-91. - An Hand der französischen Wie- 
dergabe der Einweihungspredigten Leons VI. n.28 und 34 der (seltenen) Ausgabe 
des Athosmönches Akakios (1868) behandelt F. ausführlich nach der ikonographischen, 
liturgischen, symbolischen und entwicklungsgeschichtlichen Seite mit reichem Ver- 
gleichsmaterial die darin gegebenen Schilderungen des Inneren (Kuppel, Mosaiken, 
Fußboden) der Kirche des Kauleas-Klosters sowie der von Stylianos errichteten 


Basilika. EOD 
A. M. Schneider, Grabung im Bereich des Euphemia-Martyrions zu Kon- 
stantinopel. Arch. Anzeiger 1943, S. 256-290. Mit 20 Abb. E.-D; 


A. M. Schneider, Die römischen und byzantinischen Denkmäler von Iznik- 
Nicaea. [Istanbuler Forschungen, Bd. 16.] Berlin, Deutsches Archaeol. Institut 1943. 
4 Bl., 40 S., 21 Taf., 14 Textabb. E.D: 


G. de Jerphanion f, Une nouvelle province de l’art byzantin: les églises 
rupestres de Cappadoce. Texte, T. II (2€ partie) (= S. 389-538). Paris, P. Geuth- 
ner 1942. 40. RB 
J. Lassus, Remarques sur adoption en Syrie de la forme basilicale pour 
les églises chrétiennes. Atti IV Congr. Intern. di Archeol. Crist. 1 (1940) 333 53 
Mit 12 Abb. 


D. Levi, Antioch Mosaic Pavements. 2 Bände. Princeton 1947. FD}; 


J. Lassus, Nouveaux relevés d’eglises dans la Syrie du Nord. Comptes rendus 
Acad. d Inscr. et B.-Lettr. 1947, pp. 158-174. MEEA 


J. Lassus, Sanctuaires chrétiens de Syrie. Essai sur la genèse, la forme et usage 
liturgique des édifices du culte chrétien du IIIe siècle à la conquête musulmane [In- 
stitut Français d’Archeologie de Beyrouth. Bibliothèque historique et archéologique, 
42.] Paris, Geuthner 1947 pp. XLVIII, 329, 60 pl., 109 fig. et 4 cartes. Na 


R. Naumann, Mosaik- und Marmorplattenböden in Kal‘at Sim’an und 
Pirun. Archäol. Anz. (Jdl) 57 (1942) 19-46. Mit 14 Abb. — Bei den Untersuchungen, 
die der inzwischen verstorbene D. Krencker 1938 in K.S. durchführte, um die Streit- 
frage, ob das mittlere Oktogon überdeckt war, zu klären, wurde der Fußboden der 
Ostbasilika vom Schutte befreit; dabei fanden sich spärliche Reste eines älteren Mo- 
saikfußbodens, der einmal die gesamte Bodenfläche eingenommen hatte, und ein 
jüngerer Marmorboden in opus sectile, der nur das Mittelschiff in ziemlich guter Er- 
haltung bedeckte. In diesen Fußbodenbelag ist eine Mosaikinschrift in griechischer 
und syrischer Sprache in einem eigens dafür vorgesehenen Rahmen eingefügt, welche 
die Gründung des Klosters (der Mauern) und die Erneuerung der Kirche und ihrer 
Ausschmückung im J. 979 unter den Kaisern Basileios (II.) und Konstantinos be- 
zeugt. K. hatte die Inschrift auf einen in den Anfängen steckengebliebenen Umbau 
der Kirche bezogen, den er zu einer geplanten Kreuzkuppelkirche mit vier freien 
Mittelstützen ergänzen zu können glaubte, während er den Marmorfußboden in das 
6. Jh. setzte (Abh. Berlin. Ak. 1938, 4 [ersch. 1939] 24 ff.). Gegen diese Auffassung 
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hatte sich A. M. Schneider (GGA 301 [1939] 341, vgl. Gnomon 16 [1940] 191) gewandt 
und den Befund so erklärt, daß der Marmorfußboden offensichtlich in das J. 979 
gehöre, in dem auch andere Erneuerungsarbeiten durchgeführt worden seien, der un- 
vollendete Umbau dagegen, der nichts mit einer Kreuzkuppelkirche zu tun habe, 
etwa in die Kreuzfahrerzeit. Zur Entscheidung dieser Fragen legt N., der an den 
Untersuchungen K.s beteiligt war, genaue Aufnahmen der erhaltenen Teile beider 
Fußböden vor. Den Mosaikfußboden datiert er einleuchtend nach dem Befund und 
mancherlei Parallelen ca. 480-490, also in die Jahre, in denen die erste Bauperiode der‘ 
Symeonskirche etwa zum Abschluß kam. In der Bewertung der Inschrift im Marmor- 
fußboden stimmt er Sch. zwar insoweit zu, als er die Beziehung auf den eben erst be- 
gonnenen Umbau ablehnt - stillschweigend auch darin, daß er das Fundament in 
der Mitte auf einen Ambo bezieht, während K. andere Möglichkeiten ins Auge ge- 
faßt hatte — dagegen läßt er das augenscheinlich durch den Zusammenhang ge- 
sicherte Datum 979 für die Entstehungszeit des Marmorfußbodens nicht gelten, son- 
dern entscheidet sich aus stilistischen Erwägungen für die Frühdatierung seines 
Lehrers K. Maßgebend dafür ist ihm einerseits die Beobachtung, daß Marmorschnitt- 
mosaiken mittelbyzantinischer — nicht, wie er sagt, spätbyzantinischer — Zeit, von 
denen er einige Beispiele in Byzanz und anderwärts heranzieht, ohne die umfang- 
reichsten, am besten erhaltenen und veröffentlichten in den beiden Kirchen von Hosios 
Lukas (R. W. Schultz-S. H. Barnsley, The monastery of Saint Luke, London 1901, 
Taf. 30-33) zu kennen, ein grundsätzlich neues Prinzip befolgen (‚hier sind große 
rechteckige und runde Platten durch Bänder aus Marmorstreifen und kleinsteinigem 
Mosaik gerahmt und verbunden; opus sectile ist nur sparsam in kleinen Flächen ver- 
wendet und mit sehr klein geschnittenen Steinen‘), andererseits aber entscheidend 
der Fund eines Marmorfußbodens in Antiocheia-Yakto (Antioch on the Orontes II 
125 ff., Abb. 36, 43-49), der in der Technik der Felderteilung durch schmale Marmor- 
und breite Kalksteinstreifen wie im Prinzip der Musterbildung nahe verwandt er- 
scheint, vor 526 zu datieren ist und ebenfalls einen älteren, jedoch dem 5. Jh. ange- 
hörigen Fußboden überlagert. So sieht er sich zu dem Schluß gezwungen, daß die 
Mosaikinschrift erst nachträglich, wohl unter Zerstörung einer älteren Bauinschrift, 
in den vorhandenen Rahmen des Marmorfußbodens eingefügt wurde. — Man wird 
einen solchen Hergang nicht für unmöglich erklären, sich zu seiner Annahme aber 
nur unter den zwingendsten Gründen entschließen. Es bleibt jedoch Raum zu Zwei- 
feln. Da die Beispiele für die ältere Art des Marmorschnittmosaiks mindestens bis 
ins 8. Jh. reichen, könnte es doch sein, daß man in K.S. auch noch im ıo. Jh. an ihr 
festgehalten oder sie wiederaufgenommen hätte. Auch die Frage, wie es möglich 
ist, daß der Mosaikfußboden selbst in den Seitenschiffen nur in kärglichen Resten, 
dagegen der Marmorfußboden im Mittelschiff, der nur wenige Jahrzehnte jünger sein 
soll, im ganzen gut erhalten ist, gibt Anlaß zu Bedenken. Schließlich wird der Inschrift 
jeder Boden entzogen, wenn sie sich weder auf den Umbau noch auf das Werk, in 
das sie eingeordnet ist, beziehen sollte. - An zweiter Stelle wird ein teilweise auf- 
gedeckter, bisher unzureichend verôffentlichter Mosaikboden in Piru (Komma- 
gene), der wahrscheinlich zu einer frühchristlichen Kirche gehörte, unter Beigabe von 
zeichnerischen und photographischen Aufnahmen eingehender gewürdigt und ins 
5. Jh. datiert. E. W. 


G. deJerphaniont, Sur l’Église de Saint-Syméon-Stylite au Djébel Sem‘ân, 
Orientalia Christ, Period, 9 (1943) 203-211, — In Auseinandersetzung mit den Arbeiten 
von Krencker, Guyer und Écochard vertritt de J. die Ansicht, daß die bisherigen 
Beobachtungen bezüglich der Frage, ob das Oktogon bedeckt war oder nicht, eine 
Lösung in dem Sinne zulassen, daß das Bauvorhaben schon im Zuge seiner Aus- 
führung eine Änderung erfuhr, der Architekt also von seiner Absicht, das Oktogon 
mit einer Kuppel zu versehen, abgekommen war, ED, 


A.Frolow, Le peintre Thomas de Damas etles mosaïques du Saint-Sépulcre. 
Bull. d’Et. Or. de l’Inst. Franç. de Damas 11 (1945/46) 121-130. — Les mosaïques 
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du Saint-Sépulcre auraient été décorées à l’époque arabe par le peintre Thomas, ori- 
ginaire de Damas, dont fait mention une notice d’un manuscrit grec de Leningrad. — 


CIFP 223. VaL: 
J. W. Crowfoot, The Christian basilica in Palestine. Atti IV Congr. Intern. di 
Archeol. Crist. 1 (1940) 321-333. Mit 4 Grundr. PD; 
J. W. Crowfoot, Early churches in Palestine. London, Milford 1941. XIV, 
1666S; 32 Tat. ED; 
L. H. Vincent, La basilique de la Nativité à Bethléem. Atti IV Congr. Intern. 
di Archeol. Crist. II (1948) 65-88. Mit 12 Abb. ETD 


H. Stern, Nouvelles recherches sur les images des conciles dans l’église de 
la Nativité à Bethléem. Cahiers Arch. 3 (1948) 82-105 avec 7 pl. et 5 fig. - St. com- 
plète les informations déjà données dans un précédent travail (Byzantion 11 [1936] 
191—152 et 13 [1938] 417-459; cf. B. Z. 37, 245f. et 30, 566) sur les origines et les 
caractères des images des conciles provinciaux dans la susdite église. Les images de 
Bethléem tiennent une place importante dans l’histoire de ce motif; elles offrent le 
premier exemple du cadre architectural pleinement développé. Nele: 


E. Dyggve, Gravkirken i Jerusalem. Konstantinske Problemer i ny Belys- 
ning. [Stud. fra Sprog-og Oldtidsforskning, 186.] Kopenhagen, Branner 1941. 38 S. 
4 Taf, ED, 
L. H. Vincent, La cathédrale antique de Beisän-Scythopolis. Muséon 59 (1946) 
303-318. - L'église dont des fouilles récentes ont restitué le plan des IIIe et VE siècles 
était l’église cathédrale connue par Cyrille de Scythopolis. ars: 
B. Bagatti, Il monastero del Nebo e gli antichi monasteri della Palestina. 
Atti IV Congr. Intern. di Archeol. Crist. II (1948) 89-110. Mit 15 Abb. u. ı Plan. F. D. 


U. Monneret de Villard, La Basilica cristiana in Egitto. Atti IV Congr. Intern. 


di Archeol. Crist. ı (1940) 291-319. Mit 23 Grundr. FOD 
P. G. Lapeyre, La basilique chrétienne de Tunisie. Atti IV Congr., Intern, di 
Archeol. Crist. 1 (1940) 169-244. Mit 31 Abb. FE D: 
P. Romanelli, La basilica cristiana nell’Africa settentrionale. Atti IV 
Congr. Intern. di Archeol. Crist. 1 (1940) 245-289. Mit 131 Abb. F. D. 


L. Leschi, La basilique chrétienne en Algérie. Atti IV Congr. Intern. di 
Archeol. Crist. 1 (1940) 145-167. Mit 17 Abb. FD; 


A. H. S. Megaw, Three vaulted basilicas in Cyprus. Journ. Hell. Stud. 66 
(1946, published in 1948) 48-56. With 14 figs. in the text. — Evidence in support of 
M.’s view (see Sir G, Hill, History of Cyprus, I, Cambridge, 1940, 322) that the 
vaulted basilicas of the Aphendrika type should be dated after the Byzantine recon- 


quest, TM H 
W.H. und Georgina Buckler, Dated Wall Paintings in Cyprus. Annuaire Inst. 
Hist. et Phil. Orient. et Slav. 7 (1939/44) 47-70. E.:D. 
D. Talbot Rice, The origin of the complex church plan in Cyprus. Byzantino- 
slavica 9 (1947/48) 86-96. Mit 9 Abb. SIE 
N. Platon, "H túy tv épyxarorhrov hs Kots xat zéng mékeuov. e 
Xpovind& 1 (1947) 625-631. ED; 


K. Kalokyres, Xpovıxd, Mia onuavrixh &pyxarokoyixh dvandrudıc. Marao- 
xpLoriavınn Baorixh év Ilavéouæ Muiomorétuou Kpñrnc. Kont. Xpovxé 2 
(1948) 380-383. FD: 
Works of Art in Greece andthe Greek Islands andthe Dodecanese. Losses 
and Survivals in the War, Compiled by the Monuments, Fine Arts and Archives 
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Sub-Commission of the C. M. F., and issued by the British Comittee on the Preser- 
vation and Restitution of Works of Art, Archives and other Material in Enemy Hands. 
London, H. M. Stationery Office. 1946. TANT, 
A. K. Orlandos, IIaAxıoxpıoriavıxd Aslbava tic “Pödov. ’Apyeïiov But. Man, 

t. ‘EX. 6 (1948) 3-54, Mit 48 Abb. - Baudenkmäler und Skulpturreste aus Stadt und 
ch Rhodos. BAD: 
A. K. Orlandos, Dés xal neraßulavrıyd uvnueta tic “PéSou. Mépoc o: 
’Apyırextovıxy. "Apxelov But. Mvnu. t. “EM. 6 (1948) 55-112. Mit 101 Abb. — Die 


Denkmäler vom Anfang des 10. Jh. an. FD. 
G. A. Soteriu, Die altchristlichen Basiliken Griechenlands. Atti IV Congr. 
Intern. di Archeol. Crist. 1 (1940) 355-380. Mit 24 Abb. F. D: 
M. Chatzidakes, Muorpäc. ‘Ioropia, uvnuetæ. Athen 1948. Mit 32 Abb. und Plan. 

ED: 


G. A. Soteriu, ’Avaoxapal ëv th mana Undprn. Ilpaxr. AS. Apya. ‘Etap. 
1939, S. 107-118. Mit 10 Abb. u. ı Faltplan. - In Fortführung älterer unvollendet 
liegengebliebener Grabungen der Engländer und Adamantius auf der Akropolis über 
dem Theater von Altsparta legte S. im Auftrag der Archäologischen Gesellschaft den 
von einer Peribolosmauer umgebenen Komplex der Bauten am Heiligtum des Nikon 
„Metanoeite‘‘ fast völlig frei, so daß nur noch ganz wenige Nebenbauten auf der Süd- 
seite einer künftigen Erforschung vorbehalten bleiben. Die östlich gelegene Haupt- 
kirche ist eine dreischiffige Säulenbasilika mit Narthex, ‚„‚Querschiff“ und eigenartig 
ausgebildetem, dreiteiligem Hieron, dessen Prothesis und Diakonikon (mit polygonal 
ummantelten Nebenapsiden) selbständige in das ‚‚Querschiff‘ hineingebaute Vor- 
kammern haben; über dem Bema, in dessen flachen Querkonchen die Durchgänge 
zu Prothesis und Diakonikon liegen, nimmt S. wegen der außerordentlichen Verstär- 
kung der Seitenwände eine Kuppel an und zieht dafür zum Vergleich die Querschiff- 
basilika auf der Ilissosinsel in Athen und die Kuppelkirche in Philippi heran, obwohl 
erhebliche Unterschiede nicht zu übersehen sind; ebenso erkennt er in der Ausbildung 
des Hierons mit den beiden Vorkammern vor Prothesis und Diakonikon enge Ver- 
wandtschaft zu der „gleichzeitigen‘ Basilika von Aboba-Pliska in Bulgarien, wie 
er es auch, mit den gleichen Worten, in seiner später erschienenen ‚‚Xptoriavixn xal 
Bulavrıyn dpyauoroyta‘‘ (I, Athen 1942, 320) zunächst noch tut, während er in den Zu- 
sätzen am Schluß (S. 508) für Aboba-Pliska eine Datierung in das Ende des 6. oder 
Anfang des 7. Jh. vertritt, die mir nicht möglich scheint. Diese nun ausfallende Paral- 
lele berührt ja schließlich auch die Datierungsfrage der Kirche in Sparta. Weiterhin 
befinden sich in der südöstlichen Ecke des südlichen Querschiffsflügels, der in der 
Planzeichnung im Gegensatz zur Nordseite nur angedeutet ist, die Fundamente eines 
außen quadratischen, innen runden Turmes mit Wendeltreppe, der nach Soteriu 
später als Glockenturm gedient hat - er sei der älteste der erhaltenen Glockentürme 
auf griechischem Boden -, anscheinend im festen Mauerverband mit den Außen- 
wänden des Diakonikons; wie er sich zu den Querschiffwänden verhält, wird aus der 
Zeichnung nicht klar, in der Beschreibung werden sie als halb zerstört bezeichnet. 
Daß das Querschiff, das weit hereingreifende Hieron und der Turm gleichzeitig ent- 
standen sein sollten, will schwer einleuchten. Als naheliegende Lösung erschiene die 
Annahme, daß der Ostteil einer frühchristlichen Querschiffbasilika im 10. Jh. um- 
gebaut worden wäre, woraus sich auch die auffallende Erhaltung frühchristlicher 
Traditionselemente, auf die S. mehrfach hinweist, ungezwungen erklären würde. — 
Westlich des Narthex dieser Kirche liegt eine unregelmäßig kreuzförmige Kapelle mit 
halbrunder Ostapsis, neben der ein breiter Durchgang zur Hauptkirche führt; ihre 
mit Säulenvorbauten versehenen Haupteingänge liegen aber auf der West- und Süd- 
seite. Im nördlichen Kreuzarm liegt ein Grab und nahe dabei vor der Apsis ein außen 
achteckiger, innen runder Marmorbehälter. An den Westeingang schließt sich ein 
langer, ehemals wohl gewölbter Gang an und nach Süden weitere Anbauten. Unter 
Heranziehung des vor der Mitte des ı2. Jh. von dem Abt Gregorios verfaßten Bios des 
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hl. Nikon bestimmt S. die Hauptkirche als die von Nikon erbaute Soterkirche des 
10. Jh., die kreuzförmige Kapelle als Stätte seines Grabes mit dem wunderwirkenden 
Myronbehälter — der Heilige gehört zu den zahlreichen ‚‚uupoßAbrar‘‘ —, dessen Heil- 
wirkung so viel Kranke und Pilger anzog, daß im 11. Jh. neben der Kapelle mancher- 
lei Herbergen innerhalb des Peribolos errichtet werden mußten. E.W. 


P. Amandry, Chronique de fouilles et découvertes archéologiques en Grèce 
en 1940 et 1941. Bull. Corr. Hell. 64/65 (1940/41) 231-153. — Wir verzeichnen: 
S. 241: Spetsai (Argolis): Reinigung der beiden Basiliken justinianischer Zeit durch 
G. Soteriu. -S. 249ff.: Thessalonike: Arbeiten von M. Kalligas an der im Dez. 1940 
durch eine Bombe beschädigten H. Sophia; Aufdeckung von Mosaiken des Pantokrator 
und von 10 Propheten (s. XIV, Abb. 78) in der Apostelkirche durch A. K. Orlandos; 
Auffindung eines byz. Bades (s. XIII/XIV) durch A. Xyngopulos. PRD: 


A. K. Orlandos, ‘H ,èrioxomh rod Aquaič.’ Apyeřov Buč. Mun. “EA. 5 (1939/40) 
17-33. Mit 5 Abb. — Außerhalb der antiken Stadt Troizen in der Nähe der heutigen 
Ortschaft Damala liegt die teilweise bis zu den Gewölbeanfängen und darüber hinauf 
erhaltene Ruine einer byzantinischen Kirche, welche von älteren Reisenden ’Extoxor, 
Iloaoerioxorn oder Ilavayia  Enioxorh genannt wird; sie ist sicher die Nachfolgerin 
eines antiken Heiligtums der Aphrodite Kataskopia (vgl. den hier noch als unver- 
öffentlicht bezeichneten, inzwischen erschienenen Bericht über seine Untersuchungen 
von G. Welter, Troizen und Kalaureia [Archaeol. Inst. d. Deutschen Reiches], 
Berlin 1941, 37 f., Taf. 21, 22a, 25c, den ich mit heranziehe). O. gibt zunächst eine 
Übersicht über die politische und kirchliche Geschichte von Troizen (vgl. W 59 ff.). 
Der Name erscheint zum letztenmal mit der Unterschrift des Bischofs Antonios auf 
der 2. oikumenischen Synode von Nikaia 787 — W. setzt den Namen wohl irrtümlich 
ins J. 879 als auf einer Synode von Konstantinopel erscheinend- , ein Jahrhundert 
später findet sich erstmals in einem Taktikon Leons VI. die von da ab festgehaltene 
Ortsbezeichnung Damala als erster Bischofssitz im Metropolitanbezirk Korinth, viel- 
leicht nach einem Großgrundbesitz(er) benannt, da in einer Quelle des 12. Jh. auch 
Epidauros unter diesem Namen erscheint; erst 1833 ist er in den neugeschaffenen 
Bischofssitz Argos und Nauplion, jetzt Argolis, aufgegangen. Die Kirche, teilweise 
in einer Art Steinfachwerk aus wiederverwendeten Quadern wie die Kapnikarea in 
Athen und Daphni, in der Hauptsache in Bruchsteinen mit Ziegelrahmung gebaut, 
ist eine viersäulige Kreuzkuppelkirche mit Innennarthex, Flachkuppeln über den 
Eckräumen und tiefem Bema; im einzelnen weichen die beiden Grundrisse bei W. 
Taf. 22a und O. 28 Abb. 2 beträchtlich voneinander ab; insbesondere gibt W. eine 
sehr ausgeprägte Hufeisenform der Hauptapsis, während O. von einer leichten Huf- 
eisenform spricht, die im Grundriß kaum kenntlich wird; noch stärker treten die Un- 
terschiede in den Aufnahmen des Exonarthex, des Pylons mit seinen querrechteckigen 
Nebenräumen und einem anschließenden gammaförmigen Hof hervor, die O. auch 
verschiedenen späteren Epochen zuweist, während er die Kirche selbst ins 12. Jh. 
datiert. Vonihrem Fußboden sind noch Reste in Marmorniello bzw. -intarsia erhalten, 
außerdem aber auch verschiedene Überbleibsel einer vorausgegangenen frühchrist- 
lichen Basilika, ein ionisches Kämpferkapitell, Teil einer Schrankenplatte und der 
Basis eines sechseckigen Ambons mit der schon länger veröffentlichten vollständigen 
Stifterinschrift eines °’ Iwdvyng dvayvaorng. E.W. 
A. K. Orlandos, ‘H ’Ayta Tpı&s roð Kprevórtny. ’Apxelov Bvt. Mun. ‘EX. 6 (1939 
bis 40) 3-16. Mit 14 Abb. — Auf dem Besitztum der Familie Kriezotes bei Psachna 
auf Euboea ist die Kirche als Ruine mit durchschnittlich ı m Mauerhöhe erhalten, 
eine viersäulige Kreuzkuppelkirche mit Innennarthex, kreuzgewölbten westlichen 
Eckräumen und einem an den vollentwickelten quadratischen Naos anstoßenden un- 
verkürzten Bema. O. benutzt die sich hier bietende Gelegenheit, um die Typologie der 
Kreuzkuppelkirche auf griechischem Boden weiter zu klären. Während A. Struck 
(Athen. Mitt. 34 [1909] 217 ff.) mit Rücksicht auf Form und Zahl der Kuppelstützen 
nur zwei Typen, den vier- und zweisäuligen, unterschied, wobei er den letzteren ledig- 
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lich als eine Kontraktion des ersteren auffaßte, wies G. Millet (L’école grecque dans 
V’archit. byz., Paris 1916, 55 ff.) mit Recht darauf hin, daß für die Typenscheidung 
nicht so sehr die Kuppelstützen als das Verhältnis des Kreuzkuppelraumes zum Bema- 
raum entscheidend seien, ob beide vollentwickelt nebeneinander bestehen (a) oder das 
Bema durch die östlichen Raumteile des Kreuzkuppelraumes (mehr oder weniger) 
aufgesogen werden (b) bzw. umgekehrt, und unterscheidet danach mit einer keines- 
wegs glücklich gewählten Terminologie einen komplexen" Typus (a), den er der 
hauptstädtischen Schule vindiziert, und einen ,,einfachen‘* (b) mit zwei Untergruppen, 
die er besonders in den Außenbezirken der byzantinischen Welt und so auch in Grie- 
chenland vertreten findet. Auf Grund des in der Zwischenzeit besser erschlossenen 
Materials unterscheidet O, nun unter Beschränkung auf den griechischen Boden vier 
Typen: ı. der viersäulige zusammengesetzte Typus (mit vollentwickeltem Kreuz- 
kuppel- und Bemaraum), für den er 17 Beispiele nachweist; 2. der viersäulige halb- 
zusammengesetzte oder Übergangstypus (5 Beispiele); 3. der einfach viersäulige Ty- 
pus, bei dem das Bema auf die Apsiden beschränkt ist (9 Beispiele); 4. der zweisäulige, 
bei dem Bema und östliche Kuppelraumteile zusammenfallen (die Mehrheit der grie- 
chischen Kirchen). Reste der Marmorfußbodens zeigen die Verwendung von Marmor- 
niello auch mit figürlichen Motiven (Adler); ferner sind Bestandteile der übrigen 
Marmorausstattung von Türen, Fenstern, Kämpfergesimsen und vom Templon vor- 
handen, die eine Datierung zwischen 1050 und 1150 empfehlen. Im Narthex ist ein 
Sarkophag mittelbyzantinischer Entstehungszeit erhalten, dessen Vorderfläche von 
einer schmalen Akanthusspiralranke gerahmt wird, während in der Mitte ein Kreuz 
mit Fußranken sitzt, welche die Fläche unter den Kreuzarmen füllen, und darüber 


nur die Siglen IC XC stehen. E.W. 
A. K. Orlandos, "H pLovh roööclou Meñetiov xal tà napadadpıa oüräe, Apyeloy 
But. Man, 5 (1939/40) 34-118. Mit 64 Abb. FD: 


A. K. Orlandos, "H &y. Potery) Tov Onßöv. ’Apyxstov But. Mam, “EM. 5 (1939/40) 
144-147. Mit 2 Abb. - Das sö. nahe beim Friedhof außerhalb Thebens gelegene zer- 
störte Kirchlein wurde 1940 von O, vollständig freigelegt. Es ist eine Kuppelkirche mit 
frei vortretenden Kreuzarmen, jedoch mit Einbeziehung einer Prothesis auf der nord- 
östlichen Seite, wodurch auch der nördliche Kreuzarm tiefer wird; zum Ausgleich des 
Kuppelschubes sind auf der Südseite äußere Strebepfeiler angebracht, wie sie auch an 
anderen byzantinisch-helladischen Kirchen einseitig oder beidseitig begegnen (vgl. 
’Apyeiov 1 [1935] 196; 5 [1936/40] 109), außerdem sind die Kreuzarme innen segment- 
förmig abgeschrägt, wodurch der Kuppeldurchmesser etwas vergrößert wird. O. 
datiert den Bau in die zweite Hälfte des 10. Jh. Ez We 


A. K. Orlandos, Abo BuLavrıval xxAnotar nap tò KaxoodAnor. "Apyeiov Bu. 
Mvnu. ‘EA. 5 (1939/40) 148-152. Mit 4 Abb. — Es handelt sich um zwei etwa eine 
Stunde westlich von Kakosalesi (Bez. Aulon) in Trümmern liegende Kirchen. Die 
ehemalige Johanneskirche, eine Kreuzkuppelkirche, aus deren quadratischem Grund- 
riB nur die rechteckig ummantelte Hauptapsis hervortritt — die Prothesis hat eine 
halbrunde, das Diakonikon eine flachrechteckige Nische in der Mauerdicke -, ist in 
sehr sorgfältiger Hausteintechnik mit Ziegelrahmung und -durchschuß gebaut, ge- 
ringe Reste des Marmortemplons sind erhalten. O. stellt Beispiele für die rechteckige 
Ummantelung der Apsis zusammen - das lateinische Nordafrika ist dabei übersehen -, 
die er als Eigenart Kleinasiens ansieht und durch Basilianermönche verbreitet denkt 
(wenigstens nach Sizilien, Palästina und Ostjordanland; es handelt sich aber um einen 
Sonderfall der polygonalen Ummantelung, für den es schon kaiserzeitliche Vorgänger 
gibt). In der Koimesiskirche ist derselbe Typus der Kreuzkuppelkirche stärker abge- 
wandelt; die freien Kuppelstützen sind Pfeiler, der Westarm ist um eine Pfeilerarkade 
verlängert und an der südwestlichen Ecke ein Rundturm angefügt, dafür entspricht 
der Ostteil mit seinen drei polygonal vorspringenden Apsiden der gewöhnlichen Norm. 
O. datiert die erstere ins 12, oder spätestens die erste Hälfte des 13. Jh., die letztere 
vor das 14. Jh. E. W. 
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A. Bakalopulos, ʻO vaög tod &ytou l'ewpytou (Rotonda)äg unrpsnoiLg Oeo- 
cakovixnc ward Tov 1097 alva. Maxedov “HuepoAöytov 1940, S. 245-350, — Mit- 
teilung von P. Kalonaros. FD, 
A.Xyngopulos, "H roıyoypapla rc ’Avadnbewg Ev tý åp. rod åy. l'ewpytov 
ng Ocooakovixnc. Apya. "Een. 1938, S.32-53. Mit 15 Abb. — Im Halbkuppel- 
gewölbe der Apsis der Rundkirche des hl. Georg in Thessalonike befindet sich, stark 
verblaßt und weitgehend zerstört, aber noch bis in Einzelheiten kenntlich, eine Dar- 
stellung der Himmelfahrt Christi, die X. eingehend untersucht, um ihre Datierung 
und kunstgeschichtliche Stellung genauer zu bestimmen. Trotz zugestandener Unter- 
schiede stellt er sie in nahe Beziehung zu den entsprechenden Kuppelmosaiken der 
H. Sophia in Thessalonike und in S. Marco in Venedig und nimmt für alle drei als 
gemeinsames Vorbild das Himmelfahrtsbild der Apostelkirche in K/pel an, dessen 
ursprünglicher Platz in Übereinstimmung mit Wulff (B. Z. 7 [1898] 329) und Malickij 
(Byzantion 3 [1926] 129) in der Mittelkuppel, wo etwa seit dem 9. Jh. das Bild des 
Pantokrators saß, gesucht wird. X. datiert das Himmelfahrtsbild des H. Georgios in 
die zweite Hälfte des 9. Jh., da er Stilverwandtschaft mit den Miniaturen des vati- 
kanischen Kosmas Indikopleustes (Vat. graec. 699) zu erkennen glaubt und auch die 
Paläographie der Beischriften ihm dazu zu passen scheint. Es sei also etwa 100 Jahre 
früher als das Kuppelmosaik der H. Sophia, demnach doppelt wertvoll als die früheste 
bekannte Nachbildung des Mosaiks der Apostelkirche und Zeugnis für eine Zeit, die 
in der Wandmalerei auf griechischem Boden kaum Beispiele kennt. Hierin kann ich 
X. jedoch nicht zustimmen: es sind weder engere Beziehungen zum Mosaik in der 
Apostelkirche nachzuweisen noch ist die Datierung in das 9. Jh. annehmbar, da allein 
schon die Apostelreihe: r. Petrus, Johannes, Lukas usw., 1. Paulus, Andreas, Markus, 
Matthaeus usw. entscheidend dagegen spricht; sie erweist auch die Komposition von 
H. Georgios als später gegenüber dem Kuppelmosaik der H. Sophia: ich würde sie 
um 1000, jedenfalls vor 1050 datieren. Solange freilich die bei Mesarites in seiner An- 
rufung der Apostel beim Eintritt in die Apostelkirche vor der Beschreibung der 
Mosaiken gegebene Apostelreihe (A. Heisenberg, Apostelkirche, Leipzig 1908, 23 ff.) 
noch unbedenklich als eine im 6. Jh. mögliche Reihe hingenommen und in der Beweis- 
führung im Anschluß an Heisenberg verwendet wird oder solange noch namhafte 
Wortführer in der Datierung etwa des Petropolit. graec. 21 sich zwischen dem 8. (früher 
sogar 6.) und 11. Jh. bewegen, läßt sich ein überzeugender Gegenbeweis nicht in Kürze 
führen, da nur eine umfassende Untersuchung des Leitmotivs ,, Apostelliste und 
Apostelreihe‘ über die ganze in Betracht kommende Zeit zum Ziele führen kann. E.W. 
A.Xyngopulos, "H BaorArxh tod "Arlon Anumrplou Oecoxrovixnc. Thessalonike 
1946. $ Fy D: 
M. Kalligas, ’Epyaotaı siç tòv vdv týs'Ay. DoplasrhsOsooadovixng. IHpuxtxà 
 Apxyaoioy. ‘Etap. 1941/44 (Athen 1947) 42-52. Mit 12 Abb. FE Di 
A.K. Orlandos, "H pnrpônodc tæv Lsppäv. "Apzetou But. Mvnu. "EM. 5 (1939/40) 
153-166. Mit 10 Abb. — Die Metropolis von Serrai, die heute Ruine ist, hat trotz 
wiederholter Behandlung durch Fachgelehrte (zuerst durch P. Papageorgiu B. Z. 3 
[1894] 225 ff.) noch keine exakte architektonische Aufnahme erfahren; sie hat O. anläß- 
lich seiner Wiederherstellungsarbeiten 1938 nachgeholt. Als Bischofskirche von be- 
achtlicher Größe (15,60 m Breite bei 24 m Gesamtlänge, Innenmaße) ist sie eine 
dreischiffige Säulenbasilika mit Emporen. Das Mittelschiff war nicht, wie Kondakov 
und mit ihm Millet annahmen, tonnengewölbt, sondern entsprechend der geringen 
Stärke der Hochwände (0,90 m) und seiner Breite von 7,25 m flachgedeckt, ebenso 
der Narthex und die Emporen in beiden Geschossen; dagegen hatte das wesentlich 
niedrigere dreiteilige Bema in der Mitte ein Tonnengewölbe und über den beiden 
Pastophorien Kuppeln mit hohem befenstertem Tambur. Die gleiche Verbindung 
einer flachgedeckten Basilika mit gewölbtem Bema begegnet auch sonst auf griechi- 
schem Boden. In der Apsis befand sich der dreistufige Synthronos mit der Kathedra, 
deren steif umrissene, ornamentierte Seitenwangen mit rechteckigem Unterteil, 
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spitzwinklig-dreieckigem Oberteil noch 1903 gut erhalten waren, 1938 nur teilweise und 
zertrümmert. Die längliche Altarplatte unter rechteckigem Kiborion hatte ungewöhn- 
licherweise drei Stützen in einer Reihe, in der Mitte ein antikes Säulenpostament und 
beiderseits Schaftstücke, Vom Marmortemplon sind so viel Reste und Spuren erhalten, 
daß es sich mit Ausnahme des Deckbalkens sicher rekonstruieren ließ. Auch das 
Bruchstück einer reich verzierten byzantinischen Sarkophagfront mit doppelsäuligen 
Arkaden, deren Felder mit Kreuzen zwischen Zypressen- und Akanthusmotiven ge- 
füllt sind, ist beachtenswert. O. erwägt die Möglichkeit, die Säulenbasilika ohne die 
sicher erneuerte Emporenpfeilerstellung und die Kuppeln der Pastophorien ins 6. Jh. 
zu setzen, datiert sie aber dann doch ins 11. Jh., wobei er auf die Datierung der Apsis- 
mosaiken durch Millet hinweist. Jedoch datiert Millet diese nicht ausdrücklich ins 
11. Jh., erwähnt sie vielmehr nach den Mosaiken des Michaelsklosters in Kiev vom J. 
1108; sie sind auch keinesfalls vor 1050 anzusetzen. EW: 


A. K. Orlandos, "Epos &vaostniócswç uecatovix@y uvnmetov. ’Apyeiov Bu. 
Auen, ‘EX. 5 (1939/40) 206-213. Mit 7 Abb. — Der kurze Bericht über die Wieder- 
herstellungsarbeiten in den Jahren 1938-1940, der 14 meist kirchliche Denkmäler 
betrifft, gibt O. Gelegenheit, etwas ausführlicher den ebenfalls wiederhergestellten 
hervorragend schönen Bau des sechskuppeligen türkischen Besestans von Serrai zu 
behandeln. E. W. 


W. Theunissen, Kunst en kunstopvattingen op den heiligen berg Athos. 
Het Gildeboek 25 (1942) 57-64. Mit 14 Abb. - Zitiert nach Rev. Hist. Eccles. 38 (1943) 
223%, (EL 
J. Renaud, Le cycle de "Apocalypse de Dionysiou, interpretation by- 
zantine de gravures occidentales. [Bibliothèque de l’École des Hautes Etudes, 
Sc. Rel., 59.] Paris 1943; pp. 229, 24 pl. — Sera recensé. VEA 


P. Lemerle, Philippes et la Macédoine orientale à l’époque chrétienne et 
byzantine. Recherches d'Histoire et d'Archéologie. [Bibliothèque des 
Écoles d'Athènes et de Rome, 158.] Paris 1945; pp. 368, 66 fig. et un album de 82 pl. 
— Sera recensé. y Kach 


A. K. Orlandos, Tà PBuLavrıya uvnueia Tic Kaotopiac. ’Apyeïioy But. Mur, 
“EAN. 4 (1938) 3-215. Mit 144 Abb. u. 1 Tafel. - Ausführl, Würdigung folgt im näch- 


sten Heft. E.W, 
A. Xyngopulos, "H raAaxıoxypıoriavınn PBaaoıdınn Toù Booxoxwplov. Maxes- 
doyuxd 1 (1940) 8-23. — Nach Nän ‘Ectix, H. 381 (1943) 511. Papi 


A. K. Orlandos, Zrayvoroymuara èx ovv zäce Iltvôov. ’Apyeïov Dut Mun. 
‘EX. 5 (1939/40) 167-197. Mit 23 Abb. - Auf Veranlassung und mit Unterstützung 
des Metropoliten von Thessalien hat O. eine Anzahl Klöster und Kirchen des Pindos- 
gebietes bereist und bringt hier neben architektonischen Aufnahmen Beiträge zur 
Kenntnis ihrer Architektur und Malerei. Im ganzen stammen die Denkmäler erst 
aus der Zeit der Türkenherrschaft und stehen bereits unter dem Einfluß der Athos- 
kunst, Zur Mone Korones, einer trikonchen Kreuzkuppelkirche, vgl. dess. Verf. aus- 
führliche Behandlung in ’Erer. “Er. But. Xrov. 15 (1939) 405-416; als Nachtrag 
erscheinen hier besser gelungene Bilder des Stifters der Malereien des Katholikons 
vom J. 1587, Andreas Bunos, mit dem Kirchenmodell, und seines Parekklisions vom 
J. 1739, Apostolakes, mit der Ikone des Kirchenpatrons Johannes Prodromos in den 
Händen, die als zeit- und trachtgeschichtliche Dokumente von gleichem Interesse 
sind wie das hier schon vorausgenommene Bild des unbekannten Stifters der Malereien 
der Mone Petras (s. u.), der wieder das bemerkenswert treue Kirchenmodell der links 
von ihm thronenden Gottesmutter darbringt. Zu der Mone Korones zurückkehrend - 
aus den Bildunterschriften wird hier wie in zahlreichen anderen Fällen die Zugehörig- 
keit nicht klar, so daß man wünschen muß, es möchte bei jeder Abbildung konsequent 
der Fundort beigesetzt werden — behandelt O. die Darstellungen der oikumenischen 
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Synoden unter Angabe weiterer Analogien und mit Hinweisen auf bezeichnende 
Abweichungen von den Vorschriften des ,,Malerbuches‘“‘, für das-O, ältere Quellen an- 
nimmt. Bei einem ikonenhaften Wandbild der Theotokos, welches das innige Verhält- 
nis zwischen Mutter und Kind durch zärtliche Gesten zum Ausdruck bringt — Maria 
ist beischriftlich als ‚‚n £rtoxebıg‘‘ bezeichnet -, sitzt die Mutter auf türkische Art mit 
untergeschlagenen Beinen (!). Auch die Ikonographie des hl. Einsiedlers Makarios 
des Römers, eines männlichen Gegenstücks zur Maria Aigyptiake, ist ungewöhnlich; 
ebenso ein beischriftlich als Kreuzabnahme bezeichnetes Andachtsbild, auf dem Maria 
als Schmerzensmutter vor dem Kreuze sitzt, so daß ihre Füße in einen vor ihr stehenden 
Sarkophag hereinreichen, in den zugleich der auf ihrem Schoße zusammengesunkene 
Leichnam Christi halb hineingeglitten ist; dabei hält sie mit ihrer Linken den aus- 
gestreckten linken Arm Christi, während ihre Rechte hinweisend oder betend ausge- 
streckt und der rechte Arm des Sohnes über ihr rechtes Knie gelegt ist. Als Schmerzens- 
mutter ist sie noch dadurch besonders gekennzeichnet, daß ein von rechts oben kom- 
mendes Schwert angegeben wird, das jedoch nicht, wie O. schreibt, in ihrer rechten 
Schulter steckt, sondern sie daran vorbei ins Herz treffen soll, ein in abendländischen 
Darstellungen übliches Attribut der Schmerzensmutter. Einen Hinweis auf die grie- 
chische Karsamstagsliturgie enthält die zweite Beischrift zu seiten des Sarkophags: 
Karo &v tépw, so daß die „Kreuzabnahme‘ darüber zugleich dem ğvo Zu Sp6vo ent- 
sprechen würde; Michael und Gabriel als darunter angebrachte Begleitfiguren ver- 
vollständigen die Gesamtkomposition. Erwähnenswert ist ferner ein im Klosterhofe 
liegendes Marmorbruchstück eines pseudokufischen Schriftfrieses jüngerer Ent- 
stehungszeit (13./14. Jh.) und unbekannter Herkunft. — Das Petrakloster, dessen 
Katholikon wieder den athonitischen Typus hat, wird nur beschrieben mit näherem 
Eingehen auf seine Malereien, worunter die (schlecht erhaltenen) Stifterbilder an der 
Außenwand des Naos zu seiten der Stifterinschrift vom J. 1789 durch ihren patheti- 
schen Gefühlsausdruck auffallen. - An dritter Stelle wird die Georgskirche bei Muzaki, 
ein einschiffiger trikoncher Bau mit blinder Flachkuppel, eingehender behandelt. Der 
durch türkische Vorbilder bedingte eigenartige Übergang von den Längstonnen und 
den Querkonchen zur Mittelkuppel begegnet auch sonst in Kirchen des Pindus- 
gebietes und anderen klösterlichen Bauten der Türkenzeit; die vollständige Aus- 
malung im Stil der späteren Athosmalereien stammt aus dem J. 1657. — Endlich wird 
das Kirchlein der Zoodochos Pege beim Dorfe Mesenikola, ebenfalls ein einschiffiger 
Trikonchos, besprochen. Seine Ausmalung durch den Mönchsmaler Samuel stammt 
aus dem J. 1647; auch hier wird der Stifter, Panagiotes Morphesos, betend vor der 
stehenden Theotokos dargestellt. Mit einem Hinweis auf die zahlreichen, z. T. hervor- 
ragenden Holzschnitzereien an den verschiedensten kirchlichen Möbeln, für die er als 
Beispiel eine Kanzel (Ambon) aus der Zoodochos Pege in Karditsa abbildet — die 
Handwerksbezeichnungen: raXıadoüpog und zoue gehen, wie O. selbst bemerkt, 
auf ital. Zagliatore und Zagliare zurück -, und einer dankenswerten Zusammenstellung 
der in den Pindosklöstern tätigen Kirchenmaler mit ihren datierten Werken (1587 bis 
1797) schließt die Abhandlung. 


I. Velkov, Die Hauptstätten der altbulgarischen Kultur. Bulgaria Jahrbuch 
1943/44 (1944) 328-350. Mit 11 Planskizzen und 31 Tafeln. — Über Pliska, Aboba, 
Preslav und Madara mit ihren Denkmälern. E.D. 


S. N. Bobtev, Neuentdeckte Grabkammern in der altchristlichen Metro- 
pole von Serdica (bulg.). Izvestija Bulg. Arch. Inst. 14 [1940-1942] (1943) 238-242. 
Mit Abb. 334-336. — Beschreibung von N. I und N. II der bei der Baugrabung für 
die Nationalbibliothek in Sofia 1940 zutage getretenen Grabkammern (bauliche Kon- 
struktion). RD. 


Vera Ivanova, Schmuck der unter dem Bau der Nationalbibliothek ge- 
fundenen Grabkammer I. (bulg.). Mit Abb. 337-341. Ebenda 242-249. - Über die 
malerische Ausstattung der Kammer. FD; 
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Ph. Schweinfurth, Die Wandbilder der Kirche von Bojana bei Sofia. Ein 
Meisterwerk der Monumentalkunst des 13. Jh. Berlin, Fl. Kupferberg (1943). - Vgl. 
die Bespr. von E. Weigand, Bulgaria Jahrbuch 1943/44 (1944) 463-466. F; D! 


S.J. Pokrovski, Grabungen in Karaaë teke bei Varna (bulg.). Izvestija Bulg. 
Arch. Inst. 14 [1940/42] (1943) 249-252. Mit Abb. 343-345. — Als Ergebnis einer 
vorläufigen Grabung in Karaaë teke, das vielleicht der Taufort des Fürsten Boris- 
Michael gewesen ist, wird mitgeteilt, daß es sich um die Reste eines Klosters handelt, 
das Beziehungen zur Kultur des I. und II. bulgarischen Reiches aufwies. FD: 


S.J. Pokrovski, Eine christliche Basilika an der Kam£ija-Mündung (bulg.). 


Izvestija Bulg. Arch, Inst, 14 [1940/42] (1943) 252-255. Mit Abb. 346-349. — An der 
Stelle des römischen Kastells Erite wurden 1939 Reste einer christlichen Basilika 


etwa des 5./6. Jh. freigelegt. F, D} 
Vera Ivanova, Les fouilles du Musée National de Sofia à Preslav et à 
Pliska. Byzantinoslavica 9 (1947/48) 315-323. - Mit 2 Plänen. FD: 


P. Karasimeonov, Neue Ausgrabungen in der Residenz von Pliska. Izve- 
stija Bulg. Arch, Instituts 14 [1940/42] (1943) 136-168. — Bericht über die Ausgrabun- 
gen im J. 1939 in dem mauerumgrenzten Gebiet im Zentrum der inneren Stadt. F. D. 


I. Mollov, Ausgrabungen in Pliska in den Jahren 1930 und 1931 (bulg. 
m. d. Zsfg.). Izvestija Bulg. Arch. Instituts 14 [1940/42] (1943) 69-71. — M. hatte die 
Aufgabe, die in den Jahren 1899 und 1900 vom Russischen Archäologischen Institut 
in K/pel entdeckten Überreste altbulgarischer Bauten vom Schutt zu befreien. Bei 
den Ausgrabungen wurden ein Tongefäß mit altbulgarischen Zeichen und ein byzan- 
tinisches Bleisiegel eines gewissen Patrikios, Protospatharios und Sakellarios Kon- 
stantinos gefunden (s. T. Gerasimov, ebd. 178/9). Di 


K. Mijatev, Der Palast von Krum und weitere neuentdeckte Bauten in 
Pliska (bulg. mit deutsch. Zsfg.). Izvestija Bulg. Arch. Instituts 14 [1940/42] (1943) 
73-135. — Bericht der vom Verf. in den Jahren 1930-1937 geleiteten Ausgrabungen in 
Pliska. Die Ergebnisse klären zahlreiche Einzelheiten in bezug auf die.Geschichte der 
ersten Hauptstadt der Bulgaren auf. So hat er die Umgebung der sog. Großen Basilika, 
gelegen in der Mitte eines von einer Steinmauer umgebenen Hofes, erforscht und drückt 
die Meinung aus, daß es sich hier um eines der ersten und größten Klöster des mittel- 
alterlichen Bulgariens handle, vielleicht dasselbe, wohin sich der Fürst Boris nach 
seiner Abdankung begab. Bei den Ausgrabungen des Palastes von Kan Krum wurde 
eine große Menge Asche aufgedeckt, die darauf hinweist, daß der Bau durch eine 
Feuersbrunst zerstört wurde — eine Bestätigung der schriftlichen Nachrichten über 
die Eroberung und die Zerstörung Pliskas durch Nikephoros I. im J. 811. An der 
Stelle des alten Baues hat Omurtag den sog. Großen Palast errichtet, in gewissem 
Grade nach den ältesten Architekturüberlieferungen der Protobulgaren (z. B. Ver- 
wendung von viel Holzmaterial). Hier ist auch der römisch-byzantinische Einfluß zu 


beobachten. F. D. 
D. Ciurea, La basilica cristiana in Romania. Atti IV Congr. Intern. Archeol. 
Crist. 1 (1940) 381-389. Mit 6 Abb. F. D. 
LD. Stefanescu, L’église de Lujeni. Les peintures murales. Analecta Instit. 
de l'Art de l'Univers. de Bucarest 3 (1946) 10-15. — Der Stifter zu Pferde. FD: 
P. Nicorescu, Les basiliques byzantines de Dolojman. Bulletin Sect. Hist. 
Acad. Roum. 25 (1944) 95-101. Mit 7 Tafeln. F. D. 


N.Mavrodinov, Archaeologische und kunstgeschichtliche Forschungen 
aus Makedonien. Maked. Pregled 13 (1942) 1-25; 88-129. Mit 19 Abb. — For- 
schungen über Kunstdenkmäler in der Stadt Kumanovo, in Mlado- Nagoriëino 
(Sv. Georgij, Sv. Nikola und Sv. Petka), in Staro-Nagoriëino (Sv. Georgij) SCH im 
Kloster Matejée. PAD; 
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V. R. Petković, Les fouilles de Tsaritchin Grad. Cahiers Arch. 3 (1948) 40-48; 
pl. — La localité, sise dans la region de Nich, a fait connaître un ensemble de monu- 
ments archéologiques appartenant à l’époque paléo-byzantine, plus particulièrement 
au VIe siècle. Fondée vraisemblablement sous Justinien et disparue au temps 
d’Heraclius, Tsaritchin Grad connut, en un siècle à peine d’existence, une telle 
extension que ce phénomène n’a ou une explication: Tsaritchin n’est autre que 
Justiniana Prima. Val 


A. Grabar, Les monuments de Tsaritchin Grad et Justiniana Prima. 
Cahiers Arch. 3 (1948) 49-63. — M. Petkovič (cf. ci-dessus) en affirmant, après Eftié et 
E. Honigmann (cf. supra 189), l’identité des deux localités, n’en avait pas tenté la 
preuve par les monuments. M. Grabar a voulu interroger ceux-ci. Il conclut: 1.qu’au- 
cune ruine, aucun objet ne compromet la thèse, 2. que quelques unes des découvertes la 
corroborent même plus ou moins efficacement. En tout état de cause, il ne saurait y 
avoir certitude, des fouilles complètes pouvant seules la donner. Val. 


E. Kitzinger, A survey of the early Christian town of Stobi. Dumbarton 
Oaks Papers 3 (1946) 81-161. Mit 12 Abb. auf Tafeln. - Topographie, Bischofskirche, 
Stadtmauern, der Palast, der ,,Synagogen‘‘-Komplex. EoD: 


Dj. Mano-Zisi, Die städtische Anlage von Stobi (serb.). Umetn. Pregled 1939, 
n. 9, S. 262-267. Mit Plänen. - Die dekorative Plastik in Stobi (serb.). Ebenda 
1940, n. 1/2, S. 36-41. Mit 10 Abb. ED: 


E. Dyggve, Basilica discoperta. Un nouveau type d’édifice cultuel paléo- 
chrétien. Atti IV Congr. intern. Archeol. Crist. 1 (1940) 415-431. — D. behandelt 
die Basilika in Marusinac und verwandte Bauten. F. D: 


V. R. Petković und Dj. Bošković, Das Kloster Dečani. I. Geschichte, Archi- 
tektur und Skulptur(serb.). 233S.,72 Taf. - II. Malerei (serb.) 71 S. Taf. 73-301. 
Belgrad, Serb. Akademie 1941. F.D. 


Sv. Radojčić, Gračanica und Dečani (serb.). Umetn. Pregled 1940, n. 4/5, S. 130 
—133. Mit 6 Abb. FSD 


A. Derocco, Das Bild ,,Umiljenija‘ in Staro Nagoričino (serb.). Umetn. 
Pregled 1939, n. 8, S. 268/69. — Versuch einer Rekonstruktion. RD. 


D. Koco, Das Kloster Sv. Panteleimon, gegründet vom H. Klemens, und 
die Grabungen am Imaret in Ochrida (serb. mit franz. Zsfg.). GodiSen Sbornik 
Philos. Fak. Univ. Skopje 1948, S. 129-182. Mit 2 Plänen u. 26 Abb. — Unter der 
Imaret-Moschee in Ochrida hat K. eine Kirche ausgegraben, in deren Südecke er das 


Grab des H. Klemens vermutet. EA): 
E. Dyggve, Die altchristlichen Kultbauten an der Westküste der Balkan- 
halbinsel. Atti IV Congr. Intern. di Archeol. Crist. 1 (1940) 391-414. HD. 


E. Dyggve, Via Quintana og Diokletians Palads. Museum (Kopenhagen) 
1 (1948) 21-23 (frz. Zsfg. 155-157). FD. 
A. Pica, Stato attuale degli studi di architettura in Italia. Il libro ital. nel 


mondo 3 (1942) 1-22. — Con bibliografia. S.G.M, 
Bressan, La basilica di San Marco in Venezia. Venedig 1944. ESD 
S. Bettini, L’architettura di S. Marco. [L’Arte del Dominio Veneziano, 2.] Padova 
1946. 380 S., 60 Tafeln. E 
S. Bettini, Mosaici antichi di San Marco a Venezia. Bergamo, Ist. Ital. 
d’Arti Graf. 1945. 29 S., 120 Tafeln. 4°. FD: 


G. Brusin, Aquileia e Grado. Guida storico-artistica. 1947. 184 S., 112 Abb. F. D. 
H. Leclerq, Ravenna. Dictionnaire Archéol. Chrét. et de Lit. 14 (1948) 2070-2146. 
KD. 


14 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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S. Muratori, I mosaici ravennati della Chiesa di San Vitale. Bergamo 
1945. ı2 S., 40 Tafeln. 4°. PAD 


O. G. von Simson, Die Liturgie als heilige Handlung und Dichtung. Uni- 
versitas 3 (1948) 1-18 (zur Forts.). - S. 11-18: die ravennatischen Mosaiken als 
künstlerische Darstellung des Sinngehaltes der Liturgie gedeutet. F.D 


R. Heidenreich, Das Grabmal Theoderichs zu Ravenna. [Kriegsvorträge der 
Universität Bonn, 102.] Bonn, Bonner Univ.-Buchdr. 1943. 


J. Schuster, Il Battistero della Basilica dei SS. Achilleo e Nereo in Mi- 
lano. Milano, Ancora 1942. 18 S. 7 Abb. FDA 


R. Vielliard, Recherches sur les origines de la Rome chrétienne. Préface 
de E. Mâle. Macon, Protat frères 1941. 161 S. 10 Pläne. FDA 


(Pius XII), Gli scavi nelle Grotte Vaticane. Radio Messaggio del Sommo 
Pontefice Pio XII a tutto il mondo. 13 maggio 1942. Riv. Arch. Crist. 19 (1942) 29-32. 
— Die Botschaft enthält an sachlichen Angaben zunächst die Mitteilung über die 
Aufdeckung größerer Teile der heidnischen Nekropole unter dem Langhaus der 
Peterskirche mit Gräbern, die bis in das ı. Jh. der Kaiserzeit zurückreichen und in 
ihrer Fortsetzung auch das Petrusgrab umschließen, dann der Grundmauern der 
konstantinischen Basilika, deren Anlage tief in die alte Nekropole eingriff und umfang- 
reiche Planierungsarbeiten im vatikanischen Hügelgelände erforderte, psychologische 
und technische Schwierigkeiten, die man nur aus der Überzeugung, das alte echte 
Petrusgrab zu besitzen, in Kauf nahm; weiterhin der Confessio mit ihrem halbkreis- 
förmigen Ringgang vielleicht aus der Zeit Gregors d. Gr. (um 600). Die Funde von 
über 1500 Münzen aus allen Teilen der lateinisch-christlichen Welt geben Hinweise 
auf die prozentuale Beteiligung der Rompilgerscharen (bis zum Ausgang des Mittel- 
alters); endlich als Wichtigstes die Auffindung des schlichten Apostelgrabes unter 
drei übereinanderliegenden Altären verschiedener Zeit, dessen frühe Verehrung durch 
zahlreiche Ritzinschriften aus der ‚‚Verfolgungszeit‘‘ erhärtet wird, in Übereinstim- 
mung mit dem bekannten bei Eus. H.E. Il 25, 7 (ed. Schwartz II 178, 3) überlieferten 
Zeugnis des römischen Christen Gajus (um 200) und weiteren Bekundungen bei Euse- 
bios und Hieronymus, die im Wortlaut angeführt werden. Soweit man bis jetzt urteilen 
kann, haben die Grabungen die von H. Lietzmann (Petrus und Paulus in Rom, 
Bonn 11915, 21927) schon lange vertretene Auffassung in vollem Umfang bestätigt. 
Wir erwarten gespannt die dokumentarische Veröffentlichung der Ausgrabungs- 
ergebnisse, E. W. 


C. Respighi, La tomba apostolica del Vaticano. Riv. Arch. Crist. 19 (1942) 
5-17. - J. Wilpert (La tomba di S. Pietro. In: La Fede nella chiesa nascente. Rom 
1938, 205 ff.) hatte mit größter Bestimmtheit und unter scharfer Zurückweisung aller 
entgegenstehenden Ansichten die Behauptung vertreten, daß der Leib des hl. Petrus 
noch vollständig und unversehrt in großer Tiefe unter dem Altar der Peterskirche in 
einem Sarkophage ruhe, der von einer riesigen Bronzemasse von 5 m Länge, fast 4 m 
Breite und einem Gewicht von etwa 300 Tonnen seit der Zeit Konstantins ein- 
geschlossen und geschützt worden sei. R. wendet sich in seinen (vom 29. Juni 1941 
datierten) Darlegungen gegen diese Annahme, die nicht von den Ergebnissen der 
früher erfolgten Sondierungen im Umkreis des Petrusgrabes gestützt werde, eben- 
sowenig durch die alte Überlieferung, daß sich das Grab in geringer Tiefe unter 
dem alten Altar befunden habe, der selbst nur bescheidene Abmessungen hatte. So 
müsse es auch als möglich gelten, daß nur eine Urne mit Gebeinen des Apostels 
vorhanden sei und einzelne Reliquien, z. B. der Schädel, sich seit langer Zeit außer- 
halb der Urne befinden. E. Wi 


C. Respighi, Esplorazioni recenti nella confessione ,,Beati Petri“. Riv. 
Arch. Crist. 19 (1942) 19-26; Avvertenza ebd. 27. — Nachdem schon 1921 unter 
dem Pontifikate Benedikts XV. Untersuchungen am Petrusgrabe ins Auge gefaßt, 
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aber aus verschiedenen Gründen unterblieben waren, wurden sie seit Anfang des J. 
1941 in Zusammenhang mit dem Plane einer Tieferlegung des Fußbodens und einer 
Neuordnung der gesamten Unterkirche (Grotte Vaticane) in Angriff genommen; man 
begann im Bereich der Grotte Vecchie und kam dann seit Juli 1941 in die engere 
Umgebung des Petrusgrabes (Grotte Nuove), die wegen des vom Vatikanischen Hügel 
hereindrückenden Grundwassers einer Sanierung bedurfte. Der vorliegende Bericht 
hält den Gang der Arbeiten in den Hauptzügen fest; die Ergebnisse der Untersuchun- 
gen, die über die 1626 bei der Fundamentierung der Bronzesäulen des Altarbaldachins 
von Bernini beobachteten, aber nicht systematisch und sorgfältig genug aufgenom- 
menen Fundtatsachen weit hinausgehen, werden nur andeutungsweise mitgeteilt, 
um nicht der ersten Mitteilung, die sich der Papst Pius XII. selbst vorbehalten hatte 
(s. ol vorzugreifen. E. W. 


R. Krautheimer, Corpus Basilicarum Christianarum Romae. N. 1-3. F. D. 


G. Giovannoni, Basiliche cristiane di Roma. Atti IV Congr. Intern, di Archeol. 


Crist. 1 (1940) 127-143. ESD. 
F. W. Deichmann, Frühchristliche Kirchen in Rom. Basel, Amerbach 1948. 
100 S., 69 Tafeln. FD: 


A. Schuchert, S. Maria Maggiore zu Rom. I. DieGründungsgeschichte der 
Basilika und die ursprüngliche Apsisanlage. [Studi di Antichità Cristiana, 
15.] Città del Vaticano, Pontif. Ist. di Archeol. Crist. 1939. XVIII, 150 S., 1 Bl. Mit 


47 Abb. ED. 
P. Cellini, La Madonna di S. Luca in S. Maria Maggiore. Rom 1943. 38 S., 
17 Abb, F. D, 


U. Monneret de Villard, La Madonna di S. Maria Maggiore e l’illustra- 
zione dei miracoli di Maria in Abessinia. Annali Lateranensi 11 (1947) 9-00. 


Mit 10 Abb. FD: 
W. Seston, Hypothèse sur la date de la basilique constantinienne de 
St.-Pierre à Rome. Cahiers Archéol. 2 (1947) 153-159. FED; 


G. B. Ladner, Die Papstbildnisse des Altertums und des Mittelalters. 
Bd. I. Bis zum Ende des Investiturstreites. [Monumenti di Antichità Cristiana 
II, 4.] Città del Vaticano 1941. IV, 266 S., 25 Taf. gr. 4°. — Unter den Bildnissen, 
welche jeweils genau beschrieben werden, befinden sich auch zahlreiche Fresken 
aus dem byzantinischen Rom (z. B. S. 89 ff. die Papstbildnisse von S, Paolo fuori 


le mura). ; BD: 
Matthiae, Mosaici medievali di Roma: SS.Cosma eDamianoeS. Teodoro, 
Rom 1948. 92 S., 39 Tafeln. F. D: 


E. Baldracco, Note sull’oratorio di S. Zenone. Riv. Arch. Crist. 19 (1942) 
185-210. Mit 13 Abb. — B. befaßt sich mit der Person des römischen Märtyrers, von 
dem nur bekannt ist, daß er als Märtyrer galt und in der Praetextatkatakombe bei- 
gesetzt war, mit der Architektur der ihm durch Papst Paschalis I. (817-824) nach der 
Überführung seiner Reliquien bei S. Prassede errichteten oder umgebauten Kapelle 
` und eingehend mit deren Architekturornament, in dem neben antiken Spolien die 
neugearbeiteten Teile besonders beachtenswert sind, weil sie aus der dunklen Zeit des 
beginnenden 9. Jh. stammen. Der wichtigste und kunstgeschichtlich wertvollste Teil 
der Ausstattung, die Mosaiken aus der Zeit des Paschalis, dessen Mutter, die episcopa 
Theodora, auch hier bestattet und dargestellt ist, werden nicht besprochen; es wird nur 
darauf hingewiesen, daß eine neue gründliche Untersuchung wünschenswert wäre, die 
freilich nur bei einer neuen Reinigung - die letzte erfolgte 1891 — vorgenommen wer- 
den könnte. E.W. 


A. v. Gerkan, Die christliche Anlage in Ostia. Röm. Quartalschr. 47 (1939 
ersch, 1942) 15-23, Mit ı Abb. - Ich habe B. 2.41, 272 (vgl. B.Z.42 [1943/9] 347) über 
14* 
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die Deutung einer bei den Ausgrabungen von Ostia 1938 zutage gekommenen christ- 
lichen Bauanlage durch G.Calza auf Grund eines mir vorübergehend von F.W. Deich- 
mann überlassenen Sonderabdrucks kurz berichtet, nicht ohne Bedenken über ihre Da- 
tierung und Identifizierung an Hand des Liber Pontificalis zu äußern; da mir die Auf- 
nahmen des Ausgräbers vertrauenswürdig erschienen, Bedenken von anderer Seite 
nicht vorlagen und eine persönliche Kontrolle nicht möglich war, sah ich keinen hin- 
reichenden Grund zur Ablehnung der Deutung als frühchristliche Kirchenanlage und 
glaubte ihre Ungewöhnlichkeit aus der noch fortwirkenden Tradition der ,,Haus- 
kirchen‘ verstehen zu sollen. A. v. G., dem eine eingehende Besichtigung der Grabung 
ermöglicht war, erhebt nun zunächst gegen die Aufnahme und zeichnerische Dar- 
stellung des Befundes durch Calza gewichtige Einwände, die ich wörtlich wiederhole 
(S. 15 Anm. 1): ,,Selbstverständlich muß der Leser für verschiedene Einzelheiten auf 
seine ' Erstveröffentlichung immer zurückgreifen. Doch kann ich die dort gegebene 
zeichnerische Darstellung nicht loben, weil sie unklar wiedergegeben ist, der Maßstäbe 
entbehrt und sich in manchen Einzelheiten widerspricht, leider besonders stark in 
beiden Plänen. Ich mußte das erwähnen, weil meine beiden Zeichnungen darauf be- 
ruhen und ich mich vor dem Vorwurf schützen muß, als wäre ich selbst ungenau. Ich 
habe mich zwar bemüht, aus dem Vergleich der verschiedenen Zeichnungen den Be- 
stand möglichst genau festzustellen, konnte dabei aber doch nur zwischen ursprüng- 
lichen Mauern und Umbauten scheiden, weil gerade diese, wie auch zugesetzte Türen 
usw., weder klar noch vollständig gegeben waren. So muß auch ich damit rechnen, daß 
mancherlei Irrtümer stehengeblieben sind.‘ Weiterhin berichtigt er die Annahme, 
daß es sich bei dem überbauten Straßenstück um eine öffentliche Straße, also solum 
publicum, gehandelt habe: es war eine private zum Thermengrundstück gehörige 
Straße. Da G. auch zuzugeben ist, daß ältere Mauern und Fundamente ohne Ver- 
stärkungen kaum für den Bau einer basilikalen Überhöhung benützt werden können, 
gewinnt die ganze Frage ein anderes Gesicht und die von Calza vorgenommene basili- 
kale Rekonstruktion des vorderen am Decumanus gelegenen Teiles der Anlage er- 
scheint unmöglich. G. läßt den linken Trakt unüberdeckt als Hof fortbestehen und 
setzt über den ehemals zum Thermenbau gehörigen aus einer Halle und drei darauf 
geöffneten Räumen bestehenden Teil (,,Mittelschiff und rechtes Seitenschiff‘‘ bei 
Calza) ein entsprechend niedrigeres gemeinsames Satteldach. Aber auch der scharf 
getrennte und um zwei Stufen tiefer liegende rückwärtige Teil der Anlage kann nach 
G. weder als Kirche noch als Baptisterium gedient haben, das erstere nicht, weil die 
eingebaute Apsis einen Zugang zum Nebenraum habe - das wird freilich im syrischen 
und dann auch im byzantinischen Kirchenbau die Regel — und gerade eine Mittel- 
nische fehle - wozu sollte sie denn vorhanden sein? — vor allem aber, weil sich weder 
ein Altar, noch die Kathedra und Subsellia bzw. Fundamentspuren dafür vorfänden, 
der ganze Raum außerdem keine selbständige, sondern nur indirekte Lichtzufuhr 
über den Eingang und den Nebenraum gehabt habe; das letztere nicht, weil die ur- 
sprünglich als Nymphäum verwendete ausgebaute Exedra beim letzten Umbau gerade 
die Wasseranlage eingebüßt habe und die als Ersatz dafür eingerichtete seitliche Nische 
mit Wasseranlage wohl als Brunnen zum Trinken und Waschen, aber nicht als Tauf- 
becken zu brauchen sei. Daß auch die Inschrift mit der Erwähnung der vier Paradies- 
ströme nichts enthalte, was auf die Taufe Bezug hat, kann ich freilich nicht zugeben. 
Ich begnüge mich hier mit einigen Hinweisen. In einer bereits von Calza herange- 
zogenen Äußerung des Bischofs Cyprian von Karthago (ep. 73, 10, 3 ed. Hartel, 
CSEL 785) wird ein direkter Zusammenhang zwischen den Paradiesflüssen und der 
Taufe hergestellt: (Ecclesia) has arbores (= ihre Mitglieder) rigat quattuor fluminibus, 
id est evangeliis quattuor, quibus baptismi gratiam . . . largitur: d.h. die Kirche 
schenkt durch die vier Paradiesflüsse die Gnade der Taufe. Das kommt im Apsis- 
mosaik der Lateranbasilika, das in den hier interessierenden Bestandteilen am sicher- 
sten auf frühchristlichen Grundlagen aufbaut, in dreifacher Weise zum Ausdruck: 
1. wird im Schnittpunkt des Kreuzes, das auf dem Paradiesberge mit den daraus her- 
vorströmenden vier Flüssen steht, die Taufe Christi dargestellt; 2. trinken aus den 
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Paradiesflüssen Hirsche und Lämmer, was ungezwungen auf die Taufe bezogen wer- 
den kann, 3. münden die Flüsse in den (inschriftlich bezeichneten) Jordan, den Tauf- 
fluß schlechthin (vgl. J. Wilpert, Rëm. Mos. u. Mal., Freiburg i. B.? 1917, 189 ff.). 
Man braucht auch nur ein Buch wie Tertullians De baptismo zu lesen, um zu sehen, 
wie das frühe Christentum in fast jeder biblischen Erwähnung von Wasser einen 
symbolischen Hinweis auf die Taufe entdeckt hat. Die Inschrift spricht also keineswegs 
gegen die Deutung als Baptisterium; ja ich glaube, daß dies nicht einmal entscheidend 
die Ausbildung der zuletzt eingerichteten Wasseranlage tut; die Taufe mußte ja nicht 
notwendig durch völliges (dreimaliges) Untertauchen vollzogen werden - dafür wür- 
den die wenigsten erhaltenen Taufbecken aus frühchristlicher Zeit wegen ihrer ge- 
ringen Tiefe und Fassungskraft ausreichen -, es genügte, wenn der Täufling im Vor- 
bassin im Wasser stand und Wasser mit einer Schale über seinen Kopf gegossen wurde, 
die Taufe also durch eine Verbindung von immersio und infusio stattfand, wie wir es 
bei der Darstellung der Taufe Christi und anderen frühchristlichen Taufdarstellungen 
sehen (vgl. C. M. Kaufmann, Hdb. d christl. Arch., Paderborn ?1913, 417). G. ver- 
sucht schließlich die Aufeinanderfolge der Bauvorgänge geschichtlich zu verstehen 
und kommt so zur Deutung des letzten Umbaus als Katechumenenschule, ohne be- 
haupten zu wollen, daß es sich dabei um eine typische Anlage handelt, da ja bereits 
vorhandene Räume ausgenützt werden mußten. Für ein Katechumeneion, also einen 
Lehrraum, erscheint die Anlage des vorderen Teils mit den drei Exedren, die sich auf 
eine Halle mit davorliegendem Hof öffnen, wohl geeignet, aber man versteht nicht, 
warum dafür der Mittelsaal des rückwärtigen Teils mit einer eingebauten gewölbten 
Apsis versehen wurde - das Wort ,, Aula‘* erklärt nichts, und für diese müßte das Fehlen 
direkter Beleuchtung als besonders schwerer Mangel gelten — noch den Grund der 
Umbauten und den besonderen Zweck des durch die Inschrift ausgezeichneten 1. Ne- 
benraumes, endlich wäre auch für ein Katechumeneion die Verbindung mit einem 
kirchlichen Kultraum und einem Baptisterium das Nächstliegende. Die Nötigung 
zur Verwendung künstlichen Lichtes erscheint für einen Kult-(= Mysterien)raum ge- 
rade in Verbindung mit einem Taufraum, bei dem die Lichtsymbolik eine wichtige 
Rolle spielt (pwrıorhptov!), eher als bei irgendeiner anderen Zweckbestimmung ver- 
ständlich. Wenn für die Ausstattung des Altarraums nur Holz verwendet wurde, so 
brauchten auch weder Fundamentspuren noch Überreste zu verbleiben. Ich halte also 
die Deutung des rückwärtigen Teiles auf einen kirchlichen Raum mit Baptisterium — 
ohne die von Calza vertretene Gleichsetzung mit einer konstantinischen Stiftung nach 
dem Lib. Pontific. — noch nicht für erledigt, auch wenn ich die von G. gegebene Re- 
konstruktion und Deutung des vorderen Teils der Anlage als eine sehr einleuchtende 
Lösung anerkenne. Mit der Datierung des letzten Baues glaubt G. nicht über das 
4. Jh. herabgehen zu müssen (vgl. in uns. Bericht B. Z. 42 [1943/9] H. Fuhrmann 
347 f). E. W. 


Th. Klauser, Die Inschrift der neugefundenen altchristlichen Bauanlage 
in Ostia. Rëm. Quart.-Schr. 47 (1939 ersch. 1942) 25-30. — Während A. v. Gerkan 
(s. ol als Sinn der Inschrift annimmt: ‚Ihr Paradiesflüsse, nehmt eure (nun) christ- 
lichen Quellen in Christus!“ faßt K. das am Anfang stehende In $ als selbständige 
Akklamation (,,Zeilensicherung‘‘) mit der Bedeutung: „Im Namen Christi‘ und er- 
kennt als Sinn der folgenden Inschrift: ,,Erblicket in Geon, Fison, Tigris und Euphrat 
die Quellen der Christen!“ Nach einem kurzen Überblick über die Ikonographie der 
Paradiesflüsse in frühchristlicher Zeit fragt er, worauf diese Inschrift den eintretenden 
Besucher hinweisen solle, und findet die Lösung darin, daß sie als eine Art Titulus auf 
eine Darstellung der Paradiesflüsse hingewiesen haben dürfte, die sich aber nicht auf 
dem niedrigen Wandstreifen über dem Eingang, sondern als Mosaik in der Apsis 
(Exedra) am Ende des Raumes befunden hätte. Auch K. lehnt die Deutung der Bau- 
anlage als Kirche und Baptisterium ab, vermutet vielmehr in dem 1. Nebenraum wegen 
entfernter Ähnlichkeit mit der sog. Bibliothek des Papstes Agapet am Clivus Scauri 
eine Bibliothek und in der Gesamtanlage die „domus ecclesiae Ostiensis‘“, d, h. „das 
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Gemeindehaus, in dem für alle wichtigeren Bedürfnisse der Gemeinde passende 
Räume vorhanden waren; hier wird man nicht nur die Bücher aufbewahrt und 
Unterricht erteilt, sondern auch die Kranken, Armen und Fremden betreut haben“, 
Wenn jedoch schon das Hypothesengebäude, auf dem die sog. Bibliothek des Papstes 
Agapet beruht, nach dem Eingeständnis ihres letzten Bearbeiters (H.-J. Marron, 
Autour de la bibliothèque du pape Agapit. Mel. d’archéol. et d’hist. [Rome] 48 
[1931] 124-169) ,,extrèmement conjectural‘ ist, so fehlen für die Annahme einer kirch- 
lichen Bibliothek in Ostia alle Voraussetzungen, vor allem die Wandnische für die 
Bücherschränke oder wenigstens Befestigungsspuren für diese (vgl. B. Götze, Antike 
Bibliotheken. J.d. I. 52 [1937] 225-247), und auch für die Annahme einer domus 
ecclesiae scheint mir das Vorhandensein eines eigentlichen Kultraums als Mittel- 
punkt eine unumgängliche Bedingung. Im übrigen verweise ich auf meine obigen 
Ausführungen. ES We 


G. Bovini, Sant’Ippolito della via Tiburtina. Esame e critica delle antiche 
testimonianze su Ippolito. Riv. Arch. Crist. 19 (1942) 35-85. Mit 7 Abb. - Die 
umfangreiche Abhandlung bringt, soweit es sich um die Sichtung der Über- 
lieferung über die Person, das Leben und die Schriften des Hippolytus von Rom 
handelt, sachlich kaum Neues, ist aber insofern beachtenswert, als sie sich, von 
der durch bedeutende Vertreter der römischen Schule vertretenen Auffassung ab- 
weichend, bei aller durch den Ort des Erscheinens gebotenen Vorsicht in der For- 
mulierung doch in der Hauptsache die Ergebnisse der kritischen Forschung von 
Döllinger, Achelis, Harnack bis A. d’Ales zu eigen macht; freilich geht es nicht 
ohne gewisse Zugeständnisse nach der anderen Seite ab, so wenn B. die Zu- 
schreibung der Refutatio Omnium haeresium an Hippolytus nur als die wahr- 
scheinlichste Meinung bezeichnet — im Hinblick auf die von de Rossi behauptete 
und neuerdings durch P. M. da Leonessa (S. Ippolito della Via Tiburtina, Rom 
C. d. V. 1935) wiederaufgenommene Zuschreibung an Tertullian —, während er sie 
doch selbst als die wichtigste Quelle über sein Leben benützt; auch hier wird 
aber der geschichtliche Kernpunkt seines Lebens, sein Verhältnis zu Kallistus 
(und Zephyrinus) nur mit einer allgemeinen Bemerkung gestreift und die Anführung 
von Einzelheiten vermieden. Für eine rasche und zuverlässige Berichterstattung wird 
man sich deshalb immer noch an den vom Verf. übersehenen Artikel von H. Lietz- 
mann in Pauly-Wissowa-Kroll, R. E. 8, 2 (1913) 1873/78 halten, dessen Literatur- 
angaben nur durch einige hier vermerkte Neuerscheinungen zu ergänzen sind. Für 
die Frage der Zuverlässigkeit der Lokaltradition, die als Beweismoment immer gerne 
ins Feld geführt wird, ist es sehr bezeichnend, daß man sich gerade in Rom, wo 
Hippolytus eine so stark ins Auge fallende Rolle gespielt hatte, wo sein Grab und 
fortdauernde Zeugnisse seines Kultes vorhanden waren, schon nach etwas mehr als 
einem Jahrhundert nur mehr ein schemenhaft verblaßtes und historisch unzutreffendes 
Bild von ihm machte (Damasus), das sich in der Folgezeit (bei Prudentius und Ge- 
lasius) immer weiter verwirrte, ganz zu schweigen von der völlig phantastischen Le- 
gende — auch diese wird von B. mit Stillschweigen übergangen -, die im Martyro- 
logium Romanum und heute noch im römischen Brevier steht (vgl. L. Duchesne, 
Hist. anc. de l’église I [Paris 81923] 322 f.). Dankenswert ist die Behandlung der ver- 
schiedenen unter dem Namen Hippolytus in den Martyrologien verzeichneten Hei- 
ligen, bei denen die Namensgleichheit wie so oft zu Verwirrungen in der späteren 
Überlieferung geführt hat, die Zusammenstellung der in früher Zeit bezeugten Stätten 
der Verehrung des Hippolytus von Rom und seiner Darstellung auf Wandmosaiken 
und Gemälden, dem südgallischen Sarkophage von Apt und auf einer Anzahl Gold- 
gläser: die Tatsache, daß er hier in enger Verbindung mit den römischen Haupt- 
märtyrern: den Apostelfürsten, Sixtus, Laurentius und Agnes, auftritt, zeugt von dem 
hohen Rang, den man ihm einräumte. CM, 


A. Palumbo, Monumenti della costa di A malfi. Con prefazione di G. Giovannoni. 
Milano-Roma, Rizzoli 1941; pp. 274; con 257 figure. — Vi si studia specialmente 


Bibliographie: 7 B. Kunstgeschichte. Einzelne Orte 215 


larchitettura di quest’angolo d’Italia, in cui il medio evo è forse più vivo e presente, 
malgrado ricostruzioni e trasformazioni al seicento; ed & un medio evo che in archi- 
tettura rappresenta quel felice incontro tra Oriente ed Occidente, che dal Giovannoni 
è stato definito s#/e tirreno: lo stile che invade le coste dell’Italia meridionale e nelle 
umili casette si assomiglia a quello delle isole Egee, e nei monumenti sfoggia gli archi 
rialzati, le cornici ad intrecci, i minuti intagli, pur applicati ad organismi architetturali 
nostrani e si innesta la suppellettile presbiteriale fiorita di fulgenti mosaici a disegni 
geometrici. Da notare specialmente le pp. 203-241 sulle porte di bronzo nelle chiese 
dell Italia meridionale. SGM: 


E. Calandra, Monumenti della costa ď Amalfi e stile tirreno. Palladio 6 
(1942) 133-137. — Dall’esame del libro di A. Schiavo, Monumenti della costa di 
Amalfi, l’a. trae occasione di esporre alcune divergenze di vedute tra lo Schiavo, 
campano, e il Calandra, siciliano, specialmente sui rapporti d’influenza della Sicilia 
alla Costa d’Amalfi: rapporti che del libro dello Schiavo escono non negati, ma note- 
volmente ridotti, essendo riconosciuta solo in minima parte l’irradiazione che ha 
esercitato la scuola aulica palermitana, ricevendo i caratteri della corrente orientale 
basiliana di Val Demenna e quelli della scuola di Val di Mazzara. Quanto alla pro- 
posta denominazione di stile tirreno del Giovannoni, l’a. si sente attratto, ma non 
persuaso dall’allettante proposta. S.G. M. 


Sicilia bizantina vol.I. Paolo Orsi. Acura di G. Agnello con prefazione di U. Za- 
notti-Bianco. [Collezione Meridionale Ser. III: Il mezzogiorno artistico.] Roma, 
Collez. Meridionale Palazzo Taverna 1942; pp. XV, 249; con fig. 113 e tav. 18. 40. - 
Oltre al prezioso tributo reso alla memoria di Paolo Orsi morto nel 1935 (v. B. Z. 36, 
288) con il bel volume Paolo Orsi a cura dell Archiv. Stor. per la Calabria e la Lu- 
cania (ivi 527), la benemerita Società che ne portava il nome ne offre ora un nuovo, in 
special modo gradito ai bizantinisti, col presente volume, in cui sono raccolti gli studi 
orsiani di argomento bizantino riguardanti esclusivamente la Sicilia, nella quale esplicò 
per tanti anni la sua fervidissima attività di Sopraintendente alle antichità e scavi. 
La svariata materia è stata disposta come segue: Architettura (Chiese bizantine del 
territorio di Siracusa, Nuove chiese nel territ. di Siracusa; Chiesa di Zitone presso 
Lentini, studio inedito); Pittura (Oratorio trogloditico a S. Lucia di Siracusa: 
Quadretto a mosaico della Sicilia, pubblicato così per la quarta volta); Scultura 
(Sculture bizantine della Sicilia); Necropoli (Necropoli nel contado di Caltagirone. 
Sepolcro di Thapsos); Oreficerie (Tesoro di Santalica, Oreficerie del Museo di 
Siracusa e della Sicilia; Gioielli della Sicilia; Orecchino d’oro di Taormina, inedito); 
Bronzi e vetri (Incensiere della Sicilia, Nuovo incens. d. Sicilia, Incensieri e candelabri 
in bronzo, Croce pendula in bronzo, Fermagli di cintura; Pesi in bronzo e in 
vetro; Pendaglietti in vetro; Stauroteca in bronzo di Ragusa); Appendice (Epigrafe 
cristiana di Palazzolo Acreide; Relazione al terzo Congresso internazionale di 
Archeologia Cristiana). Il curatore ha aggiunto qualche nota (siglata G. A.) e in 
Segnalazioni e rilievi riassume il contenuto delle interessanti relazioni preliminari su 
scavi e scoperte, apparse periodicamente in Notizie Scavi dei Lincei, contenenti 
preziose indicazioni, che possono servire di base per ulteriori indagini e per l’appro- 
fondimento della civiltà cristiano-bizantina, che l’Orsi con vivo senso di penetrazione 
‘intui, ma che la ristrettezza del tempo, rigorosamente preso da un’attivita scientifica 
vasta e multiforme, non gli permise di affrontare in pieno. Attendiamo quindi con 
vivo interesse il secondo volume di Sicilia Bizantina dello stesso Agnello, la cui 
preparazione e a buon punto. S.G.M. 


E. Calandra, Chiese siciliane del periodo normanno. Palladio 5 (1941) 232 a 
239. — La esaminati il fascicolo XVI dei Monumenti italiani a cura della R. Accad. 
d'Italia: G. Samonà, Il duomo di Cefalù, Roma 1939, p. 4, tav: XXII, e il fasc. XV: 
F. Basile, Chiese siciliane del periodo normanno, Roma 1938, p. 4, tav. XXVI, 
conclude che le speciali caratteristiche assegnate alla collana di questi fascicoli (grandi 
tavole di rilievi, brevissimo testo, fotografie quasi punte) faran si che questi ricchi ed 
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aggiornati fascicoli XV e XVI lasceranno ancora valide le precedenti monografie del | 
Samonà (Il duomo di Cefalù, Nuove Grafiche S. A. Roma 1940, p. 42 di testo, 2 di | 
bibliografia e XXII tav.) e del Bottari (Chiese basiliane della Sicilia e della Calabria | 


[v. B. Z. 40, 319]) sullo stesso argomento. S. G. MIH 
S. Bottari, I mosaici della Sicilia. 1943. 63 S., 90 Abb. 4°. F. D, 
F. di Pietro, I mosaici siciliani dell’etä normanna (sec. XII). Palermo 1946. | 
99.84, 35..Taf,- 40, ED 
Giuliana Alaimo, Cenni sui mosaici e mosaicisti siciliani dal sec. XII ad | 
oggi. 32 S. mit Abb. und 6 Taf. Fi DS 


R. Salvini, I mosaici del duomo di Monreale. Le Arti 4 (1942) 311-321. — Se- | 
condo Ta, i mosaici della cattedrale di Monreale vanno definitivamente esclusi dal | 
novero dei cicli pittorici bizantini su suolo italico, essendo risultati al suo esame opera | 
di mosaicisti veneti, e la vecchia questione della partecipazione al lavoro di maestranze | 
locali si rivela del tutto oziosa, dal momento che il ciclo musivo monrealese riflette lo 
svolgimento stilistico del mosaico veneziano per lo spazio di circa settant anni, e si 


inserisce quindi nella storia della pittura romanica d’occidente. S.G. M. 
R. Salvini, Mosaici medievali in Sicilia. 1949. 2 Bl., 137 S., 68 Taf. mit 96 Abb; 
— Wird besprochen. F. DI 


S.Cirac Estopañan, Bizancio y España. El legado de la basilissa María. (Vgl. | 
oben 139.) — Das Werk enthält im 1. Bande eine ausführliche ikonographische und ` 
kunstgeschichtliche Würdigung des Reliquiars von Cuenca. F. DIS 


F. Camprubi, I mosaici della cupola di Centcelles nella Spagna. Riv. Arch. 
Crist. 19 (1942) 87-110. Mit 11 Abb. - In der Nähe von Tarragona, etwa 1 km von 
dem Dorfe Costanti entfernt, befindet sich eine frühchristliche Baugruppe, bestehend 
aus einer Peribolosmauer von ca. 90 m Seitenlänge, an deren N-seite zwei miteinander 
verbundene, von einer rechteckigen Mauermasse ummantelte Zentralbauten liegen, 
westlich ein großenteils zerstörter Tetrakonchos, östlich anschließend ein besser er- 
haltener Rundbau (mit Diagonalnischen) von 10,60 m Durchmesser- und weiter an- 
schließend eine halbrunde Exedra in der Peribolosmauer, von der außerdem nur noch 
kleine Stücke der O.- und W.-seite festgestellt sind (Grundriß 88 Abb. 2). Da C. eine 
Monographie über dieses der Wissenschaft fast unbekannte Denkmal vorbereitet (vgl. 
einstweilen: Dominech i Montaner, Centcelles, Baptisteri i celle memorie de 
la primitiva eclesia metropolitana de Tarragona. Barcelona 1931 und J. Gu- 
diol, Les primeres manifestacions de l’art cristià en la provincia eclesiastica Tarra- 
gonina. Analecta Sacra Tarraconensia ı [1925] 309-313), befaßt er sich hier mit den 
leider nur in kärglichen Überresten erhaltenen Kuppelmosaiken, die jedoch aus- 
reichen, das dekorative System vollständig und wesentliche Teile der figürlichen Aus- 
stattung zu erkennen; durch einen Vergleich mit den Kuppelmosaiken von S. Costanza 
in Rom will C. die beiden gemeinsamen und die dem spanischen Denkmal eigentüm- 
lichen Züge ermitteln. Centcelles zeigt drei konzentrische durch Ornamentbänder ge- 
trennte figürliche Zonen, in der untersten einen durchgehenden Jagdfries, in der 
mittleren durch spiralkannelierte Säulchen getrennte biblische Szenen, in der obersten 
durch Pilaster mit Impostenranken abgeteilte abwechselnd breitere und schmälere 
Felder mit Genremotiven, anscheinend aus dem Jahreszeitenzyklus, während im 
Scheitelrund keine Mosaikreste erhalten geblieben sind. Für das dekorative System 
in Centcelles ist die klare Zonenbildung bezeichnend, innerhalb deren radial gestellte 
Teilungsmotive zwar in der zweiten und dritten Zone auftreten, aber keinerlei Be- 
ziehungen zueinander haben, also auch keinerlei durchgehende zum Kuppelscheitel 
aufsteigende Strukturlinien im Gewölbe andeuten, im ausgesprochenen Gegensatz zu 
S. Costanza, wo die Vertikale von den tragenden Säulen über die Pilaster der Marmor- 
inkrustation der Hochwand und der Fensterzone geht und sich in den Rankenstäm- 
men des Kuppelmosaiks bis zum Schlußring fortsetzt, während die Figurenfelder der 
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Kuppel ihrerseits den Fenstern und Interkolumnien entsprechen. Es ist also keines- 
wegs zutreffend, wenn C. (S. 99) sagt, daß beide Kuppelbauten ein identisches Deko- 
rationssystem haben; er weist an anderer Stelle auch richtig auf die vorhandenen 
Unterschiede hin (S. 103), glaubt sie aber auf den individuellen Geschmack oder die 
geringere Befähigung des in Centcelles tätigen Künstlers zurückführen zu sollen, 
während hier traditionsgebundene wesenhafte Unterschiede zwischen dem dekorativen 
System des hellenistischen Ostens und des lateinischen Westens zum Ausdruck 
kommen, welche die gesamte Wandgliederung der Innenräume und die Fassaden- 
gestaltung beherrschen (vgl. meine Ausführungen auf dem 4. internat. Byzantinisten- 
kongreß in Sofia: Bull. Archéol. Bulg. 10 [1936] 152ff.). Dagegen besteht in der Wahl 
der figürlichen Motive eine gewisse Parallelität zwischen den beiden Denkmälern, 
obwohl die realistischen Jagdszenen der unteren Zone von Centcelles nur eine sehr 
allgemeine Ideenverwandtschaft mit den Erotenfischfangszenen auf den idealen See- 
landschaften von S. Costanza haben und wahrscheinlich durch andere Gesichtspunkte 
bedingt sind (s. u.). Die biblischen Szenen bleiben, soweit sie bestimmbar sind (Noe 
in der Arche [diese anscheinend als Haus auf einer Barke, vgl. 107 Abb. 11]; zwei 
Jonasszenen: Meerwurf und Ruhe unter der Laube; die drei Jünglinge im Feuerofen 
mit dem ungeflügelten, aber mit einer Stirnbinde ausgestatteten Engel; Daniel zwischen 
zwei Löwen; Quellwunder [?], Hiobsszene [?], die Magieranbetung, dazu Orans und 
Guter Hirte [?]), im Rahmen des frühchristlich-sepulkralen Zyklus. C. kommt zu dem 
Schlusse, daß es sich in Centcelles wie in S. Costanza um ein bedeutendes Mausoleum, 
nicht um ein Baptisterium handelt, worauf seine Beweisführung in erster Linie abzielt, 
und datiert die Mosaiken in den Anfang des 5. Jh. 

Von diesem Denkmal hörte ich erstmals 1937 durch H. Schlunk, der die Absicht‘ 
äußerte, es mit einer eingehenden Untersuchung zu veröffentlichen; von ihm stammt 
auch die vor allem durch den Namen des zunächst liegenden Ortes ,,Costanti‘‘ ge- 
stützte, m. E. überzeugende Vermutung, daß es sich bei dem Bau um das Mausoleum 
des Kaisers Constans I. handeln dürfte, der bei der Usurpation des Magnentius im 
Januar 350 durch dessen Häscher auf der Flucht an der spanischen Grenze bei dem 
Kastell Helena ermordet wurde. Da sich die Niederwerfung des Usurpators und seines 
Cäsars Decentius bis in den August des J. 353 hinzog, könnte das Mausoleum erst 
nach diesem Zeitpunkt und vor dem Tode des Constantius (361) errichtet worden sein. 
Gegen einen Ansatz in dieser Zeit spricht in der Tat nichts in der ikonographischen 
Entwicklung der biblischen Themen, während sowohl das außerordentliche Überwie- 
gen der at. gegenüber den nt. Szenen wie die fehlende Beflügelung des Engels in der 
Feuerofenszene einer Datierung in den Anfang des 5. Jh. entgegensteht. Die Jagd- 
szenen auf dem unteren Kuppelfries bekämen eine persönliche Beziehung auf den 
Grabinhaber, da er die Jagd leidenschaftlich betrieb, die Nachricht von der Erhebung 
des Magnentius ihn auf der Jagd erreichte und zur sofortigen Flucht nach Spanien 
trieb, er also von der Jagd in den Tod ging. Auch die Anwendung des für Spanien auf- 
fallenden östlichen Dekorationssystems fände ihre natürliche Erklärung darin, daß 
Constantius als Herr der östlichen Reichshälfte einen Künstler seiner Umgebung, etwa 
der Hauptstadt Konstantinopel, mit dem Entwurf für das Mausoleum seines Bruders 
beauftragt hätte. Ähnlich müßten wir uns auch die Ausstattung des von ihm bei der 
Apostelkirche errichteten kaiserlichen Mausoleums vorstellen. E.W. 


C. IKONOGRAPHIE. SYMBOLIK. TECHNIK 
J.J.M. Timmers, Symboliek en iconographie der christelijke kunst. Rure- 
monde u. Maeseyck 1947. 1125 S., 138 Abb. EoD: 


G. Ostrogorskij, Die Grundlagen der ostchristlichen Ikonographie (serb.). 
Umetn. Pregled 1939, H. 2, S. 43-45. Mit 3 Abb. FEAD; 
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V.Grecu, Erminii de pictura bizantinä. Candela 1939/41 (1942) 489-515. - Ein 
Überblick über die Entstehung, Entwicklung, Verbreitung und Überlieferung der 
byzantinischen Malbücher. F. D: 


J. Villette, Origine et signification d’une scène symbolique chrétienne du 
IVe siècle. Rev. Arch. 26 (1946) 81-86; 2 pl. eet: 


-R. W. Dawkins, The arrangement of wall-paintingsinthe Monastery chur- 
ches of Mount Athos. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 93-105. — Schilderung 
der inneren Anlage und der — meist dem 16. Jh. angehörenden — malerischen Aus- 
stattung der Athoskirchen. FD: 


J. Mislivec, Une contribution à l'étude de genre dans l’art byzantin. Byzan- 
tinoslavica 9 (1947/48) 324-341. Mit 4 Abb. auf Taf. - M. erläutert 2 russische und 
ı serbische Ikone, welche liturgische Festfeiern im Bereich slavischer Fürsten 
darstellen; die Darstellungen lassen sich auf byzantinische Festzeremonien zu- 
rückführen, welche teilweise aus literarischen Quellen nicht belegbar sind: ı. Illu- 
stration der Weihnachtsfeier in Anwesenheit der Majestäten; 2. die wohl 
durch Manuel I. eingeführte Zeremonie der wundertätigen Blachernitissa- 
Ikone, die von einem alten Mann auf dem Rücken getragen wird; 3. die am 
1. August unter Teilnahme des Kaisers durchgeführte Prozession zum Hagiasma 
tod Zeoräpoc an der Seraispitze, zu welcher der Kreuzpartikel zwecks Wasser- 
weihe getragen wird. ESDI 


L. H. Grondijs, L’iconogr. byz. du crucifié etc. (vgl. B. Z. 42, 350.) Studia Cathol. 18 
(1942) 353-359. — Erwiderung auf die Besprechung von F. v. d. Meer. ebd. 242 ff. 
und Antwort von F. v. d. Meer. FD: 


L. H. Grondijs, L’iconographie byzantine du crucifié mort sur la croix. 
[Bibliotheca Byzantina Bruxellensis, 1.] Brüssel 1941. Ausführl. bespr. von E. Luc- 
chesi-Palli, Zeitschr. f. kath. Theol. 70 (1948) 369-375. — 2. Aufl. desselben Werkes, 
Utrecht, Konnink en zoon [1947] IV, 231 S., 25 Taf. - Soll besprochen werden. F: D. 


A.Grabar, Le témoignage d’une hymne syriaque sur l’architecture de la 
cathédrale d’Edesse au VIe siècle et sur la symbolique de l’édifice chré- 
tien. Cahiers Archéol. 2 (1947) 41-67. Mit 2 Taf. FD; 


J. Kollwitz, Das Bild von Christus dem König in Kunst und Liturgie der 
christlichen Frühzeit. Theologie u. Glaube 1947/48, S. 95-117. — Der Aufsatz, 
mit den Belegen leider nur zuweilen bis in das 5. Jh. vorstoßend, gibt einen umfassen- 
den Überblick über die erstaunlich starke Wirksamkeit der Symbolik des Xptordc 


BaorAebc. FD: 
R. Meere, L’enfant Jésus et la crèche dans l’iconographie chrétienne. 
Bulletin Soc. Archéol. de Bruxelles 1946, S. 33-49. Mit 11 Abb. EF: D: 
N. Scheffer, The Akathistos of the Holy Virgin in Russian Art. Gazette des 
Beaux Arts 29 (1946) 5-16. Mit 8 Abb. FD. 
M. Golescu, Der riesenstarke Samson (rum.). Buletinul Comis. Monum. Istor. 33 
(1940) 85-87. — Das ikonographische Motiv. F. D. 


A. Xyngopulos, "Ayıog ’Iodvvnc ó Xpuodoronog ,,IInyh eäe Zopiac‘. ’Ap- 
xarodoy.  Egnuepts 1942/44, S. 1-36. Mit 1 Taf. u. 11 Abb. — Das ikonographische 
Motiv wird an einer Ikone des Loverdos-Museums (Katalog n. 248) erläutert. F. D. 


I. Barnea, Der H. Kyrillos, Patriarch von Alexandreia. Eine ikonographi- 
sche Studie (rum.). Prinos. Festschrift für Patr. Nicodim, Bucarest 1946, S.-Abdr. 
15 S. - ED; 


E. Staedler, Über das Eselsrelief am Dome zu Como. Ein Beitrag zur Über- 
lieferung des ,,caput asininum“, Theol: Quartalschr. 123 (1942) 177-188. — Das Relief 
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erweist sich nach den überzeugenden Ausführungen von St. als eine allegorische Dar- 
stellung der christlichen Kirche, und zwar als ‚„‚templum Dei“, symbolisiert 
durch den Menschenkörper und durch die Attribute der evangelischen Tiere an Hand 
und Füßen. Die Glieder folgen dem Haupte (Christus), das wiederum durch das Attri- 
but des „animal messianum‘‘ symbolisiert ist. Die Fisch- und Wassersymbole endlich 
deuten das christlich-kirchliche Erlösungsmotiv klar an. Die Studie gründet auf um- 
fassender Heranziehung antiken und frühchristlichen Schrifttums. ED: 


G. Stuhlfauth f, Das Schiff als Symbol der altchristlichen Kunst. Riv. Arch. 
Crist. 19 (1942) 111-141. Mit 35 Abb. auf 1 Falttaf. - Ausgehend von dem bekannten 
Hinweis bei Clemens Alex., Paedag. 3, 11 (Stählin 59, 2), wo das Schiff unter den für 
Christen zulässigen Darstellungen auf Ringsteinen genannt: wird, gibt S. zunächst 
einen Denkmälerkatalog, geordnet nach Denkmälergattungen (35 Grabtafeln, 9 Gem- 
men, 6 Lampen, ı Sarkophagdeckel, ı Graffito, ı Elfenbeinschiffchen, ı Goldglas), aus 
dem sich ergibt, daß es in erster Linie in sepulkraler Verwendung begegnet, allein oder 
neben anderen Symbolzeichen wie Taube, Anker, Christogramm, Delphin, Lamm 
usw., und zwar als Sinnzeichen der glückhaften Fahrt des Christen in die Heimat des 
Paradieses (vgl. Cyprian, De mort. c. 26: Hartel 313, 16), wobei die Richtung nach r. 
bevorzugt wird; ausnahmsweise ist damit ein Hinweis auf den Namen des (der) Ver- 
storbenen verbunden. Während hier direkte Anknüpfung an die antike Symbolik vor- 
liegt, ist die Neudeutung des Schiffes als Symbol der Kirche viel seltener, jedoch, 
auch abgesehen von den literarischen Zeugnissen, in mehreren Fällen durch die 
Schiffsinsassen (Christus, Apostel, Evangelisten) gesichert, in anderen naheliegend. 
Eigenartig und z.T. schwer erklärbar ist die Häufung von Darstellungsmotiven auf den 
Gemmen, bei denen das Schiff unter Umständen auch als Berufszeichen oder als 
glückhaftes Symbol schlechthin aufgefaßt werden kann; einzelne Bronzelampen fügen 
sich den obigen Deutungen, bei anderen ist die sinnbildlich-christliche Deutung nicht 
zwingend nahegelegt. Der mehrfach mit dem Schiff auftretende Delphin braucht 
nicht als Symbol Christi (Ichthys) aufgefaßt zu werden, er ist im antiken Sinne der 
Freund und Helfer der Schiffahrt. E.W. 


K. Goldammer, Navis Ecclesiae. Eine unbekannte altchristliche Darstellung der 
Schiffsallegorie. Zeitschr. neutest. Wiss. 40 (1941) (ersch. 1942) 76-86. Mit ı Abb. - 
Eine schöne Gemme der Dresdener Skulpturensammlung (Schiff mit 12 Rudern, 
Mastbaum mit Labarum) bildet den Ausgangspunkt der Untersuchung über den 
literarischen Gebrauch des Bildes vom ‚Schiff der Kirche“. Es zeigt sich, daß 
das Bild zu Anfang selten ist, aber mit dem A Jh. im Abendland allgemein 
üblich wird; vor allem Ambrosius gebrauchte das Gleichnis ausführlich, Augustinus 
schon als ,,navis Petri“. — Wir dürfen daran erinnern, daß im christlichen Osten, 
der, wie G. S. 86 zutreffend bemerkt, an einem ‚Schiff Ber" geringeres Interesse 
hatte, das Bild in seinem alten vorchristlichen Sinn als Symbol des sturmumtobten 
menschlichen Lebens (vgl. G. S. 78) beliebt bleibt, auch als Vergleich von Klöstern 
(z. B. Patmos in Prooimien von Kaiserurkunden). — Vgl. oben S. 161 die Notiz 
Rahner. ELE 


M. Squarciapino, Un gruppo diOrfeo tra le fiere del Museo di Sabratha. 
Bullett. Museo Impero Rom. 12 (1941). Append. vol. 69 (1941) del Bollett. Commiss. 
Archeol. Governat. Roma; pp. 61-79. — La afferma che il gruppo sabrathense di 
Orfeo che ammansa le fiere sia una rielaborazione locale della tecnica di Afrodisia 
riscontrata già a Leptis Magna, non posteriore alla metà del secolo terzo di Cristo. 
Poi fa confronti con altri monumenti simili per costruzione e soggetti come 
l’Orfeo del Museo Bizantino di Atene (che l’a. propende a ritenere della fine 
del 3° secole e probabilmente pagano), il Bellorofonte che uccide la Chimera, 
il Buon Pastore. SG M. 


A. Xyngopulos, ‘O uéyac "Aiëfagëeoe ele thv Bulavrivhv Téxvnv. Moxedov. 
“HiwspoXöytov 1940, S. 37-40. — Mitteilung von P. P. Kalonaros. RD, 
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G. Downey, The pagan Virtues of Megalopsychiain Byzantine Syria. Trans 
actions and Proc. Americ. Philol. Ass. 76 (1945) 279-286. F. D. 


J.M. C. Toynbee, Rome and Constantinople in late- antique art from 312to 
365. Papers pres. to N. H. Baynes = Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 135-144 (vgl. 
oben S. 163). F. D3 


C. Leonardi, Ampelos. Il simbolo della vita nell’arte pagana e paleocristi- | 
ana. [Biblioteca Ephemerid. Liturg., Sect. Hist., fasc. 21.] Rom, Ediz. Liturg. 1947. 


XXXVI, 265 S., 20 Taf. FD: 
K. Baus, Der Kranz. (Vgl. B. Z. 42, 351.) - Bespr. von B. G<rosjean>, Anal. Boll. 61 | 
(1943) 260-262. F; DA 


L. Bréhier, Les mosaïques murales à fond d’azur. Rev. Et. Byz. 3 (1945) 19-28. | 
F. D: 


D. ARCHITEKTUR 


M. Kalligas, "H œiodntixh Tod yópov týs ÉAAnVIX NS Exrninolag oTd pecalove. 


Athen 1946. 147 S., 8 Abb. Wird besprochen. F. DE 
A. M. Schneider, Liturgie und Kirchenbau in Syrien. Nachrichten Akad. d. 
Wiss. Göttingen, Phil.-hist. Kl. 1949, S. 45-68. Mit 9 Plän. F. DM 


A. M. Schneider, Atrium. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 888 f. F.D. | 


P. Lemerle, A propos des basiliques paléochrétiennes de Grèce. Bull. Corr. 
Hell. 70 (1946) 319-328. — Les caractères propres à une ,,école grecque‘ dans l’archi- 
tecture paléochrétienne. VR 


A. Grabar, Martyrium. Recherches sur le culte des reliques et l’art chrétien 
antique, Paris 1946, 2 vol. — Cf. supra 122. V 


A. Grabar, L'architecture balkanique avantet après les invasions à la lu- 
mière des découvertes récentes. Comptes rendus Acad. d. Inscr. et B. L. 1945, | 
pp. 270-287. NL 


P. Lemerle, A propos des origines de l'édifice cultuel chrétien. Bulletin 
Acad. de Belg., CI. d. Lettr. V, 34 (1948) 306-328. — Kritische Übersicht über die 
neuesten Theorien zur Entstehung der konstantinischen Basilika. G. Picard, La ba- | 
silique funéraire de Julius Piso à Mactar (Comptes rendus Acad. d. Inscr. et B.-Lettr. 
1945, S. 185-222 und Fouilles de Mactar, Bulletin archéol. Comm. d. travaux hist. et 
scient. Febr. 1947, S. XX-XXVII): Basilika mit Atrium, dreischiffig, mit Grabaltar 
unter einem Baldachin, Apsis, erbaut 93 n. Chr. als Versammlungsraum des Colle- | 
giums der zwvenes, unter den Severern mit den Gräbern der Wohltäter geschmückt, | 
von den Christen ohne wesentliche Änderung übernommen. - E. Dyggve und. 
R. Egger, Forschungen in Salona III. Der altchristliche Friedhof Marusinac, Wien 
1939, und E. Dyggve, Probleme des altchristlichen Kirchenbaus, Zeitschr. f. Kir- | 
chengesch. 59 (1940) 103-113: die sog. ,, Basilica discoperta‘“ mit Kultgrab, gewölbter | 
Exedra und Bauelementen, welche Einfluß des profanen Palastbaus erkennen lassen | 
(Seitenschiffe, Emporen, Tetrakionion). - A. Grabar, Martyrium, 1946 (s. oben): 

das heidnische Heroon als Vorläufer der Märtyrerkirche. — J. Lassus, Sanctuaires | 
chrétiens de Syrie, 1947 (s. oben S. 199): Entstehung der Basilika aus dem adoptierten 
Privatbau wie in Dura-Europos. — J. Sauvaget, La mosquée omeyyade de Médine, | 
Paris 1947: gemeinsame Herkunft des Basilikentypus, der byzantinischen und ara- 

bischen Palastbauten wie der byzantinischen Kultbauten aus der hellenistischen 

Booch mit ihren dem Herrscherkult dienenden Zwecken. — L. hält keine der vor- 

geschlagenen Lösungen für sich allein für befriedigend. ED 


} 
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P. Lemerle, Aux origines de l’architecture chrétienne. Découvertes et 
théories nouvelles. Rev. Archéol. 1949, S. 167-194. — Ausführliche kritische 
Würdigung von E. Dyggve, Dodekult, Kejserkult og Basilika. Bidrag til 
sporgsmälet om den oldkristne kultbygnings genesis. [Studier fra Sprog-og Oldtids- 
forskning, 192.] Kopenhagen 1943; A. Grabar, Martyrium (s.o.); J. Lassus, 
Sanctuaires chrétiens de Syrie (s. o.) und J. Sauvaget, La mosquée 
omeyyade de Médine (s. oi, F.D. 


A.M.Schneider, Basilica discoperta. Kritischer Bericht über einen neuen 
Deutungsversuch. Theol. Rev. 44 (1948) 139-146. Mit 6 Abb. — Sch. wendet sich 
gegen die von Dyggve u.a. auf Grund neuer Funde, besonders in Marusinac, auf- 
gestellte These von der Herleitung der christlichen Basilika aus dem antiken Heroon 
sowie gegen die Bezeichnung des Typs der Nordanlage von Marusinac als ,,Basilica 
discoperta‘‘: schon die älteste Konstantinskirche, die Lateranbasilika in Rom (313) 
war eine Kirche ohne Märtyrergrab; die unbedeckte Nordanlage von Marusinac aber 
war eine Sommerkirche neben der Winterkirche, wie sie der Islam, offenbar in Fort- 
führung eines älteren, jüdisch-christlichen Typus, aber auch die kleinasiatische 


Kirchenarchitektur, mehrfach kennt. BER 
P. A. Unterwood, Some principles of measure in the architecture of the 
period of Justinian. Cahiers Arch. 3 (1948) 64-74. NE 


G. de Angelis d’Ossat, Le origini e lo sviluppo degli edifici occidentali a cu- 
pola nelľantichità cristiana. Atti IV Congr. Intern. di Archeol. Crist. 2 (1948) 
17-28. ED; 
S. Guyer, Les édifices à coupole de l'Orient. Atti IV Congr. Intern. di Archeol. 
Crist. 2 (1948) 1-15. — Basilikaler und zentraler Grundriß sind architekturgeschicht- 
lich voneinander unabhängig, durchdringen sich jedoch allmählich. F. D. 


M. Rumpler-Schlachter, Le triomphe de la coupole dans l'architecture by- 
zantine. Thèse de la Faculté des Lettres. Strasbourg, Le Roux 1947; pp. 126, 109 et 
36 fig. et plans. AE 


M. Rumpler, Les édifices à coupoles et l’ossature baldaquin dans l’archi- 
tecture byzantine. Les Cahiers Techniques de l'Art I (Strasbourg 1947) 21-38. V.L. 


J. Cibulka, Die christlichen Kuppelbauten der karolingischen Zeit und 
ihr Verhältnis zu den Kuppelbauten des christlichen Altertums. Atti IV 
Congr. Intern. di Archeol. Crist. 2 (1948) 291-323. Mit 23 Abb. F. D. 


A. Grabar, Le témoignage d’une hymne syriaque sur l'architecture de la 
cathédrale d’'Edesse'au VIe siècle et sur la symbolique de l édifice chré- 
tien. Cahiers Arch. 2 (1947) 41-67. — L’hymne en question, traduite d'autre part 
(ibid., pp. 29-39), sert à Pauteur de point de départ pour une reconstitution de la 
cathédrale d’Edesse, placée sous le vocable de Sainte-Sophie, il décèle ensuite dans 
les oeuvres de lAréopagite la source d’une symbolique qui a pénétré l’architecture 


chrétienne. Cf. Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 215, n. 103. VE 
G. Ionescu, Byzance et architecture religieuse en Roumanie. Balcania 6 
_ (1943) 307-322. ESD 


| N. Ghika-Budesti, L'ancienne architecture religieuse de la Valachie. Essai 
de synthèse. Buletinul Comis. Monum. Istor. 35 (1942). S.-Abdr., 59 S., 32 Taf. F. D. 


D. R. Buxton, Ethiopian Rock-hewn Churches. Antiquity 20 (1946) 60-60. 
With 5 figs., 4 plates. - The writer was engaged in locust investigations in Ethiopia 
between 1942 and 1945. The article is in the main confined to the internal history of 
the monuments, only touching upon the more difficult question of the ultimate sour- 
ces of the style. J.M.H. 


G. Downey, Some post-classical Greek architectural terms, Transactions 
Amer. Philol. Assoc. 77 (1946) 22-34. F. D. 
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G. Downey, Byzantine architects, their trainıng and methods. Byzantion 
18 (1946/48) 99-118. — Der byz. ‚Architekt‘ heißt, weil er seit der spätrömischen Zeit 
eine umfangreiche Ausbildung in der theoretischen Mechanik besitzen muß, unxavırdg 
(unyavororöc), während dpyırextav, olxodöttog, rexvirng den „Baumeister‘“ bedeuten. 
Anthemios von Tralleis und Isidoros von Milet waren zugleich bedeutende Theoretiker. 
Man kannte Grundriß (oyfu«, iyvoypapla, oxtpupoc), Aufriß (öptoypapia, ülwux) und, 
wie D. interpretiert, perspektivische Zeichnung (oxnvoypagia, xp6BAnux). F. D. 


E. PLASTIK 


C. Dalbanne, Bas-relief représentant Pange de ’Annonciation. Orientalia 
Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 86-92. — Eine Steinskulptur 


von der Ile-Barbe bei Lyon s. IX. FD} 
M. Lawrence, The sarcophagi of Ravenna. NewYork, College Art Assoc. 
1945. 56 S., 26 Tafeln. F. D: 


F. Gerke, Der Trierer Agricius-Sarkophag. Ein Beitrag zur Geschichte 
der altchristlichen Kunst in den Rheinlanden. Trier, Paulinus-Verlag 1949. 
48 S., 4 Tabellen, 6 Tafeln 4°. — Der 1936 freigelegte Sarkophag aus dem Anfang des 
4. Jh. als Repräsentant einer frühchristlichen Steinmetzwerkstatt in Trier. F.D 


G. Panazza, L’arte medioevale nel territorio bresciano. A cura dell’Ateneo 
di Brescia. Bergamo, Istit. d’arti grafiche 1942; pp. IX, 256; con figure XXVII nel 
testo e 208 fuori testo. — Da rilevare i capitoli Dall’età romana al secolo XI, L’archi- 
tettura nel periodo romanico e Scultura, pittura e arti minori nel periodo romanico, 
nei quali qua e là si toccano influssi bizantini, e più specialmente ravennati, come i 


capitelli con lavorazioni a traforo delľacanto spinoso. S.G. M. 
G. de Jerphanionf, La décoration des églises en Orient du IVe au VIe 
siècle. Atti IV Congr. Intern. di Archeol. Crist. 2 (1948) 213-229. . F. D. 


C. Cecchelli, La decorazione paleocristiana e nell’alto medio evo nelle 
chiese d'Italia (Roma esclusa). Atti IV Congr. Intern. di Archeol. Crist. 2 (1948) 
127—212. Mit 35 Abb. F Dg 


L. de Bruyne, La decorazione degli edifici sacri di Roma. Atti IV Congr. 
Intern. di Archeol. Crist. 2 (1948) 111-125. — Der Bildschmuck der Denkmäler des 


3. und A. Jh. To DA 

I. Barnea, Chapiteaux à protomes de béliers de la Scythie Mineure. 

Balcania 7 (1944) 408-416. Mit 3 Tafeln. FD: 
F. MALEREI 


M. F. Volbach, Early Christian mosaics from the IVth to the VIIth cen- 
turies: Rome, Naples, Milan, Ravenna. London, Ratsford (1947?). Ms 14 
Tafeln. 2°. ED: 


I. D. Stefanescu, Pavement ancien de mosaïque découvert en Crète. Ana- 
lecta Instit. de l’Art de l'Univers. de Bucarest 3 (1946) 30-32. FD; 


D. Talbot Rice, Byzantine painting. London, Avalon 1048. 65 S., 37 Tafeln. A8. 
1910), 


O. Demus, Byzantine Mosaic Decoration. Aspects of Monumental Art in 
Byzantium. London, Trubner 1947 (published in 1948); pp. XIV, 97; 64 pl. J.M.H. 
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G. de Jerphanion f, Les églises rupestres de Cappadoce. Texte, T. II, 2- 
partie (S. I-VIII; 389-535). Paris, Geuthner 1942. - Zitiert nach Anal. Boll. 61 (1943) 
329. — Vgl. oben S. 199. FD; 


Ph. Schweinfurth, Byzantinische monumentale Wandmalerei. Mainz, Fl. 
Kupferberg 1947. 24 S., 16 Abb. — Bespr. von A. M. Schneider, Deutsche Lit.-Ztg. 69 
(1948) 269 f., der (mit Weigand) für Spätdatierung der kappadokischen Höhlen- 
malereien eintritt. F. D. 


A.Frolow, Le peintre Thomas de Damas et les mosaïques du Saint 
Sépulcre. Bulletin d'Études Orient. Institut Franç. de Damas 11 (1945/46) 121-130. 
— Der Coypépos Owuäs aus Damaskos, der nach dem Kolophon des Psalteriums 
Uspenskij v. J. 862 eine deloupyelx am Heil. Grabe ausführte, war nicht, wie bisher 
angenommen, ein Hs-Schreiber, sondern ein Mosaizist etwa der gleichen Zeit. Dies 
glaubt F. annehmen zu dürfen, trotzdem sonstige Nachrichten über bildlichen Schmuck 
der Anastasis für diese Periode fehlen. — S. a. o. S. 201. F.D. 


Sv. Radojčić, Die Fresken in den frommen Stiftungen Milutins (serb.). 
Umetn. Pregled 1939, n. 7, S. 201-207. Mit 6 Abb. EB. Di 


O. Demus, An unknown mosaic icon of the Palaeologan epoch. Byzantina- 
Metabyzantina 1 (1946) 107-118. Mit ı Tafel. — Es handelt sich um ein unveröffent- 
lichtes Tragmosaik (20 X 15 cm) der Vierzig Märtyrer, früher zur Sammlung Segredakis 
gehörig, das sich durch die von älteren Darstellungen abweichende Konzeption, die 
individuell variierende Ikonographie der Einzelfiguren und den feststellbaren Einfluß 
antiker Profankunst als Werk der palaiologischen Renaissance (Wende 13.-14. Jh.) 
bestimmen läßt. ISCH 


N. Mavrodinov, Die altbulgarische Malerei (bulg.). Sofia 1946. 195 S., 66 Abb. 

FD, 
Doris Wild, Ikonen. Kirchliche Kunst des Ostens. [Orbis Pictus, 1.] Bern, 
Hallweg 1946. 10 S., 22 Tafeln. — 9 byzantinische Ikonen des 14.-17. Jh. und weitere 
13 russische, serbische und rumänische Ikonen in vorzüglichen farbigen Reproduk- 
tionen mit jeweils beigefügten Erläuterungen. E D, 


J. Myslivec, Ikona. Prag 1947. - Bespr. von A. Frolow, Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 
123-125. bi 
W. P. Theunissen, Ikonen. Historisch, ästhetisch en theologisch belicht. 


Een studie over byzantijns-russische schilderkunst. La Haye, Servire 
1948. 168 S. Ä PED; 


J. Collette, De aesthetische waardeering van ikonen in de verschillende 
perioden. Het Gildeboek 25 (1942) 51 f. Mit 2 Abb. - Zitiert nach Rev. Hist. Ecclés. 


38 (1943) 223. ESD: 
J. Collette, De ikonostase. Het Gildeboek 25 (1942) 53f. - Zitiert nach Rev. Hist, 
Ecclés. 38 (1943) 223*. F. D. 


G.-A. Soteriou, Eyxavotixh sixòv ns évapôvou Oeoroxov NG uovis Tod 
Zë, Bull. Corr. Hell. 70 (1946) 552-556. — Oeuvre d’un centre hellénistique en plein 
essor, mais d'influence syriaque prononcée, l’icone, attribuée à l’époque de Justinien, 
dut provenir de quelque ville maritime du littoral syrien ou palestinien. Va 
P.Lemerle, Sur la date d’une icone byzantine. Cahiers Arch. 2 (1947) 129-132. 
— Icone représentant le Pantocrator et exécutée pour le monastère homonyme de 
l’Athos à la commande de ses fondateurs, les frères Jean et Alexis. Entre 1357 et 1373. 


A. Xyngopoulos, Une icone byzantine à Thessalonique. Cahiers Arch. 3 
(1948) 114-128; 6 fig. — Petite icone, conservée au couvent des Blattées à Thessaloni- 
que, que l’auteur assigne avec certitude au XIVE siècle et qui serait représentative de la 
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synthèse de l’art hellénistique et de la vieille iconographie monastique, telle que l’a 
réalisée l’art des Paléologues. Deux registres, Dans le registre supérieur, le Christ en 
buste entre les archanges Michel et Gabriel: dans le registre inférieur, la Vierge à 


Sia hot = 


l'enfant entre saint Michel et saint Jean Baptiste, deux figurations connexes de Jésus | 


Dieu parfait et Homme parfait. ër. 


Vera Ivanova, Bilder des Zaren Peter auf zwei alten Ikonen (bulg. m. franz. | 
Zsfg.). Izvestija Bulg. Hist. Gesellsch. 21 (1945) 99-116. Mit 4 Abb. — Zwei unterein- | 
ander ähnliche Ikonen des Rilaklosters und des Nationalmuseums Sofia aus dem | 


16./17. Jh. weisen eine Darstellung des thronenden Zaren Peter, Sohnes Symeons, 


auf. Nach I. sind es Nachbildungen von Vorlagen aus dem 11.-12. Jh.; besondere | 


Behandlung findet die Form der Krone. F. D; 


Cronaca dei ritrovamenti e dei restauri. Le Arti 3 (1941) 387-398.- Da notare | 


il restauro dell’icone della madonna Odighitria nella chiesa madre di Lentini 
(fig.30). L’icone era stata assegnata al secolo XII dal Salinas. Adesso appare piuttosto 
una derivazione tarda (sec. XIV?) da um opera di quel periodo. S. G. M. 


H. Gerstinger, Byzantinische Buchkunst. Buch und Schrift, N. F. 5/6 (1942/43). | 


S.-Abdr. 29 S., 12 Tafeln. - Eine zusammenfassende, mit gut gewählten Abbildungen 
illustrierte Darstellung der buchkünstlerischen Leistung der Byzantiner: der Über- 
gang von der Rolle zum Codex und besonders die Ausschmückung mit Bildern, Mi- 
niaturen und Ornamentik in ihrer Entwicklung. F. D. 


A. Grabar, Miniatures byzantines de la Bibliothèque Nationale: 66 photo- 
graphies inédites. Ouvrage composé à ľintention du Sixième Congrès International 
d’Etudes Byzantines 1939. Paris, Éditions d'Art et d'Histoire 1939. 7 S., 49 Tafeln. F. D. 


L. M. Plaza u. L. Martin Galindo, Sobre el Pentateuco de Ashburnham. Bol. 
Semin. estud. de arte y arqu. 6 (1940) 161-167. Mit 6 Tafeln. FD] 


A. Grabar, Les peintures de lÉvangéliaire de Sinope (Bibliothèque Na- 
tionale, Suppl. gr. 1286), reproduites en fac-similé. Paris, Bibliothèque Na- 
tionale 1948; pp. 31, 8 fig. et 5 pl. en coul. 1. — I. Le manuscrit, histoire et description; 
II. les peintures; III. l’art des peintures. Deux particularités (la présentation du co- 
stume d’Herode et la forme, des créneaux, en marches d’escalier) permettent de 
désigner la Syrie ou la Mésopotamie byzantines comme le lieu de confection du manu- 
scrit qui paléographiquement est assigné en gros au VIe s., estimation que les consi- 
dérations d’iconographie ou de style corroborent plutôt. Parenté évidente avec la 
Genèse de Vienne et l’ Evangile de Rossano, sans que l’on puisse mettre ces trois témoins 
en série chronologique ferme. VaLa 


E.T. de Wald, The illustration of the Manuscripts of the Septuagint. 
Vol. III, Psalms and Odes, P, I. Vaticanus graecus 1827. — Part II. Vati- 
canus graecus 752. Princeton, Univers. Press 1941; 1942. XI, 56 S., 72 Tafeln; XV, 
53 S., 58 Tafeln. FE D; 
A. Grabar, Les miniatures du Grégoire de Nazianze de ľAmbrosienne 
(Cod. Ambros. 49-50). Paris 1943; pp. 4 et Album de 80 pl. - Le texte n’a pas 
encore paru. Ae 
M. Vieillard, Les canons d’evangeliaires de la Basse Antiquité. Cahiers 
Arch. 1 (1945) 113-123. — Compte rendu critique de C. Nordenfalk, Die Spätantiken 
Kanontafeln (cf. B. Z. 41, 558). VIE: 
Ch. Astruc, Un psautier byzantin à frontispices: le suppl. gr. 610. Cahiers 
Arch. 3 (1948) 106-113. — Etroitement apparenté au Pantocr. 49, le manuscrit parisien, 
assignable au XI® s., a bien pu être exécuté et enlumine dans un atelier de Constan- 
tinople. Vel: 
M. V. Anastos, The Alexandrian origin of the Christian Topography of 
Cosmas Indicopleustes. Dumbarton Oaks Papers 3 (1946) 75-80. — Siehe oben 
S. 55: END» 
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SCH 

K. Weitzmann, The Joshua Roll. A Work ofthe Macedonian renaissance. 
[Studies in Manuscript Illumination, 3.] Princeton, Princeton Univ. Press. 1948. VI, 
119 S., 32 Tafeln. 


K. Weitzmann, Illustrations for the chronicle of Sozomenos, Theodoret 
and Malalas. Byzantion 16 (1942/43) 37-134. Mit 4 Tafeln. - Die Illustration des 
Cod. Paris gr. 510 (Gregor von Nazianz) ist zum großen Teil Vorlagen entnommen, 
welche illustrierte Texte der im Titel genannten Geschichtswerke enthielten. ED, 


G. de Jerphanion f, La miniature du manuscrit syriaque n.559 de la Bi- 
bliotheque Vaticane. [Codices e Vaticanis selecti quam simillime expressi, 25.] 
Città del Vaticano, Biblioteca Vaticana 1940. VIII, 122 S., 25 Tafeln, 55 Textabb. 2°. 
— Bespr. von S. Salaville, Rev. Et. Byz. 1 (1943) 271-276. F. D. 


R. P. Blake und Sirarpie der Nersessian, The Gospels of Bert’ay: an old- 
Georgian Ms. of the tenth century. Byzantion 16 (1944) 226-285. Mit 8 Taf. — 
Beschreibung der Hs aus dem Besitz der Andover-Newton Theological School, 
Newton, mit eingehender kunstgeschichtlicher Würdigung. F. D. 


©. Kurz, An alleged portrait of Heraclius. Byzantion 16 (1944) 162-164. — Die 
von Delbrück als Porträt des Kaisers Herakleios und seiner 3 Töchter gedeutete 
Zeichnung am Ende des koptischen Cod. Neapol. I B 18 s. VII, welcher das Buch 
Job enthält, ist vielmehr eine Illustration des (im hebräischen Original und in der 
Vulgata fehlenden) Schlußkapitels des Buches Job, wo der Dulder mit dem König 
Jobab von Edom identifiziert wird. ESD 


©. Conti-Rossini, Miniature armene nel ms. etiopico N. 50 della Biblio- 
teca Vaticana. Rassegna di Studi etiopici 2 (1942) 191-197; con 8 tavole. — L’a. 
prospetta alcuni quesiti importanti per la storia dell’arte in Etiopia suscitati dal cod. 
Vaticano scritto da un amanuense etiopico e miniato da un armeno, e conclude che nello 
studio della povera arte etiopica, mentre finora ci si preoccupava soltanto degli influssi 
occidentali svoltisi sul vecchio fondo orientale, occorrerà tener presente d’or innanzi 
anche una corrente armena, con più fondamento di quanto non abbia fatto W. Staude 
(Le mauvais œil dans la peinture chrétienne d’Abyssinie, Journal Asiat. 224 [1934] 
II 230-257). S.G- M. 


G. KLEINKUNST (GOLD, ELFENBEIN, EMAIL USW.) 


N. Mavrodinov, Le trésor protobulgare de Nagyszentmiklós. [Archeologia 
Hungarica, 29.] Budapest 1943. ED: 


Ö. Polner, A magyar szent korona felsö részének kérdése, (Ursprung des 
oberen Teiles der ungarischen Heiligen Krone) (ung. mit deutsch. Zsfg.). Kolozsvár 
1943. 150 S. Mit 10 Abb. - Wie bekannt, ist die ungarische Heilige Krone aus zwei 
Teilen zusammengefügt. Den unteren Teil bildet der mit Emailbildern geschmückte 
Stirnreif; seine Herkunft ist außer Zweifel. Wie die Emailbilder und die Inschriften 
| beweisen, war dieser Teil ursprünglich eine selbständige Krone, die der byzantinische 
Kaiser Michael Dukas (1071-1078) dem ungarischen König Geysa I. (1074-1077) 
schenkte. Der obere Teil ist ein den unteren überwölbendes, aus neun Platten be- 
stehendes Kreuzband, ebenfalls mit Zellenschmelzbildern versehen, die aber keine 
historischen Gestalten, sondern den Heiland und acht Apostel darstellen. Über die 
Herkunft dieses oberen Teiles wurde schon viel gestritten, und der Verf. stellt eine 
neue Hypothese auf, welche folgendermaßen zusammengefaßt werden kann. Die 
Konstruktion desin F rage stehenden Kreuzbandes deutet darauf hin, daß es das Über- 
bleibsel des Deckels eines Kopfreliquiariums darstellt. Da sich in Ungarn die allge- 
meine Überzeugung erhalten hat, daß die Krone, mit welcher man die Könige zu 
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krönen pflegte, diejenige sei, welche Stephan der Heilige (t 1038) vom Papste Syl- 
vester empfangen hat, drängt sich von selbst die Vermutung auf, daß von unserem 
Kreuzbande, als von dem Deckel eines Reliquiariums, einst das Haupt Stephans des 
Heiligen bedeckt war. Seine Gebeine wurden nämlich i. J. 1083 Gegenstand der,,Eleva- 
tion‘, und die aufgefundenen Teile wurden als Reliquien in silbernen Gefäßen aufge- 
hoben. Der Deckel des Kopfreliquienbehälters kann unser Kreuzband gewesen sein. 
Da aber dies nach allgemein verbreiteter Ansicht vom Ende des 10. Jh. stammt, kann 
die Vermutung aufgestellt werden, daß Papst Gregor VII., um die apostolische Tätig- 
keit des Königs hervorzuheben, ein schon älteres Reliquiarium eigens zu diesem Be- 
hufe geschickt habe. Dadurch erscheint es motiviert, daß das Haupt des Königs 
Stephan in einem Behälter aufbewahrt wurde, welcher die Bilder des Heilandes und 
der Apostel trug. Später wurde das Haupt St. Stephans in einer Reliquienbüste unter- ` 
gebracht, und dabei ist der frühere Behälter wahrscheinlich zur Seite gelegt worden. 
König Matthias Corvinus wäre dann wahrscheinlich auf den Gedanken gekommen, ` 
die alte byzantinische Krone in eine Bügelkrone umzuwandeln. Zu diesem Zwecke 
konnte der Deckel des gewesenen Reliquiariums als geeignet erscheinen, und so 
wäre auch die Verstümmelung des Kreuzbandes (das Fehlen der 4 Apostelbilder) | 
erklärlich. Entgegen den Behauptungen von H.Zaloscer, A.Alföldi und P.E.Schramm, ` 
nach welchen die Bügelkronen von dem Kreuzbande des mittelalterlichen 
Helmes stammen sollten und als solche bis in das 11. Jh. in Gebrauch gewesen wären, ` 
weist der Verf. nach, daß die erhaltenen Kronen und die Abbildungen darauf hin- 
deuten, daß man an der Wende des 10. u. 11. Jh. nur offene Herrscherkronen 
kannte. — Alle diese überraschenden neuen Ergebnisse des Verf. müssen von sach- 
kundiger Seite gründlich nachgeprüft werden. Gy.M. 
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A. Pelekanides, ’Apyupä mıydxıa roð Movoslou Mrevéxn. "Apyaıodoy. ’Epnuepis 
1942/44, S. 37-62. Mit 1 Taf. u. 6 Abb. — 6 Silberteller der Sammlung Benakis ` 
mit mythologischen Motiven (Ino und Melikerdes; delphinreitende Erosfigur) aus. 
dem 6./7. Jh. FE. DS 


A. Alföldi, Eine awarische Gürtelgarnitur aus Keszthely (Ungarn). Fest- 
schrift O.Tschumi (1948) 126-132. Mit 6 Tafeln. - A. zeigt an den Motiven des Kreis- 
ornaments mit 4 Segmenten sowie des Flechtbandes u. a. die Wanderung byzantini- 
scher, persischer und frühislamischer Dekorationselemente zu den (von Karl d. Gr. 
als politische Macht vernichteten, aber offensichtlich in der Kunst weiterwirkenden) 
ungarländischen Avaren, vielleicht durch Vermittlung der Chazaren. E.D. 


A. Sakisian, Pages d’art arménien: enluminure-tapis-tissus royaux- 
sculpture sur bois-orfevrerie-faiences-iconographie. [Publications de 
l'Union Generale Armenienne de Bienfaisance, 11.] Paris 1940. — Bespr. von 
V. Grumel, Rev. Et. Byz. ı (1943) 297. be 


A. Frolow, Les émaux de l’époque post-byzantine et l’art du cloisonné. 
Cahiers Arch. 2 (1947) 133-151. AE 


A. Frolow, Émaux cloisonnés de l’époque post-byzantine. Cahiers Arch. | 
1(1945) 89-111. — En réaction contre l’affirmation de Kondakov, selon laquelle l’indu- | 
strie du cloisonné aurait virtuellement pris fin avec la quatrième croisade, l’auteur exa- | 
mine les monuments de cette catégorie contemporains de la chute de Byzance ou | 
postérieurs. VE 


P. Nicorescu, Ein Reliquiarkreuz aus der Dobrudscha (rum.). Buletinul | 
Rumän. Numism. Gesellsch. 29/36 (1935/42) 174-179. - Nach Rev. Et. Byz. 6 (1948) j 
ein Stück aus dem 11./12. Jh. F. D. 


V. Laurent, La prétendue croix byzantine du trésor de Putna. Bulletin | 
Sect. Hist. Acad. Roum. 25, 1 (1944) 71-94. Mit 2 Tafeln. — L. weist die neuzeitliche 
Entstehung dieses Kreuzpartikels nach, den man früher ins 10. und noch i. J. 1925 
ins 14./15. Jh. datierte. Er enthält angeblich ein Stück des Kreuzpartikels von Xero- | 
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|potamu, was L. veranlaßt, der Geschichte seiner auf den Besuch des Kaisarios Daponte 
in den rumänischen Fürstentümern (1757-1760) zurückzuführenden Entstehung nach- 
zugehen. FD: 


I. Barnea, Der Diskos des Bischofs Paternus (rum.). Analecta Inst. de l’Hist. 
de Art Univers. de Bucarest 2 (1944) 187-197. Mit 10 Abb. - Nach Rev. Et. Byz. 
6 (1948) 253 ein Diskos des Bischofs Paternus von Tomi aus der 2. Hälfte des 6. Jh. 


ER: 
W. F. Volbach, Venetian-Byzantine work of art in Roane; Art Bulletin 29 
(1947) 86-94. Mit 19 Abb. F. D. 


H. Wentzel, Mittelalterliche Gemmen. Versuch einer Grundlegung. Ztschr. d. 
Deutschen Vereins f. Kunstwiss. 8 (1941) 45-98. Mit 84 Abb. — Die umfangreiche gut 
bebilderte Untersuchung stellt sich in erster Linie die Aufgabe, nachzuweisen, daß 
es eine vorläufig nicht große Anzahl von Gemmen und Kameen gibt, die in die vor- 
gotische Zeit zwischen das 10. und 13. Jh. gehören und mit großer Wahrscheinlichkeit 
als deutschen Ursprungs gelten dürfen; damit wird zwar keine zusammenhängende 
Entwicklung, aber doch eine fortdauernde Übung des Gemmenschnittes erschlossen, 
während bisher ein völliger Leerraum auf diesem Gebiet geblieben war. Uns interes- 
sieren hier vor allem die Beziehungen zur byzantinischen und ostchristlichen Kunst 
nach dem Urteil des Verf. Schon für das Ringsiegel Ottos I. wird angenommen, daß 
der Künstler sowohl Anregungen der byzantinischen Glyptik wie deutscher Elfenbein- 
schnitzer verwertete; erst recht nimmt er für die weiteren Leistungen das maßgebende 
Vorbild byzantinischer Kameen an, namentlich für die klare und eindeutige Art, wie 
bei mehrschichtigen Steinen die dunkle Schicht mit der plastischen Darstellung gegen 
den hellen Grund abgesetzt wird. Im Verlauf der Untersuchung taucht mehrfach die 
Frage auf, ob bestimmte Stücke byzantinisch oder Nachahmungen byzantinischer 
Steine sind, u. a. für eine Christusbüste aus grünem, rotgeflecktem Stein (Hämatit?) 
im Historischen Museum in Stockholm (S.64, Abb. 22), deren Gesamterscheinung W. als 
byzantinisch bezeichnet, während ihm andere Merkmale, so der breite und weiche, 
unzeichnerische Schnitt, die summarische, fast rohe Gewandmarkierung und auch der 
Christustypus selbst als unbyzantinisch erscheinen. Hierin ist ihm zuzustimmen. Wenn 
er jedoch in diesem Zusammenhang sagt, daß auch die Verzierung der Enden des 
Kreuznimbus mit fünf chiastisch verteilten Punkten (: - :) im allgemeinen als unbyzan- 
tinisch gelten dürfe, so ist das Gegenteil richtig: sie findet sich auf zahlreichen byzan- 
tinischen Denkmälern der Monumental- und Kleinkunst vom 11. bis zum 14. Jh., vor 
allem auch auf einer bestimmten Klasse von weitverbreiteten Münzen (W. Wroth, 
Catal. byz. Coins of the Brit. Mus. II 482, 488 zu Tafel 56, 13), deren Christusbüste 
die Vorlage für die genannte Gemme abgegeben haben kann. Auch bei den beiden 
fürstlichen Gestalten auf dem Gemmenkreuz Karls IV. im Prager Domschatz (S. 74 f., 
Abb. 45, 47), die gemeinsam einen Stab (Szepter) fassen, sind byzantinische Münz- 
bilder oder die häufigen Darstellungen von Konstantin und Helene als Vorbilder sehr 
wahrscheinlich. 

Um eine vorgotische Glyptik in Deutschland sicherer abgrenzen zu können, über- 
blickt W. die entsprechende Epoche auch in Italien und Frankreich. Eine mit einiger 
Sicherheit als italienisch anzusprechende Gemme aus der Zeit zwischen der früh- 
christlichen Kunst und ca. 1200 hat er nicht ermitteln können, läßt jedoch die Möglich- 
keit offen, daß gewisse ,,byzantinische‘‘ Gemmen von geringerer technischer und künst- 
lerischer Güte oder solche mit sonst abweichenden Zügen als provinzial-byzantinische 
italienische Erzeugnisse angesehen werden müssen. Bestimmte venezianische Glas- 
pasten nach byzantinischen Vorbildern erwecken ihm den Eindruck, daß man fast 
von einer venezianischen ‚„Imitationsindustrie‘ sprechen könnte. — Die Verhältnisse in 
Frankreich waren bisher dank den Untersuchungen E. Babelons, denen sich auch der 
Verf. stark verpflichtet fühlt, am besten erforscht. Nun hat kürzlich H. Schlunk (vgl. 
B. Z. 38, 577), ausgehend von einem Berliner Chalzedon mit der Anbetung der Könige, 
eine weitere, sehr eigenartigeGemmengruppe versuchsweise als abendländisch-westlich 
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bestimmt, die zwischen 1170 und 1270 im nordöstlichen Frankreich oder im westlichen 


Deutschland entstanden sein könnte. W. verhält sich ablehnend gegen diese Hypothese 
und nimmt seinerseits palästinensischen Ursprung mindestens seit dem 11. Jh. an; 
da er jedoch auch selbst die Auffassung vertritt, daß von den „palästinensischen‘‘ Ar- 
beiten Anregungen zu einem ähnlich primitiv gearteten Schaffen in Frankreich aus- 
gegangen seien und sich hier in der zweiten Hälfte des ı2. Jh. und im Anfang des 
13. Jh. mit Ausstrahlungen bis ins östliche Deutschland geltend gemacht hätten, be- 
steht schließlich kein tiefgehender prinzipieller Unterschied; denn auch Schlunk hatte 
den „‚östlichen‘‘ Charakter stilistisch zugehöriger Stücke ohne weiteres anerkannt. Es 
bleibt nur die wesentliche Frage, wodurch man die ,,älteren‘‘, ,,palästinensischen“* 
Stücke von den späteren westlichen sicher unterscheiden kann, in der Hauptsache also 
die Datierungsfrage. Was die Berliner Gemme mit der Anbetung der Könige angeht, 
so spricht sich W. nicht für eine bestimmte Datierung aus, er führt nur einzelne Mo- 
mente an, die anscheinend eine wesentlich frühere Datierung als die von Schlunk ge- 
gebene begründen sollen, und sagt, daß Komposition und Einzelheiten der Gemme 
nicht zwingend mitteleuropäische Entstehung verlangen. Dagegen ist zu sagen, daß 
die ,,Zackenkronen‘* in Anbetracht der dieser Gruppe eigentümlichen Stilisierung sehr 
wohl auf die Kronenform zurückgehen können, welche die Magier-Könige im Codex 
Egberti und zahlreichen verwandten Denkmälern vom Ausgang des 10. bis weit ins 
12. Jh. (Hortus deliciarum der Herrad v. Landsberg) tragen; noch entscheidender ist 
die Tracht, die aus langer Tunika und Pallium oder Mantel aus weichem Stoff besteht, 
der sich dem Körper fest anschließt; beide Merkmale zusammengenommen gibt es in 
der abendländischen Kunst des 12./13. Jh., aber nirgends in der östlichen, am wenig- 
sten in wesentlich früherer Zeit. Die Datierung und Herkunftsbestimmung Schlunks 
scheint mir also nicht erschüttert. E. W. 


H. Peirce-R. Tylor, Three Byzantine works of art. [Dumbarton Oaks Papers, 
2.] Cambridge Mass. Harvard Univ. Press 1941, S. 1-9 mit 23 Abb. auf Tafeln; S. 11 
bis 18 mit 22 Abb. auf Tafeln; S. 19-26 mit 13 Abb. auf Tafeln. — I. À marble emperor 
roundel of the XIIth century: eine Marmorplakette mit dem Relief eines stehenden 
Kaisers im Ornat (Dumbarton Oaks Collection), Isaak II. Angelos oder Alexios III. 
nach Meinung der Verf. — II. An ivory of the Xth century: eine aus dem Mittelstück 
eines Triptychons herausgeschnittene Gruppe der Theotokos mit Christuskind, Jo- 
hannes dem Täufer und Johannes Chrysostomos (Dumbarton Oaks Collection). — 
III. Elephant-tamer silk, VIIIth century: ein Seidenstoff-Fragment, einen Elefanten- 
bändiger darstellend (Dumbarton Oaks Collection). F. D. 


C.-R. Morey, The early Christian ivories of the Eastern Empire. Dum- 
barton Oaks Inaugural Lectures. Cambridge 1941. F. D. 


E. P. Loos- Diets, Vroeg-Christelijke ivoren. Studie over de stijlentwikke- 
ling op den overgang van de IVe naer de Ve eeuw. Assen, Van Gorcum 
1947. 181 S. F. D. 


W. F. Volbach, Avori medioevali. [Guide del Museo Sacro Vaticano della Bi- 
blioteca Apostolica Vaticana 5.] Città del Vaticano 1942; pp. 16; con 12 figure fuori 
testo. — Questa guida, mentre serve di orientamento al grande pubblico dei visitatori, 
rivela qua e là un atteggiamento critico ed indipendente rispetto al grande catalogo 
del Morey (B. Z. 39, 575). S.G. M. 


C. Cecchelli, La catedra di Massimiano ed altri avori romano-orientali, 
Fasc. VI-VII. Rom 1944. — Mit diesen Lieferungen ist das Werk abgeschlossen. F. D. 


P. Lemerle, Un bois sculpté de Annonciation. Monuments et Mémoires de la 
Fondation E. Piot 43 (1948?) 98-118. Mit 1 Taf. u. 14 Abb. - L. bestimmt die Holz- 
statuette der Theotokos, welche neuerdings vom Louvre erworben wurde, als ein 
Denkmal ägyptischer Kunst mit hellenistischen Zügen; er läßt für die Datierung den 
Zeitraum vom Ende des 4. bis zum Anfang des 7. Jh. offen. F. D. 


E dus a 
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| 
| C. Cecchelli, L’anello bizantino del Museo di Palermo. Orientalia Christ. 
Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 40-57. E. D. 


A. Xyngopulos, Eoiorie ron &yiou Lvusðv. ’Erernpis ‘Er. But. Er. 18 (1948) 
79-98. Mit 4 Abb. — Eine kleine Bleiplatte aus dem Besitz von E. Segredakis mit einer 
Darstellung Symeons des jüngeren Styliten vom Thaumaston Oros bei Antiocheia, 
vermutlich ein Devotionale, das man den Pilgern mitgab. X. datiert das ikonographisch 


interessante Stück in das 7. Jh. F. D. 
M. A. Purkovié und Dj. Mano-Zisi, Mittelalterlicher serbischer Schmuck 
(serb.), Umetn. Pregled 1940, H. 1, S. 15-22. Mit 16 Abb. E D: 
A. M. Ammann, Ein mittelalterlicher Schachtel-Deckel. Orientalia Christ. 
Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion 1 ) (1947) 28-32.” E 


E. Buschor, Bronzekanne aus Samos [Abhandlungen Preuß. Akad. d. Wiss. 
1943, Phil.-Hist.-K1., N. 17.] Berlin, Akad. d. Wiss. 1944. 33 S., 3 Tafeln. 40. — Der 
Verf. veröffentlicht eine Bronzekanne des Münchener Antiquariums mit Darstel- 
lungen des Herakles und zeigt an Hand eingehender Entwicklungsreihen des Ge- 
fäßbaues und der Ornamentik sowie an Parallelen aus der Kleinmalerei und Relief- 
plastik, daß das Stück wohl als Beispiel provinzieller Toreutik der 1. Hälfte des 8.Jh. 
angehört. ER 


D. Tudor, Römisch-byzantinische Spiegel und Glas, in Rumänien ge- 
funden (rum.). Prinos (Festschrift f. d. Patr. Nicodim, Bucarest 1946) 280-296. F. D. 


D. Tudor, Lampe chrétienne de Constantinople. Balcania 7 (1944) 397-407. 
1 Tafel. - Ein Stück des 4. Jh. F. D: 
I. Barnea, Christliche Lampen aus Scythia Minor (rum.). Revista Ist. Rom. 
14 (1944) 166-170. ETDI 
G. Millet, Broderies religieuses de style byzantin. Avec collaboration de 
H. des Ylouses. [Bibliothèque de l’École des Hautes Etudes, Sciences Religieuses, 55, 
2.] Paris, Presses Univers. de France 1947. 117 S., 170 Tafeln und 12 Tabellen. 4°. F. D. 


W. F. Volbach, I tessuti del Museo Sacro Vaticano. Fasc. I [Catalogo del 
Museo Sacro Vaticano, III.] Città del Vaticano 1942; pp. 63, tav. 64 (4 colorate). 4°. - 
In continuazione dei volumi I: R. Morey, Gli oggetti d’avorio e di osso (B. Z. 39, 
375) e Il: W. F. Stohlman, Gli smalti (B. Z. 40, 331 s.), esce ora il primo fascicolo 
del vol. III, illustrante le stoffe del medio evo. Oltre le stoffe già pubblicate da Grisar, 
Lauer e von Falke, questo catalogo contiene per la prima volta la collezione importante 
del Museo Sacro, con preziose reliquie (tuniche, brandia, e sindoni) ricavate special- 
mente del tesoro del Sancta Sanctorum, una piccola collezione di stoffe copte 
e le seti in colori. Questa collezione e talmente ricca che offre quasi uno sguardo 
generale delle scuole più importanti orientali e bizantine. L’a. in confronto coi 
risultati esposti da v. Falke mostra una certa tendenza ad assegnare una data 
meno antica a certe stoffe, come a quella della famosa Annunciazione, che collega 
colla scuola siriana dell’ottavo secolo, e a quella del gallo nimbato, che mette in 
epoca postsassanide. D’opera colla sua ricca bibliografia moderna fornisce anche 
un prezioso sussidio agli studiosi in questo campo, dove moltissimo, per non dire 
quasi tutto, è ancora da fare. S. G. M. 


F. M. Heichelheim, Byzantine silks. Ciba Review (Basel), n. 75 (1949) 2742-2767. 
Mit 22 Abb. — Nach einer Übersicht über die Geschichte von Byzanz und 
über seine Kultur und Technik gibt der Verf. eine vorzüglich orientierende Dar- 
stellung der Geschichte der byzantinischen Seidenfabrikation, des byzantinischen 
Seidenhandels sowie der künstlerischen Entwicklung der byzantinischen Seiden- 
weberei. ` PDE 


I. D. Stefanescu, Autels, tissus et broderies liturgiques. Analecta Instit. de 
PArt de l’ Univers. de Bucarest 2 (1944) 103-133. Mit 42 Tafeln. PSD; 
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I. D. Stefanescu, Voiles d’iconostases, tentures de ciboire, aër ou voiles 
de procession. Analecta Instit. d’Hist. de PArt Univers. de Bucarest 1 (1943) 
99-110. Mit 22 Tafeln. RD. 


U. Monneret de Villard, La tessitura panormitana sottoi Normanni ei suoi 
rapporti con l’arte bizantina. Miscellanea G. Mercati III (= Studi e Testi 123) 
(1946) 464-489. — Auf Sizilien gibt es vor der normannischen Eroberung keine Textil- 
industrie mit künstlerischen Aspirationen von irgendwelcher Bedeutung. Seit dem 
Feldzug d. J. 1147 erst gewinnt sie durch Verpflanzung byzantinischer Seidenarbeiter 
Bedeutung; auch das fageiov des byz. Kaiserpalastes fand im Regium Ergasterium 
zu Palermo seine Nachahmung. - S. 484: die bildliche Wiedergabe sizilianischer Tep- 
piche (Martorana, Cappella Palatina usw.). F; D: 


L. Bréhier, La peinture du rouleau liturgique no. 2 du monastère de 
Lavra. Annaly Inst. Kondakov 11 (1939). S.-Abdr. 20 S., 5 Tafeln. — Bespr. von 


S. Salaville, Rev. Et. Byz. 4 (1946) 274-278. F.D. 
V. Vätäsianu, L’arte bizantina in Romania: I ricami liturgici. Roma 1945. 
44 S., 32 Tafeln. 4°. - Vorabdruck einer rumänischen Kunstgeschichte. ED: 


G. Millet, La dalmatique du Vatican: les élus, images et croyances. [Bi- 
bliothèque de l’École des Hautes Etudes, Sc. Rel., 60.] Paris 1945; pp. 116, 8 pl. V. L. 


E. Kitzinger, The horse and lion tapestry at Dumbarton Oaks. Dumbarton 
Oaks Papers 3 (1946) 1-72. Mit 123 Abb. auf Tafeln. - Von einem koptischen Teppich 
der Sammlung in Dumbarton Oaks ausgehend untersucht K. die Herkunft und Ent- 
wicklung der Motive (in der Hauptsache Reihen von gegenständigen Pferde- und 
Löwen-Protomen) unter Einbeziehung der sassanidischen Seidenstoffe und der Ka- 
pitelle. S. 61-72 Liste der frühbyzantinischen Tierkapitelle. PAD: 


W. F. Volbach, Frammenti di una legatura bizantina (Cod. Vatic. gr. 
1523). La Bibliofilia 44 (1942) 38-45; con 3 figure. — Data la scarsezza di legature 
bizantine in metallo, è importante questa illustrazione d’una legatura fin qui scono- 
sciuta, chetrova i suoi paralleli nelle legature d’argento della Marciana e della collezione 
Fischer di Lucerna. Si tratta di un lavoro probabilmente eseguito a Venezia o a Ra- 
venna verso il 1200. S. G. M. 


H. BYZANTINISCHE FRAGE 


E. Kühnel, Oriente y Occidente en el arte medieval. Arch. Esp. Arte 50 (1942) 
92-96. Mit 7 Tafeln. — Zitiert nach Rev. Hist. Ecclés. 49 (1943) 221*. FD: 


St. Koscialkowski, Rome and Byzantiumintheculture of medieval Europe. 
Bulletin Pol. Instit. of Arts and Sc. 4 (1945) 123-234. F-D: 


E. Franceschini, Il contributo dell Italia alla trasmissione del pensiero 
greco in occidente nei sec. XII-XIII elaquestione di Giacomo Chierico 
di Venezia. Atti della XXVI Riunione della Soc. Ital. per il Progresso delle Scienze 


(Rom, Società Ital. p. il Progr. d. Sc. 1938). S.-Abdr. 24 S. ED: 
W. Koehler, Byzantine art in the West. Dumbarton Oaks Papers n. 2 u. 3 
(1940) 61-87. F. D. 


J. Colin, La plastique ,gréco-romaine“ dans l'empire carolingien. Cahiers 
Arch. 3 (1948) 87-114. — Cité ici pour l’étude des influences byzantines sur la toreu- 
tique et la plastique carolingiennes ainsi que pour la confrontation des modèles en 
ivoire byzantins et des thèmes antiques parallèles. Ver 


Chanoine Crooij, Les émaux carolingiens dela châsse de saint Marc à Huy- 
sur-Meuse. Paris-Bruxelles, Ed. Marion 1948; pp. 69, 48 fig. dont 10 en couleurs. 
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2°. - Le P. Cahier croyait que cette châsse était une oeuvre byzantine. En réalité, ce 
serait un des joyaux de la renaissance carolingienne du troisième quart du IXe s, 
avec des attaches, pour l’iconographie, hellenistiques et syriennes. Mal, 
D. T. Rice, Byzantine Painting and Developmentsinthe West before A. D 
1200. London, Avalon Press 1948; pp. 32. With 37 pl. (4 in colour). TM H. 
Dora Bruck, Der byzantinische Einfluß auf die Salzburger Buchmalerei 
des 12. Jahrhunderts. Dissert. Wien 1948 (V, 162 S. Maschinenschr.). F-D: 
G. de Jerphanion ł,Traces d’influences orientales dans les manuscrits illu- 
strés de la Bibliothèque de Lyon. Comptes rendus Acad. d. Inscr. et B. L. 
1943, PP. 177-193. V.L. 
A. Grabar, Études des fresques romanes. Cahiers Arch, 1 (1945) 163-177. — Le 
probleme des influences byzantines. VE: 
H. Bloch, Monte Cassino, Byzantium and the West in the earlier middle 
ages. Dumbarton Oaks Papers 3 (1946) 163-224. Mit 41 Abb. auf Taf. - Eine Ge- 
schichte von Monte Cassino und seinem Einfluß von 855-1112 mit besonderer Be- 
rücksichtigung seiner Beziehungen zu Byzanz und zur byzantinischen Kunst. F.D. 
R. S. Lopez, Le problème des relations anglo-byzantines du septième au 
dixième siècle. Byzantion 18 (1948) 139-162. — L. stellt ‚‚Indizien‘‘ für byzan- 
tinisch-angelsächsische Berührung vor der Schlacht bei Hastings zusammen: der 
neue Fund von Sutton Hoo (ein Schiff mit einer byzantinischen Silberschüssel und 
Schlußmünzen von ca. 650) gibt Prokops und Leontios’ von Neapolis Nachrichten 
über Schiffsverkehr mit Britannien Substanz (Austausch byz. Silberwaren mit ägyp- 
tischem Getreide); Theodor von Tarsos und Hadrian als kirchliche Organisatoren des 
Papstes Hadrian für England; die (arabischen) Mancusen als Goldmünzen und an- 
dere bezeugte Handelsbeziehungen; das ‚opus Anglicum“ als Nachahmung byzan- 
tinischer Stickereien; das Erscheinen der ,,byzantüi‘ und ,,nomismata‘‘ im 10.Jh.; 
gewisse Parallelen in der Strafjustiz und endlich der bekannte Basileustitel des 
Königs Aethelstan und seiner Nachfolger sowie andere byzantinische Hoftitel. — Wir 
fügen dazu die Erwähnung von Zxotix und ’AyyAix als Grenzland des römischen 
Reiches in der Doctrina Jacobi nuper baptiz. 62, 8 und die Frage, weshalb wohl der 
König von England im Adressenverzeichnis des Zeremonienbuches nicht genannt 
ist. Der offizielle Verkehr scheint doch sehr beschränkt gewesen zu sein. — Zu 
S. 160: die Anwendung des Imperator-Titels läßt sich schon vor Aethelstan nach- 
weisen: E. Stengel, Kaisertitel und Souveränitätsidee, Weimar 1939, S.3ff. F.D. 


D.Talbot Rice, The Byzantine elementin late Saxon art. London, Oxford Univ. 


Press 1947. 160 S., Taf. u. Karte. FE 
W. Sas-Zaloziecky, Österreich und Byzanz in der Babenbergerzeit. Die 
Furche v. 28. 9. 1946. E18 


Juliette Renaud, Le cycle d’Apocalypse de Dionysiou. Interpretation by- 
zantine de gravures occidentales. [Bibliothèque de l’École des Hautes Études, 
59.] Paris, Presses Univers. de France 1943. 227 S. FD: 
R. Herval, Rois normands et lettrés byzantins. Société d'Archéologie d’Avran- 
ches, 1942; pp. 11. — Esquisse d’une histoire de l’hellénisme sicilien sous la domination 


normande. VOE: 
S. CiracEstopañan, Bizancio y España. (Vgl. oben S.139). - Bespr. von G. Hof- 
mann, Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 199 f. FID 


I. MUSEEN. INSTITUTE. AUSSTELLUNGEN. 
BIBLIOGRAPHIE 


K. Weitzmann, Byzantine Art and Scholarshipin America. Amer. Journ. 
Archeol. 52 (2947) 394-428. — Ausführlicher Bericht über die Entwicklung der Studien 
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zur byzantinischen Kunst in USA, insbesondere über die Entwicklung der Museen 


(Pierpont Morgan, Henry Walters [Baltimore], Ch. L. Freer [Washington]), Ausstel- 
lungen und wissenschaftlichen Unternehmungen (besonders Yale University, Prince- 
ton und Dumbarton Oaks). F. Di 


B. Segall, The Dumbarton Oaks Collection. Amer. Journ. Archeol. 14 (1941) 


7 ff. F. DM 


I. D. Covney, Late Egyptian and Coptic Art. An introduction tothe Col- 
lection in the Brooklyn Museum. New York 1943. FD: 


Early Christian and Byzantine Art. Catalogue of an Exhibition held at 
the Baltimore Museum of Art, April 25-Juni 22. Organized by the Walters 
Art Gallery, Baltimore 1947. 172 S., 121 Taf. — Bespr. von F. M. Biebel, Spe- 


culum 22 (1947) 637-639. ED 
Ch. Delvoye, L’archéologie byzantine en Grèce, 1928-1940. Rev. Belge 21 
(1942) 421-470. F. D3 
T.J. Dunbabin, Archaeology in Greece 1939-1945. Journ. Hell. Stud. 64 (1944, 
published May, 1946) 78-97. TM H. 


Ph. Schweinfurth, Forschungsergebnisse auf dem Gebiet der byzantini- 
schen Kunstgeschichte während der letzten 20 Jahre. Theol. Literaturztg. 72 


(1947) 9-24. ID. 
G. de Jerphanion f, Bulletin d'Archéologie Chrétienne et Byzantine. 
Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 356-497. F. DY 


P. Lemerle, Bulletin archéologique 1940-1947. Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 199 
bis 240. — Gegenständlich geordnete kritische Bibliographie (272 Nummern) mit alpha- 
betischem Autoren-Index. F. D 


Ch. Delvoye, Travaux récents sur les monuments byzantins de la Grèce 
(1938-1947) (zur Forts.). Byzantion 28 (2946/8) 229-260. FD 


8. NUMISMATIK. SIGILLOGRAPHIE. HERALDIK 


S. A. Luciani, Aspetti artistici della monetazione bizantina. Numismatica 


1946, n. 1-2 (Jan.-Apr.). S.-Abdr. 25. F. D; 
V. Laurent, Numismatique et folklore dans la tradition byzantine. Cronica 
Numism. si Arheol. 15 (1940) 250-263. E 


A. Alföldi, A kontorniät-ermek. À rémavärosi pogány nagyurak félreis- 
mert propagandeszközeakereszteni császárság ellen. Die Kontorniaten. 
Ein verkanntes Propagandamittel der stadtrömischen heidnischen 
Aristokratie in ihrem Kampf gegen das christliche Kaisertum. Festvor- 
trag, gehalten am 9. Mai 1941. Text- Tafeln. [Festschrift der Ungarischen Numisma- 
tischen Gesellschaft zur Feier ihres vierzigjährigen Bestehens.] Budapest, Ungar. 
Numism. Ges. (Vertrieb f. d. Ausland: Leipzig, Harrassowitz) 1943. 196 S., Taf. 
LXXII-LXXV; 2S., LXXI Taf. 4. - Soll besprochen werden. F. D. 


L. C. West and A. C. Johnson, Currency in Roman and Byzantine Egypt. 
Princeton, Univ. Press 1944. — Discusses Egypt. post-Diocl. taxes collected in kind by 
feudal landowners, local measure and tokens, and Justinian’s special series of coins for 
Egypt. J.M.H. 
H. Mattingly, The Monetary Systems ofthe Roman Empire from Diocle- 


tian to Theodosius I. Numism. Chron. S. VI, 6 (1946) 111-120 (with bibliography 
appended). JANTES 
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A. Alföldi, On the Foundation of Constantinople. Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 
3-16. - A reconsideration of numismatic material. Cf. supra p. 162. J. M.H. 


H. M<attingly> Miscellanea: A small Roman hoard from Winchester. 
Numism. Chron. S. VI, 6, Nos. 23-24 (1946). — A small hoard of ‚‚silvered‘‘ bronze: 
c. A.D. 313 - c. A.D. 333. J: MH: 


Ph. V. Hill, The Wiveliscombe (Somerset) Hoard, 1946. Numism. Chron. S. 
VI, 6, Nos. 23-24 (1946) 163-265. — ‚A typically Western board of aes“. A. D. 
270-273 to c. A. D. 388. J.M. H. 


O. Ulrich-Bansa, M oneta Mediolanensis (352-498). Venezia. C. Ferrari 1949. 
XIII, 452 S. 1 Taf., Taf. I-XV, Taf. A-O. - Eine überaus sorgfältige und eingehende 
Prüfung aller von der Mitte des 4. bis zum Ausgang des 5. Jh. in der Münzstätte 
Mediolanum geprägten Münzen mit numismatischer, chronologischer, politisch- und 
wirtschaftsgeschichtlicher Auswertung der aus dem Münzbefund zu gewinnenden 
Feststellungen. F. D. 


O. Ulrich-Bansa, Le ultime monete della zecca di Aquileia romana, Aqui- 
leia Nostra 18 (1947). S.-Abdr. 12 S., 2 Taf. — Nach der Anzeige von L. F. in Numism. 
Circular 1948, S. 165 f. eine Geschichte der gegen Ende des 3. Jh. eröffneten, bis zum 
Ende des Westreiches arbeitenden Münze von Aquileja. PDY 


H. Mattingly and J. W. E. Pearce, The Tuddenham Hoard of Siliquae. 
Numism. Chron. S. VI, 6 (1946). - Mainly 4th century, ranging from Constan- 
tinus II to Arcadius and Honorius: the hoard probably dates from mid 5th century, 
A. D. TM H. 


H. Mattingly, The Bermondsey Hoard. Numism. Chron. S. VI, 6, Nos. 23-24 (1946) 
167-169. — The majority of the coins belong to the period c. A. D. 380-400. J. M. H. 


A. Frolow, Numismatique byzantine et archéologie des Lieux Saints. Au 
sujet d’une monnaie de impératrice Eudocie (Ve siècle). Mémorial L. Petit 
(1948) 78-94. Mit 1 Taf. — Ausgehend von einem Solidus des Cabinet des Médailles, 
welcher auf der Vorderseite die Büste der Kaiserin Eudoxia (= Eudocia), auf der 
Rückseite die Victoria mit einem großen lateinischen Kreuz (statt eines bis dahin seit 
langem üblichen anderen Symbols) in der Linken zeigt, macht F. zunächst wahr- 
scheinlich, daß es sich bei allen diesen Stücken um Eudokia, die Gattin Theodosios II., 
handelt. F. ist ferner der Ansicht, daß mit diesem nun bis zur Komnenenzeit üblich 
bleibenden Kreuz das 420 von Theodosios auf Golgatha errichtete goldene und mit 
Steinen verzierte, später durch ein silbernes ersetzte Kreuz gemeint ist (die seit Ti- 
berios hinzugefügten Stufen wären dann die Stufen des Berges). F. D. 


O. Ulrich-Bansa, Note sulle monete dell’imperatore Leone II (473 a 474). 
Numismatica 8 (1942) 8-20; con 2 tavole. S. G. M. 


C. C. Haines, Some rare Roman and Byzantine coins. Numism. Chronicle VI. 
Ser., 6, Nos. 21-22 (1946) 28-35. With 2 pl. JIM 


Pb. V. Hill, The Cranfield (Bedford) Hoard. Numism. Chronicle, VI. S., 6, Nos. 
23-24 (1946) 159-162. — Mostly Constantinian 3 Æ, ranging from c. A. D. 317-c. A. D. 
334. „A study of its contents suggests that general important corrections must be 
made to the dating of the Constantinian issues as given by Maurice in his Numism. 


Const.‘ J. M. H 


Ph. V. Hill, The Redenhall (Norfolk) Hoard, c. 1895. Numism. Chron., S. VI, 
6, Nos. 23-24 (1946) 157-159. — A small hoard of 144 3rd and 4th century coins. 78 are 
barbarous. TMS 


N. Smedley, Roman Coins from Skellow, Yorkshire. Numism. Chron. S. VI, 7, 
Nos. 25-26 (1947) 83-84. — Details of 4th century coins now in Doncaster Mu- 


seum. TM H. 
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Ph. V. Hill, Two Fourth Century Overstrikes. Numism. Chron. S. VI, 6, Nos. 
23-24 (1946) 166-167. J:M.H. 


E. Condurachi, Les trésors monétaires de la région carpatho-danubienne 
et leur importance pour l’histoire des Roumains. Balcania 7 (1944) 23-44. - 
Nach Rev. Et. Byz. 6 (1948) 255 mit der Angabe zahlreicher byzantinischer Fundorte, 


F. D: 
E. Condurachi, Der Silber-Münzschatz von Macin (rum.). Hrisovul 1 (1941) 
77-99. Mit 2 Taf. F. D 


Gh. Stefan, Dinogetia I. Risultati della prima campagna di scavi. Dacia 7/8 
(1937/40) 401-425. - Nach Rev. Et. Byz. 6 (1948) 262 befinden sich in dem Schatz 
byzantinische Bronzekreuze und 106 Gold münzen, darunter 103 von Basileios II., 
sowie 17 Bronzemünzen von Justin I.-Alexios I. FD: 


T. Sauciuc-Saveanu, Die Sammlung von Münzen und anderen Antiken der 
Kônig Carol-Universität in Cernauti. Historische Skizze und Inventar (rum.). 
Codrul Cosminului 10 (1936/39) 109-157. - Nach Rev. Et. Byz. 6 (1948) befinden 
sich auch einige byzantinische Münzen darunter. F.D: 


M. Pauker, Altgriechische, rumänische und byzantinische Münzen aus 
einem Fund in Piua Pietrei (rum.). Cronica Numism. si Arheol. 19 (1945) 51-54. 
FP. DI 


A. Anzani, Le monete dei Re di Aksum, studi supplementari. Riv. Ital. Nu- 
mism. e Scienze affini 43 (1941) 49-73; 81-99; 113-129; con 2 tavole. — Da notare per 
i rapporti colla numismatica bizantina. S. G. M. 


P. Goubert, Note sur le triens Viennois frappé au nom de Maurice. Éch. 
d’ Or. 39 (1940/41) 453-457. — Die vielumstrittene Maurikios-Münze mit der Angabe 
der Offizin des Laurentius in Vienna gehört den aus dem Schatze des Gundovald ge- 
schlagenen Münzen zu; daß zu dieser Zeit Privatleute münzen, ist eine häufig beleg- 
bare Erscheinung. FD: 


D. Ricotti, Bronze coins of the byzantine emperor Theodosius III. Numism. 
Circular 1949, N. 8/9 (Aug.-Sept.) 411 f. Mit 3 Abb. — Der Verf. bringt zu dem von 
L. Forrer in Numism. Circ. 1948, Dec. bekanntgemachten 20-Nummoi-Stück des 
Theodosios III. zwei weitere neue hinzu. Ein weiteres ist reproduziert in einer Ver- 
öffentlichung von L. Laffranchi in Numismatica 1939, Jan.-Febr. F. D. 


E. Condurachi, Monnaies byzantines coupées. Cronica Numism. si Arheol. 15 
(1940) 227-229. ED: 


V. Laurent, Une prétendue numismate sur le trône de Byzance ou les dari- 
ques de limpératrice Théodora. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 27 (1946) 
85-91. EE 


D. Lathoud-T. Bertelè, Le chiavi di S. Pietro su una moneta di Giovanni II 
Duca Vatatzes imperatore niceno (1222-1254). Unitas (Roma, Ferrari) 3 
(1948) 203-212. — Italienische Fassung des oben S. 176 notierten Aufsatzes. F. D. 


V. Laurent, Le briquet, emblème monétaire sous les Paléologues. Cronica 
Numism. si Arheol. n. 127/28 (1943). S.-Abdr. 17S. - Vgl. die Anzeige von V. Grumel, 
Rev. Et. Byz. 2 (1944) 295 f. F. D. 


H. Longuet, Une monnaie de Jean V Paléologue et Jean VI Cantacuzène. 
Rev. Numism. 1942, S. 111-116. — Die Silbermünze aus dem Cabinet des Médailles 
mit den Bildern beider Kaiser. F. D. 


T. Bertelè, New Byzantine coins. The Numism. Circular 1948, S. 161-163. — Neue 
Exemplare der sog. „anonymen religiösen Münzen“ aus dem Anfang des 14. Jh. 
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(thronender Kaiser auf dem Recto, thronende Gottesmutter mit Kind auf dem Verso, 
mit je einem B zu beiden Seiten) mit bemerkenswerten Abweichungen. Publikation 
der ersten bekanntwerdenden Münze des Kaisers Konstantin XI. Palaiologos. F.D. 


V. Laurent, Bulle et monnaies inédites de Jean Doucas Comnène, empereur 
de Thessalonique (1240-1244). Cronica Numism. si Arheol. (Bucarest 1943) 
n. 125/26. S.-Abdr. 14 S., 1 Taf. — Die Zuteilung der Siegel und Münzen der Herr- 
scher mit dem Namen Johannes des 12.-14. Jh. bereitet bekanntlich Schwierigkeiten, 
weil die Legenden fast durchweg der unterscheidenden Merkmale entbehren. Wenn 
also L. hier ein Blei-Siegel mit dem Verso + ’Ia(&vvng) ë[v] || Xprot& vo || ed miordc 
Bloaoeuäeie xal ad||roxpdrop ‘Pœolluéov Kouvn||vos ó Aoûx||xac aus eigenem Besitz ver- 
öffentlicht und es dem Wortlaut entsprechend einwandfrei dem Kaiser Johannes von 
Thessalonike (1240-1244) zuteilen kann, so ist damit ein wichtiger Festpunkt ge- 
wonnen. Danach können nach ikonographischen Gesichtspunkten auch zwei Münzen 
(Skyphaten) aus der Sammlung Bertele sowie eine weitere von Mattingly publizierte 
einer jugendlichen Herrschergestalt mit der Aufschrift ’Iodvuns ó deonörng für 
Johannes v. Thessalonike in Anspruch genommen, dagegen andere mit derselben Auf- 
schrift, aber einer Herrscherfigur mit geteiltem Bart, dem Kaiser JohannesVatatzes von 
Nikaia zugewiesen werden. Anderseits sieht sich L. veranlaßt, die in einem früheren 
Aufsatz dem Kaiser Johannes von Thessalonike zugeteilte Münze mit einem von ihm 
für einen Handschuh gehaltenen ikonographischen Element (vgl. B. Z. 40, an die- 


sem nun abzusprechen. E. D. 
H. Longuet, Deux monnaies de Manuel l’ Ange Comnène Ducas, empereur 
de Thessalonique. Rev. Numism. V, 7 (1943) 137-144. Fi D; 


T. Gerasimov, Zwei bisher unbekannte Münzen des Zaren Ivan Asen II. 
(bulg. mit dtsch. Zsfg.). Mit 5 Abb. Godišnik Bulg. Nation.-Mus. Sofia 7 (1944) 
98-106. — G. veröffentlicht zwei Kupfermünzen Ivan Asens II., auf welchen der Zar 
in Kaiserornat, mit dem nimbierten H. Demetrios gemeinsam das Modell einer 
Festungsstadt (3 Türme) haltend, dargestellt ist; die eine der beiden Münzen hat der 
Verf. in dem noch nicht hinreichend bestimmten Bestande byzantinischer Münzen 
des Museums aufgefunden, die andere stammt aus den Beständen von M. Lepavcev 
aus Prilep. Der Typus ist neu. Die Identifizierung der Person des Zaren beruht (nach 
der Beschreibung G.s) auf der Beischrift, diejenige der Stadt auf der ikonographisch 
kongruenten, als TP['B]JH[O]B[O] bezeichneten Darstellung auf einer Kupfermünze 
des Zaren Ivan Aleksander. G. weist auf die ikonographisch gleichen Münzen der De- 
spoten Theodor und Manuel von Thessalonike hin, wie auch auf den aus der helle- 
nistischen Zeit überkommenen Typ des gemeinsam mit dem Herrscher einen Tempel 
haltenden Genius, ohne - bei dem häufigen Vorkommen des Typus in der Monumen- 
talkunst — auf der Annahme direkter Motivabhängigkeit zu bestehen. Er bemerkt 
dazu, daß die byzantinischen Münzen das Motiv nicht aufweisen, sondern den Ge- 
danken anders ausdrücken: Michael VIII. Palaiologos als ,,Schutzengel‘ der Haupt- 
stadt; derselbe Kaiser, ferner Andronikos II. (unveröffentlicht) und Johannes VIII. 
mit dem Stadtmodell auf der rechten Hand; die Theotokos Blachernitissa mit zum 
Gebet erhobener Hand inmitten des Stadtmauerkranzes auf der Rückseite von Mün- 
zen der Kaiser Michael VIII. und Andronikos II. ED: 
T. D. Gerasimov, Eine Fälschung mit dem Bilde Konstantins XI. Palaio- 
logos (bulg.). Izvestija Bulg. Arch. Inst. 14 [1940/41] (1942) 232-234. Mit 1 Abb. - 
Ein Bronzemedaillon des Victoria and Albert-Museums in London (Durchm. 70 mm) 
trägt auf dem Recto ein Bild des Kaisers Konstantinos XI. Palaiologos, auf dem Verso 
ein solches des Evangelisten Markos (beide mit Beischrift). Mißverständnisse und 
Anachronismen in der Ikonographie und in der Titulatur des Kaisers verraten die 
auch aus der Herstellungsweise als solche erkennbare Fälschung. FD. 


F. Matea y Llopis, Las formulas y los simbulos cristianos en los tipos mone- 
tales visigodos. Analecta Sacra Tarraconensia 14 (1942) 75-96. — Da notare peri 
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confronti con le monete bizantine, la cui influenza si rivela con l’introduzione di delta 
o theta, di formole e di tipi e simboli bizantini. S. G. M. 


I. Karst, Précis de numismatique géorgienne. [Publications de la Faculté de 
Lettres de l’Université de Strasbourg.] Paris, Les Belles Lettres 1938. (EE: 


N. Bänescu, Notes de sigillographie et de prosopographie byzantines. 
Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 27 (1946) 42-55. F. D: 


Gh. Stefan, Monuments inédits de Noviodunum. Dacia 9/10 (1941/44) 473-483. 
- Ein Bleisiegel des Kaisers Isaak II. (nach Rev. Et. Byz. 6 [1948] 262). F. D: 


T. Gerasimov, Byzantinische Bleisiegel aus Pliska (bulg. mit deutsch. Zsfg.). 
Izvestija Bulg. Arch. Institut 14 (1940/42) 169-181. — G. veröffentlicht 8 Bleisiegel 
aus. der ersten Hälfte des 11. Jh., gefunden in Pliska in den J. 1930-1937 und 1939. 
Auf dem ersten könnte man lesen [o]rparıy(öc) [rö]v ’M(e)y(&wv) Ueelep Däfeo st. 
[o]rparny(ds) Teo M(e)y(odXov) IIpe[o9]Aaxßtov. Das Siegel gehört dem Protospatharios 
und Strategos Andronikos Dukas, nicht dem Protoproedros und Strategos Androni- 
kos Dukas, wie G. 171 schreibt. Auf dem zweiten ist in der zweiten Zeile[K]YPACIIA.... 
(nicht AIICA) und auch Kaxölx]up(oc), nicht KaæAo[x]p(oc) zu lesen. Zu dem Fa- 
miliennamen dieses Kalokyros Sarakinopulos in Byzanz vgl. z. B. die Angaben bei 
Anna Komn. I 168, 6ff.; II 190, 6 ff. Reiff. Nicht überzeugend ist die Lesung des 
dritten Siegels. Zum Familiennamen des Theodoros Kastamonites (nr. 6) (®eod6po, 
nicht @sodwpß) vgl. z.B. Anna Komn. I 236, 13/14; 248, 25 ff. Reiff. Auf dem sie- 
benten Siegel ist Solo, nicht 8ouA& zu lesen; im Register: ’AvSpövıxog st. ’Avöpovixog; 
Aauıovös st. Auulav; ’Avrwvıog st. ’Ayröviog u. a. F-D 


O.F. Vyšnjakova, Sceaux de plomb dela Chersonèse byzantine. Vestnik drevnej 
istorii 6 (1939) 121-133. — Zit. nach Rev. Hist. Eccl. 38 (1942) 142*. F, D. 


D.Tsontcheff,Sceau de plomb nouvellement découvert de Nicéphore Ducas. 
Revue Numism. V, 10 (1947) 132, 133. — Ce sceau, que l’éditeur semble croire nou- 
veau, est attribué au despote Nicéphore Doucas (1261-1296). Or, 1. un exemplaire tout 
pareil, conservé présentement à Athènes (Cf. K. Konstant opoul os, Bulavriuxd 
uoAvBS6BourAx, Athènes, 1917, p.336 n.496), a été publié dans la même revue (1869/70, 
pp. 188-190 et pl. IX n. 4); 2. ce sceau ne saurait avoir appartenu au despote d’Epire: 
il est de la fin du XIIe s. et porte le nom d’un dignitaire qui signait diversement ses 
bulles, comme je le montrerai ailleurs. Voir en attendant ce que Ten ai déjà dit dans 
V. Laurent, Les bulles métriques dans la sigillographie byzantine, Athènes 1932, 
PP. 153, 154 n. 440, 441. ës, 


A. V. Soloviev, Über das Siegel und den Titel des H. Vladimir (russ.). Byzan- 
tinoslavica 9 (1947/48) 31-44. - Es handelt sich um ein i. J. 1909 von V. V. Chvojko 
bei Belgorodka gefundenes Bleisiegel, welches nach der Beschreibung von N. J. Pe- 
trov (Abbildung hat S. nicht auffinden können) unter einer byzantinisch gekleideten 
Herrscherfigur die folgenden Reste einer Inschrift tragen soll: ... PATOR ....ACE 
ETO 3...S. gelangt auf dem Wege der Ausschließung der von Petrov vorgeschlage- 
nen Ergänzungen: imperator, oeßxoroxpdrap, rpwroorpktwp, éÉovotoxpétop, movo- 
xparap zur Ergänzung xbroxpdrwp, die er ausführlich zum Teil aus dem römischen, 
später byzantinischen Gebrauch, zum Teil aus der gelegentlichen Bezeichnung Vladi- 
mirs als „samoderzec‘‘ in der altrussischen (übrigens durchaus nachvladimirschen) 
Literatur zu belegen sucht, so daß also der Knez Vladimir auf seinen Bleisiegeln die 
Worte hatte: BASIL. AUTOKRATOR und außerdem auch eine russische Aufschrift, 
wie auf den Münzen: BJIANUMEPb HA CTOJIB A CE ETO 3HAMEHME. - Mir 
scheint diese Deutung des Siegels aus zahlreichen Gründen nicht möglich zu sein. 
1. Eine lateinische Inschrift auf einem russischen Siegel des ausgehenden 10. Jh. 
dürfte kaum denkbar sein; sie ist bei den byzantinischen Kaisern, die S. S.43 an- 
führt, sinnvoll (vgl. Hist. Zeitschr. 159 [1938] 237), keineswegs jedoch bei den russi- 
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schen Fürsten; 2. noch unwahrscheinlicher ist die Kombination von lateinischen und 
russischen Buchstaben in einer Legende; hiefür müßte zum mindesten ein zweites 
Beispiel beigebracht werden; 3. es ist kaum anzunehmen, daß Vladimir sich die 
griechische Bezeichnung «ùtoxpátwp beigelegt habe; dies hätte zu dieser Zeit einen 
Anspruch auf die byzantinische Hauptkaiserwürde bedeutet (wie bei Symeon von 
Bulgarien), ein Gedanke, der Vladimir sicherlich nicht in den Sinn kam; 4. es ist ein 
Irrtum, daß der byzantinische Titel &öroxp&rwp einen Souveränitätsanspruch nach 
außen bedeutet hätte (S.43) oder vor dem Jahre 1272 von 2 bis3 Kaisern zugleich hätte 
geführt werden können (vgl. B. Z. 36 [1936] 133 £.); „samoderzec‘‘ für Vladimir ist 
in den von S. angeführten Quellen appellativ, nicht titular (wie auch Odenat II. von 
Palmyra nicht „orparnyög ‘Pœoualwy, aber zu gleicher Zeit auch adroxpdrop, d. h. 
Imperator, Selbstherrscher war" (S. 39), sondern otpatnyòs adroxpdrwp, ,,Oberfeld- 
herr‘, ein auch den Byzantinern ganz geläufiger Ausdruck). S. 43 räumt S. ein, daß 
sich Vladimir in seinen Briefen nur als ,,knjaz‘‘ bezeichnete. - Um über diese und 
manche andere Fragen, die das Siegel aufwirft, ins klare zu kommen, wäre Kenntnis 
des Originals oder einer genügenden Abbildung unerläßlich. Tab: 


T. D. Gerasimov, Ein gefälschtes Goldsiegel des Kônigs Konstantin 
Asen. Izvestija Bulg. Hist. Gesellschaft 19 (1943) 66-73. Mit 3 Abb. - G. stellt fest, 
daß das Goldsiegel des Zaren Konstantin Asën (1259-1277), herausgegeben bei 
N. MuSmov, Monetité i pečatitě na bulgarskit& care (1924) 161, nach einem echten 
Goldsiegel desselben Königs gefälscht ist. P&D, 


V. Laurent, Le sceau de Théodora Comnène, reine latine de Jérusalem. 
[Académie Roumaine. Bulletin Sect. Hist. 23, 2.] S.-Abdr. 13 S., 4 Taf. - L. veröffent- 
licht: 1. ein Siegel der Theodora, Nichte des Kaisers Manuel I. und (seit 1158) Gattin 
des Königs Balduin III. von Jerusalem, aus der Privatsammlung von H. Shaw. Die 
Legende lautet: t THEODORA D(E)I [G]RA(TIA) REGINA HI(E)R(USA)L(E)M. 
Die politischen Folgen der Verbindung werden behandelt; 2. das Siegel einer Theo- 
dora, von dem ein vollständiges Exemplar in der Berliner Münzsammlung und ein 
weiteres zur Hälfte erhaltenes in der Sammlung Shaw vorliegen. Die Legende lautet: 
t Zopéyioux ypxpõv edxAsodc Ocoðopaçs Kouvmvopuodgs rpocpoðç éuolbyou xal zo 
Herdéiou Bouche ’Ioxaxiou oeßaoctroxpatopoŭvtog eoiaioüe xAddov, die Vorderseite trägt 
die ungewöhnliche Darstellung eines Schiffes, welche L. entweder auf eine biblische 
Schiffsreise über den See Tiberias oder auf den wunderbaren Fischzug deutet. Es wird 
die Zuteilung des Stückes an Theodora, die Tochter des Sebastokrators Isaak und 
Enkelin Isaaks II. Angelos, Gattin des Dobromir Strez, aber auch an eben jene Theo- 
dora, die abenteuerreiche Königin von Jerusalem und spätere Gattin des Andronikos 
Komnenos, erwogen. FD: 


St. Kyriakides, XLoivvrog orparnyds ‘EAAGO oc. ’Emrüufrov Xp. Toovvtæ (= ’Ap- 
yelov Tod Opax. Auoypap. xal YAwoo. Onoavpod, "Eriuerpov e zéuou) 680-683. Mit 
Abb. — Das Siegel eines rpwtoomaddpuoc xal otpxrnyds "Eë XZtoiwios aus dem 
8./0.Jh. F. D. 


V. Laurent, Un nouveau gouverneur de la Bulgarie byzantine, le géor- 
gien Tzoubanélès. Buletinul Societ. Numism. Române 38/41 (1944/47) 7-15. F.D. 


iy. Laurent, Argyros Karatzas, Protokuropalates und Dux von Philippo- 
polis (rum.). Revistă Istor. 29 (1943) 203-210. BEE 


V. Laurent, L’ évêque des Turcs et le pro&dre de Turquie. [Académie Rou- 
maine. Bulletin Sect. Hist. 23, 2.] S.-Abdr. 12 S., 1 Tafel. - Unter teilweiser Korrektur 
der von L. in Sbornik P. Nikov (s. B. Z. 42 [1943/9] S. 340) gegebenen Legende des Sie- 
gels des xp6edpoc Tovpxiac Antonios (es ist statt PA]vtovtov [(œpwrto)]ouyx(éA)Aov zu lesen 
[’Alvrwviou (Lov)xy(o5) ouyxélaov) und auf Grund der Beobachtung, daß die griechi- 
sche Kirche ihre Ausdehnung auf Gebiete außerhalb der Reichsgrenzen mit Vorliebe 
durch Anwendung des Landschafts- an Stelle des Völkernamens (Tovpxix st. Tobpxov) 
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betont, erwägt L. die Möglichkeit, das dem 11. Jh. angehörende Siegel auf Ungarn 
(= Tovpxix) zu beziehen, wo die griechische Kirche auch nach dem J. 1000 noch 
über beträchtlichen Einfluß (besonders in einigen Klöstern) verfügte; wenn L. sich 
trotzdem für die Beibehaltung seiner Zuteilung an das Wardariotengebiet entscheidet, 
so ist ihm dafür die auf geistlichen Siegeln ungewöhnliche Anbringung des H. Deme- 
trios auf der Vorderseite maßgebend, die auf Zusammenhang mit Thessalonike zu 
deuten scheint. Man wird jedoch daran erinnern dürfen, daß es sehr wohl möglich 
ist, daß ein geistlicher Würdenträger in Ungarn, das, ebenso wie Mitrovica, im Strom- 
gebiet der Wanderung des Demetrioskultes lag, wie das C. Jireček und zuletzt (unter 
handelsgeographischem Gesichtspunkte) K. Dieterich (B. Z. 31, 55 ff.) dargetan 
haben, das Bild des Heiligen auf sein Siegel setzen konnte. Das von mir 1941 aufge- 
nommene schöne Bleisiegel der Urkunde für das Athoskloster Iberon vom August 
1071 (Melintziane betr.) mit der Umschrift xbpte Bon[Yeı o&] dou Irepavo ov 
xal unroomoïitn Zep@v trägt auf dem Recto das Bild des H. Demetrios (mit Schild 
und Speer), auf der Rückseite dasjenige des H. Theodoros (mit Schwert und Speer). 

F. Di 
V. Laurent, Andronic Rogérios, fondateur du couvent de la Théotokos 


Chrysokamariotissa et son sceau inédit au type de l offrande. Bulletin 
Sect. Hist. Acad. Roum. 27 (1946) 73-84. Mit 10 Tafeln. F. DI 


Th. Whittemore, An unpublished seal of the patriarch Ignatios. Byzantina- 
Metabyzantina 1 (1946) 261-266. Mit 1 Tafel (bei S. 112). — Ein weiteres Bleisiegel 
des Ptr. Ignatios (vgl. Lichačev, B. Z. 36, 269). Auffallend ist die Ikonographie des 
Recto (Christus in Büste mit Weltkugel, segnend) und die dabeistehende Inschrift: 
’I(noo)d X(prot)é, ’I(noo)d K(vpt)e [h]yoð. F. Di 


Th. Whittemore, An unpublished byzantine seal. Orientalia Christ. Period. 13 
(Miscellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 376-383. — Aufsatz wesentlich gleichen In- 
halts wie der vorher zitierte. F. D} 


V. Laurent, Le titre de patriarche oecuménique et Michel Céřulaire. A 
propos de deux de ses sceaux inédits. Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) 
(1946) 373-396. — Siehe oben S. 175. LEE) 


T. Bertelè, Un sigillo bizantino. Numismatica (Perugia) 1947, n. 4-6. S.-Abdr. 
4 S., 1 Abb. - Ein in Num. Rev. 1946 publiziertes Bleisiegel gehört nicht einem ver- 
meintlichen Despotes Niketas Angelos von Epeiros, sondern (nach dem Urteil V. 
Laurents) in die 2. Hälfte des XI. Jh. und einem Niketas, der sich als ðoŭàoç des 
Kaisers (deomornc) bezeichnet. F. D: 


M. K. Karger, Zur Geschichte der byzantinischen Sphragistik (russ.). 
Vizant. Sbornik d Akad. d. Wiss. d SSSR (Moskau, Akad. d. Wiss. d. SSSR 1945) 
260-264. Mit 1 Tafel. - K. publiziert ein bei den Restaurierungsarbeiten an der H. 
Sophia in Kiev i. J. 1935 aufgefundenes Bleisiegel des Ptr. Eustratios von Konstan- 
tinopel (1081-1084) und vergleicht es hinsichtlich Ikonographie und Legendentypus 
mit früher veröffentlichten Patriarchensiegeln, F. D. 


G. Schlumberger, F. Chalandon et A. Blanchet, Sigillographie de l'Orient 
latin. [Haut Commissariat de l’État Francais en Syrie et au Liban. Service des Anti- 
quités. Bibliothèque archéologique et historique, 37.] Paris, Geuthner 1943; pp. Xix, 
281, 22 pl. - Sept cent vingt sceaux décrits dans l’ordre géographique (Royaume de 
Jérusalem, 381 pièces dont 175 laïques et 186 ecclésiastiques; Royaume de Chypre, 53 
pièces dont 15 ecclésiastiques; Empire latin de Cple, 286 pièces, dont 160 ecclésiasti- 
ques). L'influence byzantine ne prévaut que sur un nombre restreint de séries: sceaux 
des patriarches de Jérusalem, au type de l’Anastasis de c. 1150 à c. 1250, des cha- 
noines du Saint Sépulcre, de certains archevêques et de rares seigneurs qui n’en font 
qu'un emploi sporadique. L’usage au reste partiel de légendes grecques n’est si- 
gnalé que sur les bulles des empereurs latins de Constantinople (p. 165 suiv.). Il y ena 
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quelques autres cas restés inconnus au compilateur de ce recueil dont on retranchera 
sans hésiter p. 216, len. 122 qui appartint à un métropolite de Smyrne du XVIe s. ou 
XVIIe s. On aurait dû aussi, ce me semble, en écarter bon nombre de sceaux qui, 
comme ceux de Frédéric IT, et de plusieurs évêques simplement titulaires, n’intéressent 
pas l'Orient latin. VE 


V.Laurent, Capsules métalliques de thériaque vénitienne à latesta d’oro. 
Bull. Sect. Histor. de l’Acad. Roumaine 28 (1947) 205-217; 2 pl. hors texte. - Maintes 
collections publiques et privées conservent de petits disques sigilliformes d’un déchif- 
frement malaisé et que l’on a pris pour cela même pour des sceaux byzantins. Ce ne 
sont en fait que des capsules ayant servi à fermer, du XVIe au XIXe siècles, des 
bouteilles ou flacons remplis d’un produit pharmaceutique: (la theriaque) débité par 
Venise dans les Balkans et sur les marchés du Levant. MALE 


L. B. Kumarowitz, Das Doppelkreuz des ungarischen Wappens (ung. mit 
dtsch. Zsfg.). Turul 55 (1941) 45-62. — Bela III. führte das Doppelkreuz vom byzanti- 
schen Hof her in Ungarn ein, um die imperialen Ansprüche Ungarns damit anzu- 
deuten. FD: 


9. EPIGRAPHIK 


G. Hofmann, Unbekannte oder wenig beachtete christliche griechische 
Inschriften des Mittelalters. Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de 
Jerphanion ı) (1947) 233-238. ED 


R. Aigrain, Sur quelques inscriptions d’eglise de l’époque byzantine. 
Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 18-27. 193482 


E. Gren, Einige griechische und lateinische Inschriftenkopien aus dem 
Anfang des 18. Jahrhunderts. Eranos 44 (1946) 219-227. — 14 Inschriften, 
darunter 10 byzantinische, aus der bisher unverôffentlichten Reisebeschreibung des 
Schweden Michael Ernemann, der als Legationsprediger Karls XII. um 1710 in Kon- 
stantinopel tätig war. N. 1 (£ml MavouA adroxpæropos moppupoyewvnrov rod Kouvnvob) 
an der Stadtmauer von Jedikule ist bisher unbekannt. F.D. 


R. Heberdey, Tituli Termessi et agri Termessensis. [Tituli Asiae Minoris 
III, 1.] Wien, Hoelder-Pichler-Tempsky 1939. VIII, 364 S., 2 Tafeln, 28 Textabb. — 
Dieser durch A. Wilhelm und J. Keil zum Druck gebrachte l. Faszikel der Inschriften 
Pisidiens enthält auch 4 christliche; vgl. F. H(alkin) Anal. Boll. 61 (1943) 264. F.D. 


P. Thomsen, Berichtigung zu ZDPV 64 (1941) S.213f. Ztschr. Dtsch. Paläst.- 
Ver. 66 (1943) 94. — Die Berichtigung betrifft die zwei Inschriften der Stadt Jerusalem 
Nr. 92 A und 92 B. F.D. 


Marie Cramer, Koptische Inschriften im Kaiser Friedrich-Museum zu 
Berlin. Ihre rechtliche, örtliche und zeitliche Einordnung in das Ge- 
samtgebiet koptischer Grabinschriften. [Publications de la Société d’Archéolo- 
gie Copte. Textes et Documents Le Caire 1949, 60 S., 2 Bl, 13 Tafeln. - Soll bespro- 
chen werden. PHD 


Corpus der griechisch-christlichen Inschriften von Hellas. 1. Band: Die 
griechisch-christlichen Inschriften des Peloponnes, hrsg. von N. A. Bees, 
(Beng). 1. Lieferung: Isthmos-Korinthos. Athen, Christl.-Archäol. Gesellschaft 
1941. XCII, 128 S. mit Abb. - Wird besprochen. F.D. 


J.S. Creaghan und A.E. Raubitscheg, Early Christian Epitaphs from Athens. 
[Theological Studies.] Woodstock, Maryland 1947. VII, 54 S., 10 Tafeln. 4%. - 
Sorgfältige, mit vorzüglichen Abbildungen versehene Neuausgabe der 57 ältesten 
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christlichen Inschriften Athens, darunter 34 erstmals publizierte, mit eingehendem — 
Kommentar. Eine zusammenfassende Einführung orientiert u.a. über Formeln, 
Abkürzungen, Symbole und sprachliche Eigentümlichkeiten der Inschriften. F. D. 


A. C. Orlandos, Une inscription byzantine inédite du Parthenon. Bull. 
Corr. Hell. 71 (1946) 418-427. — L'inscription est ainsi lue: ’Ertekauw9n ó SobAoc Tod 
Oco Aéov xarendvo xal  otparnyès ‘EXAG Doc umvi adyoboro ivdtxriGvos Lal Eroug vd’ 
ó Aeyöuevog KorÜñc. Les éléments chronologiques laissent le choix entre trois dates: 
548, 848 et 1148. M. O. se prononce pour la deuxième, parce que la première, trop 
haute, est hors de cause et parce que la troisième ne connaissait plus l’emploi du titre 
de stratège pour designer les grandes divisions de l'empire. M. Zakythinos dans un 
article spécial (Une inscription byzantine du Parthénon et les institutions 
provinciales de l’empire) inséré dans L’Hellénisme contemporain 2 (1948) 129 
à 206, a montré que cette base était fragile-ce qui est incontestablement yrai-et tenté 
de prouver que l’histoire du titre de catépan, associé au précédent, ruine la thèse de M. 
Orlandos et plaide en faveur de 1148. En réalité, il me semble qu’il y a erreur de lec- 
ture en un point essentiel, erreur qui a conduit à l’accouplement malgré tout insolite 
des appellation catépan et stratège. En effet le fac-similé fourni par l’éditeur p. 421 
autorise à lire au lieu de: xarendvw xal orparnyös: [B(aouAxdc)] (Tpwro)ora(Y&pıog) 
x(al) orparny(dc). Si l’on songe d'autre part que la titulature ainsi restituée se retrouve 
à la lettre sur un sceau de Léon protospathaire impérial et stratège de l’Hellade 
certainement datable du IXe siècle, je ne vois pas pourquoi on ne retiendrait pas 848 
comme la date de décès de cet officier général. V.L3 


I. Dujéev, Altertümer aus dem nordägäischen Gebiet. Mittelalter und 
Neuzeit (bulg.). Bélomorski Pregled 1 (1942) 386-410. - D. stellt hier einige histori- 
sche Nachrichten über die Geschichte der Stadt Serrai, das Kloster des Hl. Johannes 
Prodromos bei Serrai, das Kloster der Gottesmutter in Kuÿnica (Pangeios) zusammen 
und veröffentlicht 11 mittelgriechische Inschriften aus Gümürdzina und 


Serrai. FD: 
I. Venedikov, Eine neuentdeckte protobulgarische Inschrift in Preslav 
(bulg.). Izvestija Bulg. Arch. Inst. 15 (1946) 146-160. ; F. D: 


I. Deny, Une inscription en langue proto-bulgare découverte à Preslav. 
Rev. Et. Byz. 5 (1947) 235-239. - D. behandelt die von Mavrodinova 1945 bei Preslav 
aufgefundene 10 zeilige protobulgarische Inschrift, nach deren Veröffentlichung durch 
I. Venedikov (s. vor. Notiz) mit eigenen kritischen Bemerkungen. F.D: 


I. Dujéev, Zur Frage nach den byzantinischen Elementen in den proto- 
bulgarischen Inschriften (bulg.). Izvestija Bulg. Hist. Gesellsch. 19/20 (1944) 
188 f. - Zum Ausdruck eig uvnm6ovvov in der Inschrift Beševliev n. 9. FD: 


V. Besevliev, Zwei wenig bekannte byzantinische Grabinschriften (bulg.). 
Izvestija Bulg. Archaeol. Inst. 16/8 (1940) 37-40. F-D 


K. Skorpil, Antike Denkmäler aus dem westlichen Küstengebiet des 
Schwarzen Meeres. I. Denkmäler aus Varna (bulg.). Izvestija Bulg. Arch. 
Inst. 14 [1940-42] (1943) 8-52. Mit 41 Tafeln (zur Forts.). — S. 24 ff.: Frühchristliche 
Inschriften: N. 59-80 bisher unveröffentlicht; N. 81-85 früher schon veröffentlicht 
(vgl. dazu Taf. 19-25). FD 


V. Besevliev, Altchristliche Grabinschriften aus Varna. Izvestija Bulg. 
Hist. Gesellsch. 19/20 (1944) 18-39. Mit 35 Abb. — 37 Inschriften, zumeist wohl aus 
dem 6. Jh. (n. ı datiert auf Okt. 557). B. schließt auf eine in Varna ansässige klein- 
asiatische Händlerkolonie. F.D. 


A.F. VySnjakova, Zur Frage der Kultur und des Fortschrittes der Bul- 
garen im 14. Jahrhundert (russ.). Viz. Sbornik Akad. d. Wiss. d. SSSR (Moskau, 
Akad. d. Wiss. d. SSSR 1945) 256-259. — V. versucht Verbesserungen an 3 von Mavro- 
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dinov, Bulg. Altertümer aus Makedonien publizierten griechischen Inschriften aus 
Doiran und Ochrid, von denen die erste kaum als gelungen bezeichnet werden kann, 
während es sich in der 3. nicht um ,,jambische Trimeter‘‘ handelt, wie die Verf. an- 
nimmt. Es ist aber ganz gewiss ein Irrtum, wenn V. aus dem angeblichen Vorkommen 
des Wortes naAaıyövos (MIXAHJI TIAJIATOHO) der Inschrift (wo also IlaAa«yovo 
eher der verderbte Rest eines Familiennamens ist) den Schluß zieht, das Wort sei aus 
Pindar (D entlehnt und beweise, daß ,,die Vertrautheit der Slaven mit der griechischen 
Literatur tiefen und allseitigen Charakter trug unter Leuten, die einem gebildeten 
Gesellschaftskreise angehörten, und nicht nur rein äußerliche Nachahmung byzantini- 
scher Vorbilder gewesen sei, da diese vielmehr die klassischen Autoren studierten‘ 
(S. 258). ED; 


G. Balaséev, Neuentdecktes Denkmal aus der Zeit Boris’ I. v. J. 866 (bulg.). 
Minalo 1942, 24-25. - Neuausgabe des Artikels von B. über die bulgarische Inschrift 
aus Balsa (Albanien) (vgl. V. Beëevliev, Pürvobülgarski nadpisi, Sofia 1934, S. 52 
nr. 47 u. 145 ff.). B. war der erste, der diese Inschriften mit den Nachrichten in der 
Vita S. Clementis Ochridensis von Demetrios Chomatenos (s. den griechischen Text 
und die altbulg. Übersetzung bei J. Ivanov, Bülgarski starini iz Makedonija, Sofia 
1931, 314 ff.) in Zusammenhang brachte. F. D. 


J. Vives, Inscripciönes cristianas de la España romana y visigota. [Bi- 
blioteca histórica de la Biblioteca Balmes, Ser. II, vol. 18.] Barcelona, Balmesiana 
1942. 299 S., 20 Tafeln, 1 Karte. - Nach Anal. Boll. 61 (1943) 330. FD; 


10. FACHWISSENSCHAFTEN 


A. JURISPRUDENZ 


G. A. Petropulos, "H 2XAnvırn ovuBoAN eis thv Épeuvav tic ioropiac tod ëi- 


xatlov. [ZuuBoX eis Thv Épeuvav rs Lotoplas Tod EAAMVIXOD xal Tod bouaixod õxatov ., 1.] 
Athen 1945. 1 Bl., 142 S. - Ein sehr reichhaltiger Überblick von 1821 bis zur Jetztzeit. 
F.D. 


G. Petropulos, ‘Ioropia xal Eionyhoetc tod ‘Pœouaiïxod Arxatov. Athen 1944. 
XXX, 1571 S. - Das Werk ist eine völlige Neubearbeitung der Eioxywyh des Verf. 
vom J. 1936 (vgl. B. Z. 36, 540). Abgesehen von der sorgfältigen Einarbeitung 
der Literatur wendet es sein Augenmerk besonders der Entwicklung des griechischen 
Rechts im römischen zu. Die geschichtlichen Abschnitte sind wesentlich erweitert. 
S. 156-250: eine Darstellung der Entwicklung von der nachklassischen Zeit bis zum 
Jahre 1453. RD 


P. I.Zepos, Greek Law. Three lectures delivered at Cambridge and Oxford in 1946. 
Athens (Druck bei A. Siderides) 1949. 119 S. - Eine Übersicht über die gesamte Ge- 
schichte des griechischen Rechts von den Anfängen bis zur Publikation des Griechi- 
schen Bürgerlichen Gesetzbuches 1946 unter dem Gesichtspunkt der Konservativität 
altgriechischen Rechtsdenkens und jeweils fortschrittlicher Anpassung an fremde 
Rechtssysteme auf Grund rechtsvergleichender Erwägungen. S. 22-43: eine Über- 
sicht der byzantinischen Entwicklung. F.D. 


R. Taubenschlag, The Law of Greco-Roman Egypt in the Light of the 
Papyri, 332 B. C.-A. D. 640. NewYork, Herald Square Press Inc, 1944. J. M. H. 


A. Berger, Pourquoi Jus Graeco-Romanum? Annuaire Inst. Phil. et Hist. 
Orient. et Slav. 7 (1939/44) 357 ff. ED; 
16 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 


| 


C. Kriziänik, Bizantinsko Pravo. Slovenski Pravnik 54, H. 11/2. S.-Abdr. 9 S. — | 
Überblick über die byzantinischen Rechtsquellen und ihren EinfluB auf das 
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serbische und bulgarische Recht. FD: 
L. Casso, Das byzantinische Recht in Bessarabien (rum) Revista Istor. 29 
(1943) 293 f. FD: 


N. I. Pantazopulos, ’Ard tg ,,\oyiac‘ napadboewg eig Tov 'Aortxdv Kodtxa. 
Zuuboin sie thv loroplay ray rnydv Tod veoeAAnvtxod dıxatov. [Lvußorn 
eig Thv épeuvay Th loroplas Tod EAAMYIXOD xal zo fwuatixoŭ dixatov . . ., 6.] Athen, A. 
Sakkula 1947. 364 S., 2 Bl. - P. untersucht die einzelnen Perioden der Geschichte des 
griechischen Rechts unter dem Gesichtspunkt der durchgehenden Antithesen zwischen 
„gelehrtem‘ und Volksrecht, wobei die byzantinische Periode auf S. 74-83 behandelt 
wird. Voraus geht der Versuch (S. 38-66), diese beiden Prinzipien auch in den übrigen 
Hauptfaktoren der griechischen geistigen Entwicklung, in der Sprache und in der 
Religion des Griechentums, nachzuweisen. FD: 


Fontes iuris romani anteiustinianei. I. Leges iterum edidit S. Riccobono, 
Firenze, Barbera 1941; pp. XXII, 513. — II. Auctores. Edidit notisque illustravit 
I. Baviera, Libri syro-romani interpretationem a C. Ferrini confectam casti- 
gavit iterum edidit novis adnotationibus instruxit I. Furlani. Firenze, Barbera 1940; 
pp. XIV, 798. S.G. M] 


J. Vogt, Zur Frage des christlichen Einflusses auf die Gesetzgebung Kon- 
stantins des Großen. Festschrift L. Wenger II (= Münchener Beiträge zur Pa- 
pyrusf. u. ant. Rechtsgesch., 35) (München 1945) 118-148. — Eine Untersuchung 
der Gesetze Konstantins d. Gr. nach dem genannten Gesichtspunkt. Konstantin hat 
christliche Anschauungen zum Teil im allgemeinen Rechtsdenken zur Wirkung kom- 
men lassen, teils hat das Christentum schon vorhandene hellenistisch-orientalische An- 
schauungen verstärkt; die antike Rechts- und Gesellschaftsordnung im ganzen ist 
jedoch durch die Kirche nicht völlig revolutioniert worden. F- Di 


P. Rasi, Donazione di Costantino edi Anastasio alla Chiesa di S. Sofia per 
le spese funeralizie a Costantinopoli. Festschrift L. Wenger II (= Münchener 
Beiträge z. Papyrusf. u. ant. Rechtsgesch., 35) (München 1945) 269-282. — Der Ver- 
gleich von Iust. Nov. 43 und 59 mit C. 1, 2, 4 und 4, 63, 5 führt R. zu dem Schlusse, 
daß das in den genannten Novv. bezeugte, von Kaiser Anastasios bestätigte Privileg 
für die H. Sophia in Konstantinopel sich auf die Gewährung bestimmter Leistungen 
seitens einer Anzahl von Fabriken beschränkte, wogegen die Kirche die Bestattungen 
unentgeltlich vorzunehmen hatte, also nicht um eine Schenkung von 950 Fabriken. 

E.D: 
G. Ferrari dalle Spade ł, Privilegi degli Ebrei nell’Impero Romano cri- 
stiano. Festschrift f. L. Wenger II (= Münchener Beiträge z. Papyrusf. u. ant. 
Rechtsgesch., 35) (München 1945) 102-117. — Die rechtliche Stellung der Juden 
in der Zeit vor Justinian (Gewissensfreiheit, besondere Gerichtsbarkeit, Befreiung vom 
Dekurionat usw.). F.D. 


Symbolae ad ius et historiam antiquitatis pertinentes, Julio Christiano 
Van Oven dedicatae. Edited by M. David, B. A. van Groningen and E M. 
Meijers. Leiden: E. J. Brill, 1946. — Cited here for H.J. Scheltema on ‘Nomoi of 
Julianus of Ascalon’ for Byzantine lawyers; S. also makes “intriguing revelations... 
of building regulations current in Palestine and Constantinople concerning Ancient 
Lights in the time of Justinian, and the protection afforded to rooms with a view over 
land and sea. Clearly a Rostovtzeff of the Byzantine world is required to rummage 
among these legal documents", ht 


G. Galbiati, Della fortuna letteraria e d’una gloria orientale di Sant’ 
Ambrogio. Ambrosiana, Scritti di storia, archeologia ed arte (Mailand, A. Faccioli 
1942) 45-95. Mit Tafeln III-VI. - Nach der Anzeige von F. Halkin, Anal. Boll. 61 
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(1943) 269 ff. eine dokumentierte Zusammenfassung der literarischen Bezeugungen 
für das Ansehen, welches Ambrosius in der Ostkirche seit dem 5. Jh. genoß; G. tritt 
für die Autorschaft des Ambrosius an dem aus dem Griechischen ins Syrische über- 
setzten, in einer neuen Hs ihm zugeschriebenen ,,Syrisch-rômischen Gesetz- 
buch‘ ein. F. D. 


P. A. Dold, Ein neuentdecktes Bruchstück des Codex Theodosianus 
unter den Texten von Gregors d. Gr. Moralia in Iob. Zentralbl. f. Biblio- 
theksw. 58 (1941) 169-176. Mit 2 Tafeln. - Es handelt sich um kleine Fragmente zu 
X 4, 2-X 7, 2 aus einer Hs des 5. oder 6. Jh. E 


G. Scherillo, La critica del Codice Teodosiano e la legge delle citazioni 
di Valentiniano III. Studia et Doc. 8 (1942) 5-22. — IN Auseinandersetzung mit 
Biscardi tritt der Verf. dafür ein, daß das Zitiergesetz zum genuinen Bestand des 
Cod. Theod. gehöre. ESS: 


V. Capocci, Nota per la storia del testo della costituzione resp! xatvoto- 
utv dell’imperatore Zenone. Studia et documenta historiae et iuris 7 (1941) 
155-184. — Il testo della costituzione che oggi si legge nel Codice di Giustiniano lib. 
VIII, tit. 10, leg. 12 non ci € pervenuto per mezzo della comune tradizione del Codex 
Iustin., ma affatto isolatamente per mezzo di varii manoscritti greci contenenti scritti 
di varia indole giuridica appartenenti alla bassa grecità e all’età bizantina. Inoltre 
questo testo rappresenta la redazione originale della costituzione tale quale fu emessa 
dalla cancelleria di Cpli. Dal fatto che questo testo ci sia giunto per via così insolita 
e nello stato originale fu proposto dal Biondi, Bull. Istit. Diritto Rom., N. S. III 
(1936-37) 363-384, la spiegazione coll’ipotesi di esemplari integri arrivati in Italia 
prima e indipendentemente rispetto alle compilazioni giustinianee in forza delle rela- 
zioni legislative ancora esistenti fra oriente ed occidente. Invece la., sottoposta ad 
esame tutta la tradizione del testo Zenoniano (nella quale primeggia il Marc. gr. 179), 
compresa quella indiretta, pur questa abbastanza largamente rappresentata, viene 
alla conclusione che il testo di detta costituzione quale oggi leggiamo rappresenta 
l’originale emesso della Cancelleria di Bisanzio, derivato da una collezione giuridica 
bizantina e giunto fino a noi per mezzo di una tradizione manoscritta puramente 
bizantina, che nulla ha a che fare con i rapporti fra l’Italia e l’impero d’Oriente 
al tempo di Zenone. L’a. mette pure in rilievo che del cod. Marc. gr. 179, noto 
come il miglior manoscritto delle Novelle di Giustiniano, è stato committente e primo 
possessore quelle stesso Synator Maleinos, il quale donò poi il cimelio al monastero 
del Patire. S GM. 


A. Christophilopulos,. Neue vorjustinianische Scholien. Ztschr. Sav.-Stg. 63, 
Roman. Abt. 32 (1943) 414 ff. - Ch. identifiziert den Pap. Rainer ed. Oellacher, N. 38, 
als ein Scholienfragment des 5. Jh. juristischen Inhalts betr. die Haftung des Schuld- 
ners für die Bereicherung; die Feststellung ist für die Entwicklung der vorjustiniani- 
schen Rechtsanschauungen über den Gegenstand von Bedeutung. F. D. 


R. Taubenschlag, The legislation of Justinian in the light of the pa- 
pyri. Byzantion 15 (1949/41) 280-295. — Der Einfluß des justinianischen Rechts zeigt 
sich mit unbedeutenden Abweichungen in dem reichen Papyrusmaterial. FD: 


A. d’Ors Pérez-Peix, La actitud legislativa del emperador Justiniano. 
Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 119-142. F. D. 


A. Berger, Note on the „missing“ constitutions in Cod. Iust. VI, 61. Byzan- 
tina-Metabyzantina 1 (1946) 33-37. — Krüger vermerkt in der Ausgabe des Cod. Iust. 
nicht selten das Fehlen vereinzelter Abschnitte in verschiedenen Konstitutionen (ohne 
Angabe von Gründen). Im Falle VI, 61, ,,9-11‘*° beruft er sich auf das Zitat VI, 61, 11 
des Kommentators Theodoros. B. zeigt, daß es sich in Wirklichkeit um eine eigen- 
mächtige ,Verbesserung‘“‘ eines Kopisten handelt, und hofft auch für die übrigen 
Fälle eine entsprechende Erklärung geben zu können. RAD: 


16% 


244 III. Abteilung 


T. v. Bessowski, Die Novelle 118 Justinians und deren Vorgeschichte. 1 
Festschrift P. Koschaker, Bd. 2 (Weimar 1939) 277-303. — Änderung des Erbrechts 
wegen Änderung der sozialen Verhältnisse. y P D? 


Gertrude Malz, The date of Justinians edict XIII. Byzantion 16 (1944) 135- 
141. — Auf Grund der Nennung des Dux der Thebais Horion im Edikt und dessen 
chronologischer Verbindung mit dem Dioskoros-Papyrus Lond. V, 1708 ist das Edikt 
nicht auf 538/39, sondern auf (August) 554 zu datieren. F: D; 


R. S. Lopez, Byzantine Law in the VIIth century and its reception by 
the Germans and the Arabs. Byzantion 16 (1942/43) 445-461. — L. glaubt, daß die 
Strafbestimmungen für Fälschung von Münzen, Siegeln und Urkunden, welche im 
Cod. Iust. nur allgemein eine Kapitalstrafe, in mehreren germanischen Rechten des 
7. und späterer Jahrhunderte aber, ebenso wie die in einem Prozeß unter Omar I. von 
einem Richter als Strafe vorgeschlagen wurde, das Abhauen der Hand festsetzten, vom 
Kaiser Herakleios (612-641) eingeführt worden sein könnten. Auch nimmt er an, daß 
die Bestimmung der Basiliken LX, 16, 16 über die Aufnahme von Mitgliedern in die 
Inuöcre owuarei« auf eine verlorene Novelle desselben Kaisers zurückgehe. Daraus 
zieht er den weittragenden methodischen Schluß, das seit Heimbach und Zachariae 
von Lingenthal geübte Verfahren, Basilikenparagraphen, welche sich im Corpus Iust. 
nicht finden, als Lücken des letzteren anzusehen und dort zu ergänzen, sei falsch; man 
habe vielmehr mit Interpolationen von Novellen der Kaiser zwischen Justinian I. und 
Leon VI. in den Basiliken zu rechnen und könne solche aus dem Basilikentext 
zurückgewinnen. — Dieser letztere Schluß dürfte vorläufig noch auf zu schwachen 
Füßen stehen. Von anderem abgesehen, ist die Spezifizierung der Kapitalstrafe für 
Fälschung in den germanischen Gesetzen nur eine u. a. auch im Nomos Georgikos zu 
beobachtende Festsetzung einer vermutlich von den Richtern längst geübten con- 
suetudo. Daß die Snuéotx owuarei« sonst nirgends im justinianischen Gesetzeswerk 
so genannt werden, ist kein stichhaltiger Einwand; daß es sie zur Zeit Justinians gab 
(z. B. die purpurarii), kann nicht bestritten werden, und man kann annehmen, daß 
er an keiner anderen Stelle Anlaß hatte, die, soweit ich sehe, meist einzeln genannten 
oder aufgezählten collegia publica gerade so zu bezeichnen. — Daß der Paragraph 
Basil. LX 60, 2 im Cod. Iust. keine Entsprechung habe (S. 458), ist ein Irrtum. Gegen 
die These L.s dürfte vor allem der Umstand sprechen, daß die Basiliken das Corp. 
Iust. doch mit verschwindenden Ausnahmen als Ganzes aufgenommen haben (sogar 
die oft als Beispiele zitierten umfangreichen Bestimmungen über längst abgeschaffte 
Ämter, wie in Buch VI) und daß insbesondere in Basil. III 2 und 3 zwar die sehr 
eingehenden Bestimmungen Justinians aus dessen Nov. 3 und 16 über den Klerus 
der Kirchen Konstantinopels wörtlich Eingang gefunden haben, nicht aber die drei 
Novellen des Herakleios über denselben Gegenstand (Ius Gr.-Rom., coll. I 22 u. 23), 
obgleich sie jene justinianischen Bestimmungen wesentlich modifizieren. Es wird bis 
auf weiteres doch wohl dabei bleiben müssen, daß die Basiliken im wesentlichen eine 
sprachliche Gräzisierung und sachliche Umsystematisierung des justinianischen Ge- 
setzeswerkes sein wollen (vgl. das Prooimion) und sind und daß ihr Wert als Quelle 
für die Rechtsentwicklung in den Scholien gesucht werden muß. — Bezüglich des 
von L. S. 460 A. 50 behandelten rer&prnpov ist die von mir geltend gemachte 
Schwierigkeit (B. Z. 37, 269) noch nicht behoben. ED, 
R. Zeno, Storia del diritto marittimo italiano nel Mediterraneo. Milano 
1946. 361 S. — S. 97-113 über den Nôuoc ‘Poðtwv vavtixôc. FD! 
M. Chiaudano, Note storiche sul ricupero marittimo. Riv. storia diritto rom. 
15 (1942) 215-223. — Dall’esame di alcune pattuizioni notarili del secolo XIII l’a. 
conclude: non vi è dubbio che l’usus maris, secondo il quale furono regolati quei 
contratti, deriva dal diritto romano-bizantino e riproduce una norma del véuoc Podtoy 
vaurtxôc, e che si ha non solo un indizio, ma un preciso elemento per ritenere, con- 
trariamente a quanto afferma qualche autore, che detto vóuoç fu applicato quanto meno 
come usus maris nel diritto marittimo genovese. S. G. M. 
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F. Dölger, Ist der Nomos Georgikos ein Gesetz des Kaisers Justinian II.? 
Festschrift L. Wenger II (= Münchener Beiträge z. Papyrusf. u. ant. Rechtsgesch. 
35) (München 1945) 18-48. — Ich verneine diese Frage auf Grund einer Untersuchung 
der Überlieferung des Titels des Gesetzes und seines Zusammenhangs mit den Di- 
gesten Justinians I. Der N. G. dürfte eine Kompilation von privater Hand sein, ent- 
standen etwa zwischen dem Anfang des 7. und dem ı. Viertel des 8. Jh. FD: 


J. de Malafosse, Les lois agraires à l’époque byzantine. Tradition et exégèse, 
Recueil de l’Académie de Législation 29 (1949). S.-Abdr. 75 S. - Die eingehende Unter- 
suchung der Überlieferungsgeschichte des sog. Nöuog yewpyixés erweist dessen Stand- 
festigkeit in den verschiedenen Appendices der Ekloge, der Ecloga ad Prochirum 
mutata und anderer praktischer Rechtskompendien sowie seine Spaltung in zwei 
Haupttypen. Die Bestimmungen des Gesetzes sind den zeitgenössischen Umständen 
angepaßte Rechtsregeln, die nicht selten den klassischen Regeln (z. B. der römischen 
Superficies-Lehre) widersprechen. Den Einfluß fremden Rechts betrachtet der Verf. 
skeptisch. ET 


P. Noailles $ und A. Dain, Les novelles de Léon VI le Sage. Texte et traduc- 
tion. [Nouvelle Collection de textes et documents publ. sous le patr. de l'Association 
G. Budé.] Paris, Les Belles Lettres 1944. LXIII, 384 S. - Neuausgabe der 113 Novellen 
Leons VI., welche, wie die Herausgeber feststellen, vom Gesetzgeber als Corpus zu- 
sammengestellt und promulgiert worden sind. Die Ausgabe beruht auf dem Cod. 
Marc. gr. 179 s. XIII in.; die 4 Humanistenhss. gehen auf diesen als Vorlage zurück. 
Auch die umfängliche Nebenüberlieferung (Ekloge der Novellen Leons, Synopsis 
Basilicorum u. a.) ist sorgfältig berücksichtigt und jeweils im Apparat mitverwendet. 
Die Übersetzung ist mit zahlreichen Verweisungen und Erläuterungen versehen. - 
Seltsamerweise scheint die Übersetzung der Novellen Leons VI. von C. A. Spulber, 
der sich in seiner ausführlichen Einleitung u.a. ebenfalls mit Überlieferungsfragen 
beschäftigt, den Herausgebern nicht bekannt geworden zu sein (vgl. B. Z. 37 
486-492 u. ö.). ELD, 
A. Christophilopulos, Znruaté rıya ëx roð ’Enapyıxod BıßAlov. "EAmvird 11 
(1939) 125-136. — A’. Bemerkungen über die ursprüngliche Gliederung des sog. 
"Erapx. BıßAtov. — B'. Bedenken gegen Dworschaks Erklärung von rer&prnpov (vgl. 
B. Z. 37, 269). D. Zeoeartoeuéëvn Truh in xa’. -èxnrirrtrery tho Covnc. — Vier 
Erwähnungen zunftmäßiger Verhältnisse im 11. Jh. F. D. 
M.xpırod rod Iari Timobxerroc. Librorum LX Basilicorum Summari- 
um. Libros XXIV-XXXVIII ediderunt Stephania Hoermann nata de Stepski- 


Doliwa et E. Seidl [Studi e Testi 107]. Città del Vaticano 1943. XLI S., 1 BI. 338 S. 
ED: 


A. Berger, Tipukeitos. The origin of a name. Traditio 3 (1945) 394-402. F. D. 


C. A. Spulber #, Le code d'Alexandre le Bon et les Basiliques dans les 
principautés roumaines. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 24 (1944). S.-Abdr. 
65.5, F. D. 


C. A. Spulber ł, Basiliques et coutumes roumaines. Bulletin Sect. Hist. Acad, 


Roum. 26 (1945) 54-138. F, D. 
A. Christophilopulos, Ilæparnphoerc eis thv Ieïpay Eäecaätou rod ‘Pœopætov, 
Byz.-neugr. Jahrbücher 17 (1944) 82-91. F. D. 


A. Berger, On the so-called Tractatus de peculiis. Scritti in on. di Cont. 
Ferrini. Pubblicazioni dell Università Cattol. del Sacro Cuore, N. S. 23 (Milano 1948) 
174-210. — Eine neue eindringende Untersuchung und Würdigung des von der rechts- 
geschichtlichen Forschung vernachlässigten byzantinischen Traktats, den der Verf. 
mit Wahrscheinlichkeit in die Mitte des 11. Jh. datiert. Die genaue Prüfung der 
Zitate aus dem sonst unbekannten Scholiasten Symbatios, sowie des Theodoros und 
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Thalelaios, führt zu dem Ergebnis, daß das Werk des Thalelaios und wohl auch andere 
Scholienwerke im 10. Jh. und später noch im Umlauf waren. Diese waren niemals 
offizielle Bestandteile der byz. Gesetzbücher und haben vor allem mit einer imaginären 
Neuausgabe der Basiliken durch Konstantin VII. nichts zu tun. Zum Schluß folgt eine 
Auswertung des Traktates für die Textgestaltung der Basiliken, des Codex Iust., der 
Novellen und der Paraphrase des Theophilos. FED: 


A. P. Christophilopulos, Anuhtotoc Koparıavöc. Oeokoyix 20 (1949) 741-749. — 
Bio-Bibliographie mit Emendationen zum Text. F. D. 


J. L. La Monte, Three questions concerning the Assises de Jerusalem. 
Byzantina-Metabyzantina ı (1946) 201-211. - L. erörtert die Möglichkeit, daß in der 
Tat, wie die Chronik von Morea und die Assises de Romanie übereinstimmend be- 
richten, Kaiser Balduin I. eine von Gottfried von Bouillon für das Königreich Jerusa- 
lem aufgestellte feudale Rechtsordnung rezipiert und (vermutlich auf dem Reichstage 
von Ravennika 1209) auch für das Königreich Thessalonike und Gottfried Villehar- 
douins Besitz verbindlich gemacht habe; diese Gesetze Gottfrieds könnten nach L.s 
Meinung die umstrittenen Lettres de Sepulcres gewesen sein. FD; 


P. I. Zepos, Tò Sixatov els tò Xpovixdv rod Mwp&wc. ’Erernplg ‘Er. But. Zr. 
18 (1948) 202-220. — Beim Vergleich der Assises de Jérusalem einer- und der Assises 
de Romanie und der einschlägigen Nachrichten der Chronik von Morea anderseits 
wird ersichtlich, daB die fremden Eroberer, so eifersüchtig sie über ihre coutumes 
(salisches Erbrecht u. a.) wachten, in wichtigen Punkten durch die byzantinischen 
Rechtsanschauungen (Lehensherr als primus inter pares; Appellationsrecht) beein- 
flußt wurden. F.D. 


S. Sakellariades, ILept 'ApuevorobAov. "Apyeiov’Idiwr. Aux. 12 (1945)191 ff. F.D. 


L. Wenger, Über canon und regula in den römischen Rechtsquellen. 
Ztschr. Sav.-Stg. 63, Roman. Abt. 32 (1943) 495-506. — Ergänzungen zu der B. Z. 
42 (1943/9) 282 ff. besprochenen Abhandlung. Zur Frage des ‚‚Caesaropapismus‘“ 
Justinians I. im besonderen S. 500 ff. RD; 


D. Angelov, Die Rolle des byzantinischen Kaisers in der Rechtspre- 
chung I-II (bulg. mit dtsch. Zsfg.). [GodiSnik Univers. Sofia, Hist.-Phil. Fak. 41. 43.] 
Sofia, Univers.-Druck. 1946. 1947. 84 S. 76 S.S.-Abdr. — A. behandelt die aus dem 
römischen Kaisertum übernommene und allezeit festgehaltene Stellung des byz. Kaisers 
als obersten Richters und die Formen (&vrıypapn; Avots u. dgl.), unter denen er sich 
entweder persönlich oder durch die entsprechenden Zentralstellen dieser Aufgabe ent- 
ledigt. Insbesondere findet auch das Kaisergericht als Appellationsinstanz bei A. ein- 
gehende Würdigung. In der Palaiologenzeit macht sich infolge der Zunahme der 
Feudalisierung ein bedeutender Rückgang in der Bedeutung des kaiserlichen Richter- 
amts geltend. — Die Untersuchung hätte durch Zugrundelegung einer viel breiteren 
Basis für die nachjustinianische Zeit sowie durch eine stärkere Beachtung der Spezial- 
literatur für die technische Seite der Praxis kaiserlicher Richtertätigkeit (vgl. z. B. 
Faas im Arch. f. Urkf. 1; meine Bemerkungen zum Edikt B. Z. 36, 139 ff. u. a. m.) 
manches gewinnen können. 2.9: 


G. Ostrogorskij, Bemerkungen zum byzantinischen Staatsrecht der 
Komnenenzeit. Südost-Forschungen 8 (1945) 267 ff. ED. 


S. Nava, Il problema dell’ordinamento internazionale nei Classici e nel 
Medio Evo e un opera recente. Riv. Storia Diritto Ital. 15 (1942) 72-114. — 
Nell esposizione del primo volume di B. Paradisi, „Storia del diritto internazionale 
nel Medio Evo“, Milano 1940, con osservazioni del Nava su questioni connesse col- 
argomento, si tocca incidentalmente dei rapporti dell’impero romano e bizantino con i 
barbari e con Pislam. S. G.M.: 


L. Wenger, Asylrecht. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 836-844. — Sp. 
840-844: das christliche Asylrecht bis zum 6.Jh. W. ist der Ansicht, daß das ,heid- 
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nische Asylrecht zwar teilweise Muster für die äußere Ausgestaltung des christlichen 
Asylrechts geboten hat, die ganze Idee desselben aber selbständig‘“ sei (Sp. 840). F. D. 


A. P. Christophilopulos, Zyécetc yovéwv xal Téxvov xat tò Bulavrıvov Št- 
xarov peT ouupBordv eis To &pyařov xal tò ÉAANvLoTtixóv. [ EuuBoñal ele tAv 


čpeuvav Tic loroplag rod EAANVIXOD xal Tod Éwuaixoð ðıxalov ..., 4.] Athen, Sakkula 1946. 
178 S., 1 Bl. - Untersuchung der Einflüsse volksrechtlicher Anschauungen auf das 
römische Recht der patria potestas. F. D. 


A. Steinwenter, Eine Ehescheidung aus dem Jahre 680. Zeitschr. Sav.-Stftg. 63, 
Rom. Abt. (1943) 415-430. — Der vielbesprochene Pap. Nessana (Colt) 14 wird hier 
auf seine urkundenrechtlichen und rechtsgeschichtlichen Elemente untersucht. Die 
Urkunde zeigt starke Übereinstimmungen mit dem Formular der byzantinischen 
Privaturkunde, im Materiellrechtlichen ein deutliches Übergewicht des Mannes im 
Scheidungsverfahren, das weder mit dem reichskirchlichen noch mit dem dissidenten 
Kirchenrecht übereinstimmt. St. möchte trotz der örtlichen Gegebenheiten indessen 
Einfluß des islamischen oder talmudischen Rechts nicht annehmen. Dagegen legen 
die Parallelen mit der Freilassungsurkunde Zusammenhang dieses eigenartigen 
Scheidungsprotokolls mit der smanumissio in ecclesia nahe, so daß St. abschließend 
den Akt als divortium in ecclesia charakterisiert. - In dem S. 416 wiedergegebenen 
Text ist in Z. 17 ff. zu lesen: oùdévx Aöyov Exouefv] TPÔG Zudione . . oŭte yò Nôvvx 
oŬŭte h xAnpovóuot [LOU oŬTte Sukdoyou oÙTE coi( = où où), "Iodvvn, oÙTE el(=ol) xAnpovöu[or 
oJov oùre dul&]öfo]x[oı] cov mept rrpoıxög st. oûre cor `Iwdvvn okee où XAnpovöu.[or lou 
oöre Slolëlélolole où zeg rporxôc. 

A.Steinwenter, Funduscuminstrumento. Eineagrar- und rechtsgeschicht- 
liche Studie. [Akademie d. Wiss. Wien, Phil.-hist. Kl., Sitzungsberichte 221, 1.] 
Wien und Leipzig, Hölder-Pichler-Tempsky 1942. 110 S. F. D. 


U. Lampsides, Tıy& mepi dvavıuwv MtBéAAwv Ev Bulavriw. ’Erermpis “Er. Bu. 
Zr. 18 (1948) 144-152. — Wesen, Inhalt, Verbreitungsweise und strafrechtliche Ver- 
folgung des p&wovoov nach den byzantinischen Quellen. FD: 


K. D.Triantaphyllopulos, ILeptoproudc Siapépovroc xal Bulavrıval duriAberc. 
?Apystov idtwt. xatlov 13 (1946) 137-164. — Ausgehend von einem Scholion des Cuiacius 
zu Cod. Iust. 7, 47, 1 über die Beschränkung der Höhe des Interesses auf das Duplum 
in den casus certi und über die durch die competens moderatio gebotene Beschrän- 
kung des wirklichen damnum in casus incerti untersucht T. eingehend die byzantini- 
sche Kommentierung des Gesetzes bis ins 12. Jh. Er kommt zu dem Schluß, daß die 
: im Scholion angeführten Beispiele, in denen sich die von Justinian erwähnten dubi- 
tationes antiquae widerspiegeln, letztlich auf die Schule von Berytos zurückgehen. 
Justinian hat in den römischen Rechtsbegriff der Feststellung der Höhe des Schadens 
bzw. des entgangenen Gewinns und seiner kausalen Verknüpfung die griechische 
Idee der Mäßigung eingeführt. Aus einer Verbindung chronologischer und sprach- 
licher Beobachtungen glaubt T. das Scholion, das Cuiacius der noch unedierten 
Ecloga I.-X. librorum Basilicorum als angebliches Paratitlon des Theodoros Har- 
menopulos entnommen hat, vielmehr einem Schüler des Konstantinos Hagiotheo- 
dorites (Mitte 12. Jh.) zuschreiben zu dürfen. F. D. 


V. Arangio-Ruiz, Il papiro della „longissimi temporis praescriptio“. Aegyp- 
tus 21 (1941) 261-275. — Der von Kraemer und Lewis edierte Papyrus (vgl. B. Z. 
39, 585) wird untersucht. W. H. 


M. Massei, L’ arra nella compravendita. Bullett. Istit. Diritto Rom. V. Scialojia 
48 (1941) 215-402. - Da segnalare specialmente la parte III: l’istituto dell aa nel 
diritto giustinianeo e bizantino (pp. 368-391), e la conclusione che nel secolo VI d. 
Cr. l'istituto dell’arra segue in oriente e in occidente due ben distinte evoluzioni giuri- 
diche. In oriente Giustiniano accoglie la prassi provinciale delle arre (illustrata a 
PP. 335 ss.), mentre in occidente le leggi romane dei barbari presentano norme 
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4 
derivanti dall’istituto noto al diritto romano classico. Quindi il diritto del Corpus 


Juris rispecchia in materia di arre le norme di origine orientale. SG M: 
A. d’Emilia, La compravendita nel capitolo XXXIII del Nomocanone di 


Ibn al -Assal, Milano 1938, XVI, 120 S. - Bespr. v. E. Pritsch, Ztschr. vgl. Rechts- 


wiss. 53 (1939) 380-381. Das Kapitel über den Kauf ist aus dem islamischen Recht, 
dem 14. Titel des Prochirons und der arabischen Version des syr.-röm. Rechtsbuches 
zusammengestellt. E.S4 


J. Popescu-Spineni, Byzantinischer Einflußauf das alte rumänische Recht N 


(rum.). Auszug aus Revista clasică 11-12 (1939/1940). Bukarest 1941. — Durch Kap. XI 
der ,,Descriptio Moldauiae‘‘ von Dem, Kantemir, der über die alten Gesetze der 
Moldau berichtet, wird die Existenz einer Gesetzgebung des Fürsten Alexander des 
Guten (Anfang des 15. Jh.), welche den byzantinischen Basiliken entnommen ist, be- 
stätigt. Der Verf. ist der Meinung, daß die in dieser Frage bestehenden Meinungsver- 
schiedenheiten dadurch verursacht wurden, daß der Text von Kantemir bisher schlecht 
übersetzt sei, und versucht diesen Text in neuer Übersetzung wiederzugeben, welche 
jedoch äußerst einfach ist (es handelt sich um die Ausdrücke suscepit und atque). 
Die Meinung, die Basiliken des K. Leon VI. seien keine gesetzgebenden Texte, son- 
dern griechische Kommentare der alten lateinischen Gesetzgebung Justinians, ist 
freilich sonderbar. (Fremder Beitrag unter Verantwortung von F. D.) 


L. Casso, Byzantinisches Rechtin Bessarabien, ins Rumänische übersetzt von 
St. Berechet, mit bio-bibliographischen Erklärungen und Erläuterungen von 
J. Popescu-Spineni (rum.). Jasi 1940. 143 S. — A. Casso, rumänischer Volks- 
abstammung aus Bessarabien, Professor des römischen Rechts an der Moskauer 
Universität, hat eine große Rolle im zaristischen Rußland gespielt und wurde sogar 
Unterrichtsminister. Unter anderem schrieb er auch eine Arbeit über das byzan- 


tinische Recht in Bessarabien, welches nach seiner Auffassung nicht so alt ist, wie es | 


Dem. Kantemir darstellt. Die Arbeit, die sich auf das in Bessarabien bis zur letzten 
Gesetzgebung im 19. Jh. so gebräuchliche Gewohnheitsrecht bezieht, ist wichtig, und 
ihre Übersetzung aus einer wenig bekannten Sprache willkommen. 

(Fremder Beitrag unter Verantwortung von F. D.) 


E. Russos, As&ıAöyLoy xxAnotaotixod dıxalov. I. Bußavrıyöv Sixarov. Athen 
1948. 488, n S. F. D, 


A. P. Christophilopulos, "H ‘Kavoyixn Züvodic xal ó Evuedv ó Merappa- 
orng.  Erxernoic ‘Et. But. Ze 19 (1949) 155-157. — Die dem Symeon Magistros und 
Logothetes zugeschriebene Neuredaktion der Kavovıxn Zbvodis des Stephanos von 
Ephesos kann sehr wohl dem mit dem Logotheten zu identifizierenden Metaphrasten 
(2. Hälfte des 10. Jh) gehôren. FD: 


V. Grumel, Un document inédit du patriarche Nicolas III Grammaticos. 
Les réponses à l’évêque de Zétounion. Éch. d'Or. 39 (1941/42) 342-348. — Ant- 
worten auf 9 kanonische Fragen vom Jahre 1094 (Patr.-Reg. n. 972). FD: 


Ch. Hemafakh, Collectiocanonum Ecclesiae Armenae. Canones apostolici. 
[S. Congregaz. Orientale. Fonti. Ser. II, fasc. XXI.] Venezia, Tip. dei PP. Mechi- 
taristi 1941. 124 S. F. D. 


B. Eliachevitsch, La personnalité juridique en droit privé romain. Paris, 


Sirey 1942. XVI, 402 S. — Die byz. Rechtsgeschichte wird zwar nur gelegentlich ge- | 


streift, doch sei auf die Zusammenstellung der kirchlichen Institute justiniani- 


scher Zeit S. 340 ff. hingewiesen. (aer: ` 


S. P. Christophilopulos, "H "EAAnvıxn ’Op9680&og ExxAnola xal tò dLaluyıov, | 
"Apyetov idiot. xatlov 13 (1946) 214-236. — Chr. verfolgt die — gegenüber der seit | 
Augustinus festen und strengen Auffassung der Westkirche - stark schwankende und ` 
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im allgemeinen nachgiebige Einstellung der Ostkirche zur Ehescheidung und deren 
gültiger Begründung durch die Jahrhunderte hindurch von den Vätern über die 
kaiserliche und konziliare Gesetzgebung bis zur Jetztzeit. F. D. 


A.P. Christophilopulos, "H txaro doola TÖV éxxAnotaotixdvBixactnplovxaræ 
Thy Bulavrivhnv meptodov. ’Enernpis "Ee Du Er. 18 (1948) 192-201. — Die von 
Konstantin d. Gr. und Justinian I. (Nov. 123) festgelegte Zuständigkeit der geist- 
lichen Gerichte, die offiziell nur noch durch Alexios I. auf Prozesse betr, Schenkungen 
und Legate für fromme Zwecke ausgedehnt wurde, scheint auch nach den vor dem 
Ende des 12. Jh. spärlichen, dann reichlichen Quellen auf so gut wie alle Gegenstände 
des Zivilrechts ausgedehnt gewesen zu sein. In der Frage, ob es sich dabei um schieds- 
richterliche oder amtsrichterliche Tätigkeit mit Strafvollzug handelt, neigt der Verf. 
zu der Entscheidung für schiedsrichterlichen Charakter, der indessen infolge An- 
drohung kirchlicher Strafen sich kaum von der Wirksamkeit laienrichterlicher Urteile 
unterschied. BRD 


U. Lampsides, "H roıvn ts TtupgAmoewg map Bulavrıyav. Dissert. Athen 1949. 
74 S., ı Bl. - Der Verf. behandelt die Blendung als Strafe im byzantinischen Recht: 
die Verbrechen, welche mit Blendung bestraft wurden (vor allem Empörung gegen 
die Staatsgewalt und den Kaiser); die zahlreichen Blendungen von Kaisern und die 
Gründe solcher Exekutionen; die Blendung als Stufe der Begnadigung von der Todes- 
strafe; den Vorgang und seine Bezeichnung in den Quellen; den Exekutionsort, die 
Exekutoren, die Zuschauer und die Behandlung der Verurteilten vor und nach der 
Exekution. FD 


L. Bréhier, L’investiture des patriarches de Constantinople au Moyen Age. 
Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 368-372. F. D. 


V. Laurent, Le rituel de l'investiture du patriarche byzantin au début du 
XVe siècle. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 28, 2 (1947) 218-232. — Entgegen den 
Folgerungen Bréhiers (s. vor. Notiz), daß das Verhältnis der kaiserlichen zur geist- 
lichen Gewalt zwischen dem 10. und 14. Jh. sich in der Minderung der zeremoniellen 
Rolle des Kaisers bei der Investitur des Patriarchen von Konstantinopel offenbare, 
zeigt L. unter Zuhilfenahme des großen kanonistischen Traktats des Metropoliten 
Makarios von Ankyra (Paris. gr. 1379) einwandfrei, daß dies keineswegs der Fall war. 
F-D. 

V. Laurent, Un paradoxe théologique: la forme de la consécration épi- 
scopale selon le métropolite d’Ancyre Macaire (début du XVe siècle). 
Orientalia Christ. Period. 13 (1947) 551-561. — Makarios von Ankyra (1397-1405) 
bekämpfte in einem mehr als 1ojährigen kanonischen Prozeß die Rechtmäßigkeit 
des Patriarchats Matthaios von Konstantinopel wegen angeblichen Trisepiskopats. 
In einem uns in Cod. Paris. 1379 erhaltenen umfangreichen Traktat legt er 
ausführlich die Begründung dar; daraus diskutiert L. die eigenartige Auffassung 
des Makarios, daß die Wahl (dëeoc) dem Bischof bereits seine volle geistliche 
Gewalt verleihe, während der Weiheakt (yetpoðeotæ) nur von sekundärer Bedeutung sei. 
F. D. 

A. Steinwenter, Audientia episcopalis. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 
915-917. ESDI 
M. Szidák, Begriff und Rolle von „Anathema“ in den Kanones der Ost- 
kirche (ung.). Xpovix& (ung. Zeitschr. Budapest) (1944) 201-206. F. D. 


R. Guilland, Les noces plurales à Byzance. Byzantinoslavica 9 (1947) 9-30. — 
Die verschiedenartige Stellung der byzantinischen Kirche zu der Frage der 2., 3. und 
4. Ehe und im besonderen zu den erstaunlich zahlreichen Verstößen der Kaiser gegen 
die kanonischen Bestimmungen. Gesetzgebung und persönliches Verhalten des 
Kaisers Leon VI. stehen im Mittelpunkt der Darstellung. ED. 
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E. Herman, Le professioni vietate al clero bizantino. Orientalia Christ. Period. : 
10 (1944) 23-44. — Von den Apostelkanones an finden wir in den Konzilskanones und 
in den Verordnungen der Patriarchen (besonders in den Responsa ad Marcum) zahl- 
reiche Verbote. Den Klerikern waren verboten: die Übernahme öffentlicher, beson- 
ders fiskalischer Ämter, Verwaltung staatlicher oder privater Güter, die Advokatur, 
seit dem 6. Jh. auch der Handel, insbesondere der Großhandel (vor allem der Wein- 
handel), die Beschäftigung mit munera sordida. Dagegen waren erlaubt die Land- 
wirtschaft und die edlen Handwerke. H. führt eine große Anzahl von Beispielen 
für häufige, z. B. auch aus den Siegelinschriften zu erkennende Übertretungen dieser 
Gebote an. Bezüglich der Beurteilung der Ehrenhaftigkeit mancher Berufe ist die 
Gesetzgebung schwankend. ED. 


E. Herman, Die kirchlichen Einkünfte des byzantinischen Niederklerus. 
Orientalia Christ. Period. 8 (1942) 378-442. — H. untersucht hier im Anschluß an seine 
B. Z. 40, 347 f. und 559 notierten Arbeiten und in Ausführung seines auf dem 5. By- 
zantinistenkongreß gehaltenen Vortrages zum kirchlichen Benefizialwesen im byz. 
Reich (vgl. B. Z. 39, 590) die Einkünfte des kaiserlichen Klerus, der Geistlichkeit der 
H.Sophia und der anderen Kathedralkirchen, des Stadt- und Landklerus sowie der 
Geistlichen der Frauen- und Männerklöster. Die Untersuchung, die nicht abschließend 
sein will, bringt — bei der auffallenden bisherigen Vernachlässigung dieses Forschungs- 
gebietes — zahlreiche neue und wichtige Ergebnisse. Der Klerus der kaiserlichen 
Kirchen war hinsichtlich der Zahl der Geistlichen und hinsichtlich der Höhe des Ge- 
haltes etatisiert, ebenso derjenige der H. Sophia und der hauptstädtischen Großkirchen; 
die Stellen, die ähnlich den weltlichen dem Ämterkauf unterlagen, waren sehr begehrt, 
auch die undotierten überzähligen, welche die Anwartschaft auf das Einrücken in frei- 
werdende Etatsstellen und auf hohe kirchliche Ämter eröffneten; zu den Reichsmitteln 
traten Sporteln und kaiserliche Geschenke bei besonderen Anlässen. Analog sorgten 
die Kathedral- (Bischofs-) Kirchen für ihre Kleriker, grundsätzlich aber auch für die 
Pfarrkleriker ihrer Diözesen; hier besteht das Siteresion (Diarion) vielfach in der 
Nutzung von Kirchengütern (Klerikata) und Steuerprivilegien; Oblationen und Stol- 
gebühren treten hinzu, auch bei den Klerikern des Paroikenstandes. Von den 
Klerikern der dem Bischof vollständig unterstehenden xdorımal Zuminolaı (Pfarr- 
kirchen) sind die Kleriker der zahlreichen Stiftungs- und Privatkirchen zu unter- 
scheiden, die ihren Unterhalt grundsätzlich aus den Stiftungen beziehen, aber 
anscheinend auch auf gewisse Reichnisse aus der Bischofskasse Anspruch haben. 
Die Kleriker in den Klöstern sind meist Mönche und den übrigen Mönchen gleich- 
gestellt, erhalten mitunter jedoch, je nach den Bestimmungen der Typika, be- 
sondere Vergütungen. — Der Mangel an Voruntersuchungen veranlaßt den Verf., 
exkursartig allgemeine Fragen der vermögensrechtlichen Stellung der 
Kirchen, besonders auch der „Pfarr-“-Kirchen, zu behandeln, auf die wir 
besonders hinweisen als Grundlage einer dringend nötigen Untersuchung; dabei 
erweist sich, daß diese Verhältnisse im Osten viel später und viel weniger klar 
geregelt wurden als im Westen, obgleich sich die Entwicklung der des westlichen 
Benefizialwesens parallel vollzieht. -— Es wäre wünschenswert, wenn der Verf. in 
Zukunft seinen Aufsätzen ein Register der vorkommenden termini technici beifügen 
wollte. — Zu S. 409: statt des mehrfach so gedruckten prokathemenos l. pros- 
kathemenos. — S. 412: die auffallende Tatsache, daß der ranglich niedriger gestellte 
iepouvnu.av ein höheres Gehalt empfängt als der höher gestellte npwrexdıxog, dürfte 
sich daraus erklären, daß dem letzteren die Gerichtssporteln angerechnet werden, 
die für ihn anfallen. aD 


P. de Meester, De monastico statu iuxta disciplinam byzantinam. Statuta 
selectis fontibus et commentariis instructa. Indices. [Sacra Congregazione 
per la Chiesa Orientale. Codificazione canonica orientale. Fonti, Ser. II, fasc. X.] 
Vatikanstadt, Typis Polyglottis Vaticanis 1942. XXXIX, 523 S. 4°. - Wird besprochen. 

PADE 


, Bibliographie: 10 B. Mathematik. Naturkunde. Medizin. Kriegswissenschaft 251 


B. MATHEMATIK. NATURKUNDE. MEDIZIN. 
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P. Tannery, Quadrivium de Georges Pachymère ou Übyrayua tõv reoodpwv 
VRINUATOV, Zpäugrtaäe, LOLOLXŸS, YeoueTptxhs xal dorpovonıxäg. Texte 
revisé et établi par E. Stéphanou (Préface de V. Laurent). [Studi e Testi, 94.] Città del 
Vaticano 1940. CII S., 1 Bl. 456 S., 2 Bl. - Ausgabe der Traktate über Arithmetik, 
Musik, Geometrie und Astronomie mit ausführlicher Einleitung über die Stellung 
des Pachymeres in der byzantinischen Bildungsgeschichte (V. Laurent) und über die 


Überlieferung des Werkes (E. Stephanou). ER 
P. E. Perry, Physiologus. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw. XX 1 (= HIbbd. 39) 
(1941) 1074-1129. FD} 


W. Gundel, Astrologie. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 817-831. — Ab- 
schnitt C II = Sp. 828-830 behandelt die gegnerische Einstellung der Kirchenväter 
und Konzilien des 4.-6. Jh. zur Astrologie. FID: 


M. Förster, Vom Fortleben antiker Sammellunare im Englischen und in 
anderen Volkssprachen. Anglia 67/68 (1944), S.-Abdr. 171 S. — Der Hauptteil 
der Abhandlung gilt der Herausgabe eines lateinischen Sammellunars mit alteng- 
lischer Interlinearversion s. XI. Die Einführung beschäftigt sich mit der Ableitung 
dieser allüberall verbreiteten, auf den altbabylonischen Sternglauben zurückgehenden 
Prognostica, welche teils in der Form von Sammellunaren (d. h. Aufstellungen von 
Prognosen zu meist 7 Fragen für jeden einzelnen Tag des Mondmonats), teils in der 
Form von Speziallunaren (d. h. Beantwortung einer einzelnen Frage für alle Tage des 
Monats) auftreten. Auch die griechischen Sammellunare sind in der Studie berück- 
sichtigt, und zwar hält sie F. (S. 35) für die Vorlage der gesamten mittelalterlichen 
Sammellunar-Überlieferung, nachdem dort, etwa bereits im 2. Jh. n. Chr., die ur- 
sprüngliche Zuteilung jedes Mondtages als Geburtstag einer antiken Gottheit oder 
eines antiken Heros mit der Verbindung mit einer Person oder mit einem Ereignis 
des AT vertauscht worden war. Zusammenstellung der bekannten griechisch(-byzan- 
tinischen) Lunare: S. 6 f. F. D. 


A. Dain, Métrologie byzantine. Calcul de la superfice des terres. Mémorial 
L. Petit (Archives de Orient Chrétien 1) (1948) 56-63. — Zwei metrologische Texte aus 
Cod. Bodl. Barocc. 173 und einer anderen nicht bezeichneten Hs. Die beigefügten Er- 
läuterungen zur Rechenweise der Byzantiner bestätigen früher schon Festgestelltes. 

FD 


G. Goldschmidt, Ein Beitrag zur Ursprungsgeschichte der Alchimie. Ca- 
hiers de Frontenex, Genf 1947, S. 101-126. — G. weist eine Reihe von Anklängen der 
alchemistischen Vorlesungen des Stephanos von Alexandreia mit dem NT und 
mit den mystischen Schriften des Dionysos Ps.-Areopagites nach. ESD; 


E. Lejeune, Leitfaden zur Geschichte der Medizin. Leipzig, Thieme 1942. 
216 S. F. D. 


G. Purnaropulos, ‘Iotopia tic Bulavrivhc larpınng. Athen 1943.- Mitteilung von 
P. P. Kalonaros. 


H. Diller, Palladios 8. Art. in Pauly-Wissowa-Krolls Realenz. d. Alttw. XVII 2 
(1943) 211-214. — Der medizinische Schriftsteller Palladios, der in die zweite Hälfte 
des 6. Jh. gesetzt wird. F. D. 


A. P. Kousis, Metrodora’s work “On the feminine diseases of the womb” 
according the Greek Codex 75,3 ofthe Laurentian Library. Ipaxtzà Axa. 
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?Anv@v 20 (1945) (ersch. 1947) 46-68. Mit 2 Facs. im Text. - K. ediert hier das ge- 
nannte Werk. Aus der mehrfachen Erwähnung des Alexandros (von Tralleis) schließt 
K. auf Entstehung nach dem 6. Jh. FD} 


A. P. Kousis, The written tradition of the works of Leo the lIatrosophist. 
Ilpaxrına * Axa. ’Admvov 19 (1944) (ersch. 1947) 170-176 B. Mit 4 Facs. im Text. = 
Ausgabe des kurzen physiognomischen Traktates des Arztes Leon ó oopög (Mitte 

9. Jh., häufig mit Kaiser Leon VI. verwechselt) E Lët rent &vðpórov nach einem 
Cod. s. XIX im Besitze des Verf. (S. 171 f.) sowie nach Cod. Vatic. gr. 376 (S. 176 
af). F. D 
A. P. Kousis, The Apotherapeutic of Theophilos according the Lauren- 
tian Codex Plut. 75, 19. Ilpaxtixà °’ Axað. "Afoun 19 (1944) (ersch. 1947) 35-45. 
Mit 2 Facs. im Text. — Edition der ersten Kapitel, des weiteren der Kapitelüberschrif- 
ten der ’Arodeparevrıxn des Theophilos, der vermutlich mit dem uns bekannten 
Protospatharios Theophilos des 9. Jh., dem Verfasser mehrerer medizinischer Trak- 
tate, identisch ist. F, D. 


A. P. Kousis, The medical work of Romanos according to the Vatican 
Greek Codex 280. Ilpaxrına ’Axad. *ASnvü&v 19 (1944) (ersch. 1947) 162-170. Mit 
2 Facs. im Text. - Ausgabe der therapeutischen Anweisungen des Kubuklesios und 
Chefarztes der kaiserlichen Klöster Myrelaion und tňç Ilepı8ö&ov Romanos nach dem 
genannten Codex. Wie K. mitteilt, ist der Text in z. T. etwas abweichender Form auch 
in den Codd. Vindob. gr. med. 48 und Ambros. gr. 434 enthalten. F. D. 


M. Brunet, Syméon Seth, médecin de l'empereur Michel Doucas, sa vie, 
son oeuvre. 1939. 124 S. F. Di 


A. P. Kousis, Les oeuvres médicales de Nicéphore Blemmydès selon les 
manuscrits existants. IIpaxrınd ’"Axud.  Aðnvõöv 19 (1944) (ersch. 1947) 56-75. 
Mit 12 Facs, im Text. - K. ediert hier folgende Texte: 1. Eldnoıg t&v latpınay uétpov 
(kurze Übersicht über die in der Pharmazie gebräuchlichen Maßeinheiten); 2. Kavoy 
eig TAG nplosis TÜV aludrav ig pAeBoroutac av &odevüv (Aderlaßlehre in der Form 
von 4 kirchlichen Troparia [!]); 3. Kavov eig tàs xplosız zën daAlov Tv dexarpı@v (An- 
leitung zur Urinuntersuchung in Form eines vollständigen kirchlichen Kanons [!]); 
4. die Kapitelüberschriften eines Traktats Ilep lutpuxc Sıudöxoxaflas, einer Iatrosophie. 
Während die Traktate 1 und 4 unter dem Namen des Nikephoros Blemmydes nur 
im Cod. Vindob. gr. med. 45 stehen, finden sich 2 und 3 auch in zahlreichen anderen 
Has, von denen K. die ihm bekannten aufzählt; doch sind sie dort bald dem Ptr. 
Photios, bald dem Maximos Planudes, bald auch einem Mönche Meletios zugeschrie- 
ben. 2 und 3 sind, letzterer Traktat mehrfach, ediert. Da sich Nikephoros Blemmydes, 
wie wir wissen, von Jugend an mit medizinischen Fragen beschäftigte, hält es K. für 
möglich, daß wenigstens 3 und 4 ihm gehören, wenn auch keinesfalls für sicher. F.D. 


A. P. Kousis, Some new informations on Antony Pyropoulos as physician 
and on his small notice llept nerpwvxat oradu@vaccordingthe Codex 877 
of the Iberian Monastery on Mount Athos and the Cod. med. gr. 27 of the 
National Library of Vienna. Ilpaxtıxda ’Axad. *ASnv&v 21 (1946) (ersch. 1949) 
9-18. Mit 5 Facs. — Der Text des bezeichneten Traktates des hochgerühmten Arztes 
Antonios Pyropulos, Schülers des Johannes Argyropulos, dessen Rezepte in zahl- 
reichen Iatrosophien verstreut sind. Es handelt sich um die Auflösung von Abkürzun- 
gen von Gewichtsbezeichnungen, welche in der Pharmazie gebräuchlich waren. Be- 
merkungen über die Familiengeschichte der Pyropuloi. (SEL 


J. Schleifer, Zum syrischen Medizinbuch. II. Der therapeutische Teil. Riv. 
Studi Orient. 18 (1940) 341-372; 20 (1941) 1-32 (continua). — Come la parte generale 
patologica del libro siro di medicina, cosi anche la parte speciale terapeutica è presa 
in fondo da Galeno, con qualche aggiunta posteriore derivata da fonti probabilmente 
indopersiane e della medicina popolare. Elencati i paralleli tra il testo originale e le 


H 
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versioni siriache (specialmente quella di Sergio di Ra’s al-"Ain), si stabiliscono con- 
fronti tra la versione e l’originale per correggere inesattezze e malintesi del traduttore. 
Sopra tutto si ricavano preziosi elementi di orientamento nella difficile nomenclatura 
di anatomia, patologia e materia medica (erbe, minerali, ecc.) in greco e in siriaco e 
arabo. S.G.M. 


G. Björck, Apsyrtus Julius Africanus et l’hippiatrique grecque. [Uppsala 
Universitets Arsskrift 1944, 4.] Uppsala-Leipzig. A.-B. Lundquist-O. Harrassowitz. 
1944. 70 S. F. D. 


R. Herzog, Malaria und Tollwut. Zur Deutung antiker Seuchenberichte. Das 
Gymnasium 53 (1942) 140-147. — Anläßlich einer Studie von B. v. Hagen, Lyssa, 
eine medizingeschichtliche Interpretation, Jena 1940, untersucht H. die Frage, ob 
die Malaria und die Tollwut den Alten bekannt waren, und geht dabei von dem aus- 
führlichen Bericht des Agathias über die Krankheiten im Heer des alemannischen 
Herzogs Leuthari bei dessen Katastrophe im J. 554 aus; in den dortigen ätiologischen 
und pathologischen Angaben finden sich deutlich die Merkmale sowohl der Malaria, 
der bekanntlich auch im Mittelalter so zahlreiche deutsche Fürsten und Kämpfer in 
Italien zum Opfer fielen, als diejenigen der Tollwut (samt dem Tollwutsymptom der 
Selbstzerfleischung). 


F. Lot, L’art militaire et les armées au Moyen âge en Europe et dans le 
Proche Orient. [Bibliothèque Historique, T 1. 2.] Paris, Payot 1946; pp. 464; 506. — 
L. étudie, pp. 19-73, l’armée byzantine des origines à Léon VI, la tactique, le 
recrutement, les cadres, l’armement, les effectifs, le commandement et sa hiérarchie, 
le dispositif de combat, enfin les batailles. Quelques notations, assez indigentes, con- 
cernant laflotte. Le probleme, tel qu’il se pose pour les cinq derniers siècles de l’empire, 
est délibérément, et, me semble-t-il, indument, laissé de côté. Il résulte de l’ensemble 
que les supputations des historiens sont en la plupart des cas erronées ou, à tout le 
moins, sujettes à caution. V.L. 


N. Kalomenopulos, "H orparıwrıXın öpydvwaoıg Tic Emtee adToxparopiac 
tod BuLlavrtov. Athen, S. K. Vlastos 1937. — Nach der Anzeige von E. Jean, Éch. 
d’Or. 38 (1939) 488 f. das nützliche Werk eines von der Größe der Vergangenheit 
durchdrungenen Praktikers (Generals) ohne wissenschaftliche Aspirationen. F.D. 


A. Dain, Inventaire raisonné des cent manuscrits des ,,Constitutions 
tactiques‘ de Léon VI le Sage. Scriptorium 1 (1946/47) 33-49. — Deux recensions 
différentes, la Laurentienne et I’Ambrosienne; inventaire et classement des témoins 
afférents à chacune. EEN 


A. Dain, Histoire du texte d’Elien le tacticien, des origines à la fin du 
Moyen âge. Paris 1946; pp. 396, 1 pl. VAE 


A. Dain, Sylloge Tacticorum, quae olim ,,Inedita Leonis Tactica“ dice- 
bantur, in lucem prolata curis A. D. [Nouvelle Collection de Textes et Documents. 
publ. sous le patr. de "Association G. Budé.] Paris, Les Belles Lettres 1938. — Vgl. 
B. Z. 40, 348. Neuausgabe dieses wichtigen taktischen Traktats, der von F. Hase 
irrtümlich die Bezeichnung einer „Taktik Leons VI.“ erhalten hatte, aus dem 
Cod. Laur. LXX, 6, von dem die jüngeren Hss abhängen. Der Traktat gehört 
in die Mitte des 10. Jh. Am Schlusse ausführlicher Index der militärischen Fach- 
ausdrücke. F. D. 


A. Dain, L’,,Extrait Tactique“ tiré de Léon VI le Sage. [Bibliothèque de 
PÉcole des Hautes Études, 284.] Paris, E. Champion 1942. 106 S., 1 Bl. - S. 84-100: 
Neuausgabe mit kommentierter Übersetzung des in der Überlieferung mit Aelian ver- 
bundenen ,Auszuges aus den Taktika Leons VI.“ (Const. IV, 6-33 + Definitionen 
einiger Kriegsgeräte) mit ausführlichen Prolegomena. BaD: 
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A. Dain, Le „Corpus perditum“. Paris 1939. 77 S. — Nach der Besprechung von 
V.Grumel, Éch. d'Or. 39 (1941/42) 521-524 hat der Verf. festgestellt, daß die 2. Hälfte 
der Sylloge Tacticorum und die ı. Hälfte der Taktik des Nikephoros Uranos verschie- 
dene Paraphrasen eines und desselben verlorenen Taktikertextes sind, den er ,,Cor- 
pus perditum‘‘ nennt; von letzterem, selbst wieder nur eine Paraphrase unbekannter 
Quellen, sind Auszüge in Gestalt von Marginalnotizen in Cod. Laur. LXXV, 6 s. 
XIV erhalten. Diese Fragmente werden mit Übersetzung und Kommentar ediert; eine 
Textgeschichte wird beigegeben. F. D: 


A. Dain, Le, Tactique‘* de Nicéphore Ouranos. [Collection d’Etudes Anciennes.] 
Paris, Les Belles Lettres 1937. 148 S. 1 Bl. - Ausführliche Prolegomena zu einer 
Ausgabe. F.D. 


A. Dain, Naumachica. Partim adhuc inedita in unum nunc primum congessit et 
indice auxit A. D. [Collection G. Budé.] Paris, Les Belles Lettres 1943. 124 S. - D. 
gibt hier folgende Texte heraus: Leons VI. Deet Sxacoouaytac; ein Excerptum nau- 
ticum aus Leons VI. Tactica; ein weiteres aus Orbikios, Ilög dei diaumhéerv Tobg mota- 
Kos; die Nauuaxla des Syrianos; die Naumachica des Patrikios und Parakoimomenos 
Basileios; Kapitel 54 der Tactica des Nikephoros Uranos. F. D! 


A. Dain, Appellations grecques du feu grégeois. Mélanges de philologie, de 
littérature et d’histoire anciennes offerts à A. Ernout (Paris, C. Klincksieck 1940) 
121-127. F. D: 


A. Delatte, L’armement d'une caravelle grecque du XVIe siècle d’après 
un manuscrit de Vienne. Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 
490-508. — Aus Cod. Vindob. theol. gr. 244: Methode der Inhaltsmessung und Be- 
schreibung der Takelage eines Schiffes. Die massenweise vorkommenden veneziani- 
schen Lehnwörter sind durch einen Index erschlossen FD 


Mitteilungen 


Nach freundl. Mitteilung von T. Bertelè hat P. Cellini auf einem ihm von den 
Patres der Kirche S. Maria Nuova (auf dem Forum in Rom) zur Restauration 
übergebenen Gemälde nach Ablösung der Übermalung des 19. Jh. zunächst eine 
schöne Darstellung der Gottesmutter mit dem Kinde des 13. Jh. und, nach Entfernung 
auch dieses auf Leinwand aufgetragenen (und dabei völlig erhalten gebliebenen) 
Bildes, darunter eine weit ältere Darstellung desselben Gegenstandes, ebenfalls auf 
Leinwand gemalt und etwa im 7./8. Jh. auf Holz aufgeklebt, entdeckt. Es handelt 
sich vielleicht um jene Madonna des 5. Jh., welche in S. Maria Antiqua hochverehrt 
und später nach S. Maria Nuova verbracht wurde. Das prächtige Bild, mit den be- 
kannten Porträts aus dem Fayum verwandt, ist inzwischen von P. Cellini mit aus- 
gezeichneten Reproduktionen (das alte Bild farbig) in der Zeitschrift Proporzioni 1950, 
N. 3 veröffentlicht worden. F: D 


K. Weitzmann macht in Americ. Journ. of Archeology 51 (1947) 411 Mitteilung 
von einem handschriftlich vorliegenden Index of Christian Art, der alle christ- 
lichen Denkmäler bis 1400 umfaßt. Ein Exemplar dieses Index liegt in Dumbarton 
Oaks, Washington, ein zweites Exemplar im Metropolitan-Museum in New York. F. D. 


Die Berliner Kommission für spätantike Religionsgeschichte (früher 
Kirchenväter-Kommission) hat im Rahmen der Deutschen Akademie der Wissen- 
schaften ihre Tätigkeit wiederaufgenommen. Das von Hans Lietzmann festgelegte 
Arbeitsprogramm ist nicht unwesentlich erweitert worden, einmal durch Einbeziehung 
des Neuen Testamentes in den Aufgabenkreis der Kommission und sodann durch die 
Übernahme von Editionsaufgaben aus dem vierten und späteren Jahrhunderten, wie 
es bereits durch die Ausgaben der nacheusebianischen Kirchenhistoriker gegeben war. 
Die Tätigkeit der Kommission wird daher in Zukunft noch stärker als bisher für den 
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Byzantinisten von Bedeutung sein. Von den im Buchhandel gänzlich vergriffenen 
Bänden der ,,Griechischen Christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte‘ sollen 
in Kürze berichtigte Neudrucke herausgebracht werden. Über die Unternehmungen der 
Kommission im einzelnen wird ein ausführlicher Bericht im nächsten Hefte dieser Zeit- 
schrift Kenntnis geben. — Vgl. den ausführlichen Bericht des jetzigen Leiters der 
Kommission Dr. Johannes Irmscher in Theol. Literaturzeitung 1950, Sp. 116-118. 

ENDE 


Personalia 


Am 20. September 1949 feierte P Paul Peeters seinen 80. Geburtstag. Aus diesem 
Anlaß veranstalteten seine zahlreichen Verehrer und Freunde eine zweibändige Fest- 
schrift, welche dem Jubilar am 25. April 1950 feierlich überreicht wurde, 

Im Februar 1950 feierte Henri Grégoire die Tessarakontaëteris seiner außer- 
gewöhnlich erfolgreichen Lehrtätigkeit. Zu den zahlreichen Ehrungen, welche ihm 
bei dieser Gelegenheit zuteil wurden, gehörte ebenfalls eine Festschrift, deren 1. Band 
soeben unter dem Titel ITATKAPIIEIA — Mélanges Henri Grégoire als Bd. 9 des 
Annuaire de l’Institut de Philologie et d’Histoire Orientales et Slaves erschienen ist. 

Wir vereinigen unsere Glückwünsche für die beiden Protagonisten unserer Wissen- 
schaft mit denjenigen der gesamten gelehrten Welt. FD; 


Ende 1943 habilitierte sich Mathias Gyöni an der Universität Budapest für mittel- 
und neugriechische Philologie mit besonderer Berücksichtigung der Beziehungen 
zwischen Byzanz und den Vôlkern Südosteuropas. F. D. 


An der Universität München habilitierte sich H. G. Beck für mittel- und neu- 
griechische Philologie. ÉD 


Totentafel 


A. Adler, t Ende Dezember 1946 
St. Binon, t 26. Mai 1940 
Mgr. Chrysanthos, ehem. Métro- 


polit von Trapezunt und Erzbischof 


von Athen, t 29. September 1949 

H. Delehaye, t 1. April 1941 

Ch. Diehl, t 4. November 1944 

F. Diekamp, t 10. Oktober 1943 

K. Dyobuniotes, t 10. Februar 1943 

Mgr. Eustratiades, Sophronios, 
t 14. November 1947 

G. Ferrari dalle Spade, t 8. Novem- 
ber 1943 

B. Filov, t 1945 

M. Gedeon, t 25. August 1943 

Ph. Granić, t 3. Februar 1948 

G. de Jerphanion, t Oktober (?) 
1946 


P. Marc, t 23. September 1949 

W. Miller, t 23. Oktober 1945 

L. Mohler, t 25. Dezember 1943 
P. Mutafčiev, t Mai 1943 

N. Okunev, t 22. März 1949 

H. Oellacher, t 5. Mai 1949 

A. Papadopulos, t 19. Januar 1943 
G. Rouillard, + 1. September 1946 
J. Sauer, t 13. April 1949 

O. Schissel, t 28. Dezember 1943 
E. Schwyzer, t 3. Mai 1943 

J. Sickenberger, t 27. März 1945 
R. Souarn, t 6. April 1948 

E. Stein, t 24. Februar 1945 

A. Vogt, t 4. Oktober 1942 

E. Weigand, t 5. Januar 1950 

O. Wulff, t 23. Januar 1946 

G. Wunderle, t7. April 1950 
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BYZANTINISCHES HANDBUCH 


(Handbuch der Altertumswissenschaft XII. Abt.) 


I. Teil, 1. Band: DIE GEOGRAPHISCHEN UND VÖLKISCHEN GRUNDLAGEN DES BY- 
ZANTINISCHEN REICHES von Prof.Prof. Dr. Dr. Edwin Fels (Berlin) und Franz Dölger 
(München), In Vorbereitung 


I. Teil, 2. Band: GESCHICHTE DES BYZANTINISCHEN STAATES von Prof. Dr. Georg 
Ostrogorsky (Belgrad). 1940. XX, 448 Seiten gr. 8°. Mit8 Karten, davon 2 im Text. Geh. DM 32.-, 
in Leinen DM 37.- 


„Ostrogorsky’s Geschichte des byzantinischen Staates ist ein zuverlässiger,übersichtlich gegliederter, 

' das Wesentliche aus der verwirrenden Fülleder Tatsachen klug auswählender, in klarer und nüchterner 
Sprache geschriebener Führer... Die Eigenart der byzantinischen Geschichte mit ihrer engen Ver- 
flechtung von staatlichen und kirchlichen Elementen in der politischen Zielsetzung und mit ihrem 
starken Einschlag von verwaltungs-organisatorischen und wirtschaftlichen Gédankengängentrittin der 
Darstellung zum ersten Malein der Auffassung eines der besten Kenner dieser Gebiete gebührend in 
Erscheinung... Der Leser erhältnicht nurin einem einleitenden Kapiteleinen Überblick über die 
Entwicklung der byzantinischen Geschichtswissenschaft und damit über deren gültige Hilfsmittel, 
sondern auch vor jedem Einzelabschnitteine knappe Einführungin den wichtigsten Quellenbestand.““ 
Prof.Dr. Franz Dölger, München, in der „Deutschen Literaturzeitung"* 


II. Teil,1. Band: KIRCHE, THEOLOGIE UND GEISTLICHE LITERATUR DES BYZANTI- 
NISCHEN REICHES von Dr, Hildebrand Beck (München). In Vorbereitung 


II. Teil,2. Band: DIE PROFANE BYZANTINISCHE LITERATUR von Prof. Dr. Franz Dölger 
(München). In Vorbereitung 


II. Teil,3. Band: GESCHICHTE DER BYZANTINISCHEN KUNST. In Vorbereitung 


GRIECHISCHE GRAMMATIK 


Auf der Grundlage von Karl Brugmanns Griechischer Grammatik 
‚von EDUARD SCHWYZER 
(Handbuch der Altertumswissenschaft II. Abt. ı. Teil) 


1. Band: ALLGEMEINER TEIL. LAUTLEHRE. WORTBILDUNG. FLEXION. 1939. XLVI, 
842 Seiten gr. 8°, Mit3'Karten, davon 2im Text. Geheftet DM 56.-,in Leinen DM 62.- 


2. Band: SYNTAX UND SYNTAKTISCHE STILISTIK. Vervollständigt und herausgegeben 
von Albert Debrunner (Bern). 1950. XX, 714 Seitengr. 80, Geheftet DM 48,-,in Leinen DM 54.— 


Die Gesamtregister zu Band 1 und 2 erscheinen als gesonderter Bandim Herbst 1950 


„Esisteinstattliches Buch, das vor unsliegt. Es verdient mit Recht die höchste Bewunderung, Man 
muß dieses Werk an den bereits vorhandenen griechischen Grammatiken messen, um den Abstand 
und Fortschrittrichtigzu würdigen. Wird dürfen jetztmitFug und Recht behaupten, daß wirendlich 
die griechische Grammatik besitzen, die den Forderungen der Sprachwissenschaft, der klassischen 
Philologieund der gesamten Altertumswissenschaftin jeder Hinsicht genügt. Griechische Grammatik 
erscheint uns hieralseine zusammenhängende historische Entwicklung, die mitderindogermanischen 
Grundsprache beginnt und mit einem Ausblick auf das Griechisch der Gegenwart schließt. Schwyzer 
begnügtsichnirgends mitder möglichstvollständigen Stoffsammlung, wo die unbedingte Zuverlässig- 


keit seiner Angaben ein Sonderlob verdient; ergibt auch überall die Geschichte des Problems, seine 
Deutungen und seine Stellungnahme. Bewundernswertist dabei, wie er den Riesenstoff zu meistern . 


versteht. Seine genaue Kenntnis des Griechischen von den Anfängen bis auf unsere Tage machtibn 
wie keinenanderenzur Abfassung des Werkesgeeignet.“ Fr. Specht in der, Deutschen Literaturzeitung‘ 
1 
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MÜNCHENER BEITRÄGE ZUR PAPYRUSFORSCHUNG 
Sr UND ANTIKEN RECHTSGESCHICHTE Re 


EEN von 


Fe WALTER OTTO, LEOPOLD WENGER und MARIANO SAN NICOLÒ ` 


Verzeichnis der zuletzt erschienenen Hefte: 


e e 19. Heft. Papyri und Altertumswissenschaft. Vorträge des 3. Internationalen Papyrologentages in ` 
München vom 4. bis 7. September 1933, herausgegeben von Walter Otto und Leopold Wenger. a 
Miteiner Abbildung und drei Plänen. 1933. XI, 476 Seiten 8°. Geheftet DM 22,50, SS 


20, Heft. Die Ehe im alten Griechenland. Von Walter Erdmann. 1933. XI, 420 Seiten 8°, Geheftet, a al 
DM 22.50, i 


21. Heft. Zur Rechtsprechung im Prinzipat des Augustus. Historische;Untersuchungen, Von Hans 
Volkmann. 1935. XIII, 227 Seiten 8°. Geheftet DM 12.-—. 


"E a 22. Heft. Die Sondergerichtsbarkeit im griechischen Recht Ägyptens, Mit rechtsvergleichenden 
d Ausblicken. Von Erich Bernecker. 1935, VIII, 195 Seiten 8°. Geheftet DM 9.50. 


23. Heft. Quanti ea res est. Studien zur Methode der Litisästimation im klassisch-römischen Recht, S 
Von Max Kaser. 1935. IX, 220 Seiten 8°. Geheftet DM 12:25. 


24. Heft. Der Eid im römisch-ägyptischen Provinzialrecht. 2. Teil: Die Zeit vom Beginn der . 

K Regierung Diokletians bis zur Eroberung Ägyptens durch die Araber. Mit einem Anhang: Der | 
Eid im koptischen Recht und in den griechischen Urkunden der Araberzeit. Von Erwin Seidl. i 

1935. XII. 172 Seiten. Geheftet DM 8,—. al 


35. Heft. Zur frühvenetianischen Collegantia. Von Slavomir Condanari-Michler. 1937. XIII, 
` © 424 Seiten 8°. Geheftet DM 7.50. 


26. Heft. Die Strategie in der hellenistischen Zeit. Ein Beitrag. zum antiken Staatsrecht. Von 
Hermann Bengtson. I. Band. 1937. XII, 235 Seiten 8°. Geheftet DM 12.—. 


za, Heft, Demotische Urkundenlehre nach den frühptolemäischen Texten, Vortag, gehalten 
` aufdem $. Internationalen Papyrologentag zu Oxford am 31. August 1937. Von Erwin Seidl. 1937. 
VIII, 28 Seiten 8°, Geheftet DM 2,50. 


28. Heft. rennen zu einer Grammatik der Papyri der nachchristlichen Zeit. Ein 
Beitrag zur Herstellung und Deutung einzelner Texte. Von Syke anos G.Kapsomenakis. 1938. 
XVI, 148 Seiten 8°. Geheftet DM 8.50. 


Ee . 29. Heft. Perduellio. Eine Studie zuihrer begrifflichen Abgrenzung im römischen Strafrecht bis zum in 
We Ausgang derRepublik. Von Christoph Heinrich Brecht. 1938. X,317 Seiten8°. GeheftetDM 15.50. Gr 


30. Heft. Untersuchungen zur Tiermiete und Viehpacht im Sin Alps Von Sybille von Bolla. 
1941, IX, 179 Seiten 8°. Geheftet DM 10.-. 


31. Heft. Zur Frage der Publikation im römischen Recht. MitAusblickenin das altgriechische und 
ptolemäische Rechtsgebiet. Von Fritz Freiherr von Schwind; 1941. XI, 192 Seiten 8°. Geheftet Si 
DM 10.50. 7 h 


32, Heft. Die Strategie in der hellenistischen Zeit. Ein Beitrag zum antiken Staatsrecht. Von 
Herménn Bengtson. 2. Band. 1944. XII, 421 Seiten 8°. Geheftet DM 20.-. : 


Sal ; 33. Heft. Der doppelte Ursprung der Mancipatio. Ein Beitrag zur Erforschung des frührômischen 
I Rechtes unter Mitberücksichtigung des nexum. Von Karl Friedrich Thormann. 1943. XXII; 
282 Seiten 8°. Geheftet DM 18.-. ` 


zë, Heft. Festschrift für Eeapold Wa I. Band. 1944. XII, 316 Seiten 8° und 1 Bild. Geheftet 
DM 20.-. { 


35. Heft. Festschrift für Leopold Wenger. II.Band. 1945. VIII, 284 Seiten 8° und 1 Bild. Geheftet 
DM 17:50. N ; í 
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